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KSngnridiB Im Frankfurter EoologrlBelieii arten«

Von P. Cabn in FranJtfurt a. M.

Der Zoologischetiarteii iu Fraukfurt a. M. bietet seit

einigen Jahren besonde» ganstige Gelegenheit, die seltsame Fauna

des fünften Weltteiles in lahlreichen charakteristischen Vertretern

an Wobachten. Dnrcli seine direkt in Australien angeknüpften Ver-

bindungen erhielt der Garten Tiere sogar ans Gegenden dieses Kon-

tinentes, namentlich dem Norden and Westen, die bisher zoologisch

noch recht wenig durchforscht waren. Das hernbergebrachte Tier-

material ist daher aneh anm Teil wirklich tod ganz hervorragendem

Interesse für die Fachwissenschaft, da es sich um einige Arten handelt^

die vorher selbst als Bäl^^e uoch zu den gröüten Seltenheitou gehört

hatten, ö:eschweige denn je in einem zoologischeu Garten Europas

lebend gezeigt worden wuieu.

Anlier der inannigtaltigen Vogeiwelt und den eigenartigen

Kriechtieren Australiens kommen für den zoologischen Garten haupt-

sächlich die Säugetiere in Betracht, und dies sind fast ausschließhch

Beut 1er. Der Dingo, das einzige echte Kaubtier Australiens,

fehlt tlbrigens znr Zeit anch nichts und die Monotremen haben in

E»oi«v. aMbMirfL j«iüv. XLviii. mt 1



dem Amei8enigel einen Vertreter. Von Marsupialieru sind bisliel*

iu Frankfurt im Laufe der Zeit, nameutlich aber in den letzten

Jabreu, etwa 50 verschiedene Formen lebend gezeigt worden, . tou

denen 30 zu den Springbeutlern gehören. Ich gebe im nach-

stehenden eine Liste dieser 30 Arten und behalte mir vor, auf die

übrigen Marsnpialier spater EurQcksakomnien. Die Bemerkungen

bei einigen selteneren Arten werden manchem Interessenten vielleicht

willkommen sein. Die fett gedrnekten Arten sind momentan Tor^

banden, die mit einem X bezeichneten haben sich hier fortgepflanzt.

Obrigens ist das Verseicbnis nicht ganz ToHst&ndig, da einige zweifel-

hafte, früher vorhanden gewesene Arten weggelassen sind. Die

Herknnft wurde nnr dann augegeben, wenn sie mir mit ziemlicher

Sicherheit bekannt war.

X 1. Macropus gtganteus. Graues Kiesen känguruh. Ein

hier gezüchtetes Weibchen ist dadurch benp rki iiawert, daO das wie

bei seinen Eltern und allen anderu Stücken schwärzliche Schwaua-

ende eine etwa 2 cm lange, scharf abgesetzte weiüe Spitze zeigt.

2. M. gigmteus fuliginosus. Eu&chwarzes Riesenkängaruh.

Tasmanien.

«S. M. gigatUem (X^drotnus. Westaustralisches Riesenkängnruh.

Steht ftdiginosus sehr nahe und ist ganz ähnlich dunkel gefärbt, aber

dnrch die auch anßen mit knrsen weiilichen Härchen und

innen dicht mit langen weißen Haaren besetzten
Ohren, die nnr an der Basis anfien schwarzbraun behaart sind,

verschieden.

X 4> -If* amiilopinusm Antilopen-KSngarnb. Das im Jahre

1903 importierte stattliche Männchen dieser prachtvollen» früher

noch sehr wenig bekannt gewesenen ndrdanstraliseben Art war wohl

das erste, das Europa lebend erreicht hat. Inzwischen sind noch

weitere Exemplare heriiltergebrncht worden, von denen der («arten

zwei Weibchen gekauft hat. Ein im Frühjahr I90(i gezüchtetes,

vorzüglich p^t ih ihendes Männchen war schon iu der ersten Behaarung

lebhafter als die Mutter gefärbt, scböu rotgeib, wenn auch nicht

80 intensiv wie der Vater, und wird immer röter.

5. M. robustus. Bergkängoruh.

6. M. ieeodufordü Woodwards Känguruh. Nordaustralieu.

7. JW. cervinus Thomas. Hirschkänguruh. Vgl. Proc. Z. S.

1900, S. 112 (Beschr. d. 9) uud Nov. Zoolog. 1901, S. 395 (Beschr.

des cT). Westaustralien. 7 Paare dieses ebenso seltenen wie schönen

K&ngorubs gelangten im Frfibjahr 1900 lebend nach Frankfurt;



einige daTon sind inswigehea weiterverkauft worden. Vorher isi es

weh] noch in keioein europäiscben Tiergarten vorhanden gewesen.

Thomas betrachtet es als UnteiarL von M. rohustus^ dem ea sieher

sehr nahe steht und mit dem es auch die gedrungene Statur und

den starkeu Gliederban gemeinsam hat. Kopf ziemlich kurz und

breit mit verhältnistiiäüig breiten Ohren
;

Behaarung ziemlich lang

und rauh (wie bei robustus)^ Färbung aber gänzlich verschieden

(wenigstens von dem typischen rcbusUts). Die Grundfarbe (cT) scheint

zwischen Graaliebrotbraan (bei erwachsenen Männchen) und lebhaft

Kastanienrotbrann (kleinere, sicher jüngere Hännchen) su schwuiken.

Schwans von der Färbung des Oberkörpers, nnr nnterseits an der

Wnrael weifi; auch die abrige Unterseite des Tieres vom Kinn ab

mehr oder weniger weiß. Über und unter dem Ange ein weifilicher

Fleck ; Naeengegend sohwarslich ; Behaamng der Obren innen weiß,

außen gran; Gliedmafien mehr oder weniger grau, nach den £[ftoden

tiknd FOfien au allmählich sehwars werdend ; auch der Kopf zeigt bei

einigen älteren Männchen eine TOrherrschend graue, nnr an der Stirn

oder auch an den Backen ins Rötliche ziehende Färbung. Der Pelz

der Weibchen ist graurötiich-isabell (heller oder dunkler); Üiickea

bisweilen etwas schwärzlich augetiogeu
;
Kopf und Gliedmaßen silber-

grau; sonst den Mamu licn ähnlich. Außer der weifilicheu Augen-

Umgebung fallt abor auch ein weißlicher Backenstreif auf, der Itei

den Männchen nicht oder kaum bemerkbar ist. — Diese KiinL^uruhs

sind noch recht scheu; in der Erregung lassen sie (wie antilopinus)

ein heiseres, schnarchendes oder fauchendes Bellen h5ren, bisweUen

auch eine Art Schnalaen,

X 8. Jf. rufus (ifpidu). Rotes Riesenkängnnh.

9. Jf. rufus oeeidentaHs^ WestmistralisebwBotkftiigiinili.

(Vergl. »Zoolog. Beobachter« 1906, S. 381). Macropus rufus war

bisher nnr 'ans Ost-, Südost- und Sudanstralien bekannt, aber ans

Westaustralien noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen.*) Gonld hat

es dort nicht gefunden, und i hoinas erwähnt^l888 im Catalogue of

Marsiipialia and Monotremata (S. 27) für zwei Stücke des Britischen

Museums diesen Fundort als fraglich. Im Frühjahr 1906 kamen

Dan gleichzeitig mit M, certmus^ M, trma, M. brachyurus und

Abgesehen tos M, rufut dittbrntkOutt von dem Rothschild snaimmt,

daft Nordwestaustralien seine Heimat ist — Vgl. auch die Notizen ttber M. rufus

in der Arbeit von 0. Thomas: »On Mammals collected in Sooth-west Australia

for Mr. W. R. Balston«, Proc. Zool. See of London, 1906 S. 474, die mir erst

nachtr&gUch bekannt geworden ist
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Onychogate lunaia auch 15 lebende unzweifelliafte >*tt/tt5-Käugiinili8

von Westaustralien (ans der Gegend des Murchison- River) nach

• Frankfurt, die in alleo) Weseutlicheu mit deu bisher bekanuten

ost- und südaustralischen Vertretern übereinstimmen , bis auf die

auffallende and merkwürdige Tatsache , da6 bei ihnen auch die

Weibchen, wenigstens die erwachsenen, deu roten Pels der Mann»

eben tragen (während die Weibchen von Jlf. ruflts iypieus sich

bekanntlich durch ihre blangrane Färbung unterecheiden). Bei

Ankunft der Sendung (einige Paare sind seitdem Terkauft worden)

war unter den sieben Weibchen nur ein, wohl jüngeres, Tier

mit blaugranem Fell, zwei andere zeigten und Keigbn noch heute

eine starke Beimischung yon Rot in der grauen Hauptfarbe , be-

finden sich also anBcheineud noch in einem Übergatigsstadinm,

die vier übrigen prangen aber in einem ebenso lebhaften Rostrot

wie die Männchen, nur haben sie auf der Unterseite mehr und reineres

Weiß. Bei alten Böcken dagegen dehnt sich die roin Far))n!i<r auch

fast über dc^^ i^auzeu Uoterkörper aus, und Kebie und Vordeilials

bedeckt ein prächtiges Karmiurosa. iSchon Gould (Mammals of Au-

stralia 11) erwähnt diesen Karminanflug der Kehle bei erwachsenen

Männchen von M. rufua und hebt die beachtenswerte Eigentümlich-

keit hervor, daß die rosenrote Färbung abfärbt, Die Richtigkeit

dieser Beobachtuug konnte hier in Frankfurt bestätigt werden. Wenn
man mit einem weißen Leinenlappen, der nicht einmal angefeuchtet

SU sein braucht, fest über die Kehle eines solchen n^^Ws^Männchens

wischt, nimmt er eine sehr intensive, schdne RdteJfarbe an, die

längere Zeit hindurch nichts von ihrer Lebhaftigkeit einbüßt. (Auch

bei Jlf. miUopinus cT tritt diese Absonderung eines roten Farbstofies

an der Kehle anf^ wie hier beobachtet wurde). Ein mittelgroßes cf

ist sehr lebhaft dunkelbraunrot, auch fast auf der ganzen Unter-

seite rötlich, nur am Hiuterbauch weilUich und an deu Gliederu et-

was ins Graue ziehend, sowie mitteu auf dem rötlichen Schwanz

mit einem grauen Placken. Bei den meisten anderen cT findet sich

dieser grane Schwanzplacken wieder/ gleichzeitig tritt aber das Grau

nicht nur au den Glieduiaiseu deutlicher, sondern auch an den Kopf-

seiteu auf. Die weiße Gesichtszeichnung variiert recht stark. Das

erwähnte dunkelbraunrote cf hat nur wenig Weiß vor und hinter

dem schwarzen Mnndwinkelüeck, ein anderes besitzt einen stärke*

ren weißen Bartstreifen; beide haben keinen weißen Streif am Hinter-

raud der Kinnbacken» ein solcher ist aber bei anderen Stocken stark

ausgeprägt und reicht oft bis fast an die Ohren, sich so beinahe an
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das WeiB anächließeud, das die Ohrbasis riugs aiugibt uud das bei

ftUeo westäustraliscbcn ru/i«9-Käugarubs
, cT ^lud 9t mehr oder

weuiger deutlich vorhaudeo zu sein scheint. Finger nod Zdhen

sohwärslich (wie bei Jf. rufus ttfpteus). — Die erwacbseoeD Weibchen

haben, wie erwähnt, dieselbe- lebhaft rostrote Fäibnng wie die Männ-

chen, nnr ist die Unterseite auf Kinn, Kehle ond Vorderhale rein

weiß (da der rosenrote Anflog fehlt), anf der Brust meist mehr oder

weniger in Rostrot nnd am Bauche wieder in Weifigrao übergebend.

Die weifien Baekenstreifen sind bald schwächer, bald stärker ent-

wickelt (wie bei deu Männchen). Aus vorstehender Beschreibung

ergibt sich, dais Macrojms rufus selbst iu ein uud derselben Gegend

recht betriichtlicbeii Abänderungen unterworfen ist. Wie siher 3Iacropus

rohnstus im Westen und Nordwesten Australiens durch die mehr

roten Formeu M. cervinus, resp. M. woodwardi vertreten wird, so

scheint auch M. rufus im Westen eine stärkere Tendenz zur Rot-

werdung angenommen zu habeu, die sich didnrch aosspricht, daiä

hier die erwachseneu Tiere beiderlei Geschlechts, nicht nur die Männ-

chen, diese Farbe erhalten. Es dürfte daher wohl gerechtfertigt er-

scheinen, diese westaostralische Form unter dem Namen Macrüpus

rufus oGddetUidis au trennen. Ein Gegenst&ck hieran bildet die von

Rothschild in den Nov. Zool. 1905 beschriebene Form JSf. rufus

dissmuhtkits ^ bei der aoch die alten Männchen blangraue Färbnng

wie die Weibchen haben.

10. jr. rufieMis, Rothals-Eangoruh.

X 11* bennetti, Busch-Känguruh. Tasmanien.

X 12. JIT. uaZabatuSf Schwarzschwanz-Känguruh.

13, M, irma, iriaa-Käuguruh. Ein junges, recht zahmes

Tier dieser sehr seltenen westaustralischen Art sah bei seiner An-

kunft im Mai 1906 ziemlich unscheinbar aus, denn die Ai tin( t ku ale

waren eben nur augedeutet. Inzwischen ist es uicht nnr herange-

wachsen, sondern bat sich auch sebr hübsch ausgefärbt, so daß es

mit den schart* getrennten Farben Schwarz und Gelb am Kopfe uud

dem schwarzen Haarkamm auf dem Schwanz als eine besonders

schmucke, ge^llige Erscheinuug bezeichnet werden kann.

X 1^* if« dorsaUs^ Ruckenstreif*KäDgnruh.

15. Jf« wUeaooif Rotfnß-Kängurub.

16. Jf. thMdia, Thetis-Kängnrnh.

17. Jf. eugenH^ Insel-Känguruh. Westaustralische Inseln.

X 18. M> bUiar4ieH, Rotbauch-Kängurnh. Tasmanien.

19. Jf. braehyuruß, Kurzschwans^Kängnruli, Weetanstralieo,
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X 20. (igUis, ¥\mkes K'&üguruh, Nordaustralien. Verdankt

seinen Namen dem besoaden lebendigen, beweglichen Weeen nnd zeichnet

sich anfierdem noch dnreh einige andere Eigeneohafben Torteilhaft ans.

Es ist TertrSglicher als die meisten seiner Verwandten, so dafi bei

einem kleinen Trupp anch mehrere erwachsene Mionchen gehalten

werden können, hält sieh gut, ist gegen Kälte wenig empfindlich

(eher gegen Nisse) und pflanzt sich hier lacht nnd regelmäßig fort.

21. M, hedfordi{?). Nordaustralien.

X 22. l*etroyale penicUlatfiy Pinselschwauz-Käugumb.

23. P. brachyotis, Kurzohr-Känguruh. Nordwestaustraiieu.

X 24. Onychogale frenatay Zügel-Känguruh.

25. O. lunataj Halbmond-Känguruh. Westanstralieu.

X 29, O. ungtlifera, Nagelschwanz - Känguruh. Dieses

schlank und zierlich gebaute Tier erinnert in der Färbaug etwas an

den denselben Gegenden entstammenden Macropus cigüis', in der

Form des Kopfes und der Ohren stimmt es ganz mit den beiden

anderen OM|feAo^a20-Arten, die eiuen wesentlich abweichenden Färbnngs-

Charakter tragen, überein. Die Färbung des Nagelschwanskängnnihs

scheint fibrigens nach der Jahxesseit etwas zn ändern: Der stets

hellere, mehr gränlich als der Edrper gefärbte Kopf wird seitweise

fast weifi» namentlich beim erwachsenen Tiere; junge sind im ganzen

etwas mehr rötlich als alte, nicht ganz so fohl ocfcerbrännlich wie

diese. Beachtung verdient die Andeutung von dunklen Bingen an

dem auffallend langen Schwanz. Anch dieses recht hfibscbe Känguruh

halt sich gut bei uns und vermehrt sich ohne Schwierigkeit; doch

zeigt es sich nicht besonders verträglich, wenigstens duldet ein er-

wachsenes Männchen keinen jüngeren Nebenbuhler in seiner Gesellschaft.

X 27. Potorms tridadf/his {— murinus). Brau ue Känguruhratte.

X 28. Beitmgia cuniailus. Heilgraue Känguruhratte.

X 29. Mm lestisuri. Gelbliche Küngaruhratte. Westaustralien.

30. B. penieUkUa ogiUbyu Piuselschwanzige ' Eängnruhratte.

Westanstralien.

EiSMilHüiH und Telegraph, nützen oder sehaden sie anserer

Yogelweltl

jVon stod. oec Panl Werner in MOnater (Westfiden).

Jeder Fortechritt der Knltnr in einer Gegend bringt eine Um-
wälzung in der Tier- und speziell der Vogelwelt mit sich. Tier^

gattungen, die sich sonst an stillem, einsamen Ort ihres Daseins ez^
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freuten, werden verdiaagt durcii die alles beleckeude Kultur, die uns

aber wieder einen Ersatz bietet dadurch, da& sie neae Lokalitäten

scbaüt für andere Lebewesen.

Nehmen wir unaeru Dortmund -Eraskanal! Gar manche

Vogelgestalt briugt er um, See schwalben nnd Möwen folgen

dem Wasserbette des KanalSf und zahlreich trippeln Bachätelzeu
und Flufiaferläufer — letztere sonst nur an der Werse zq

fiadeu — auf den Bordsteinen umher. Oder nehmen wir mal eine

Ziegelei! Vor Jahren, als sich die Ziegelei an dem Orte noch nicht

m&ad, hatten wir hier AekerUnd, ?on Lerchen bevölkert; nun fiug

man an, die Ziegelei m banen, Lehm wurde anagefabren, es bildeten

sich kleine Tümpel, gemeiniglich »Knhlen« genannt, die aich binnen

knner Zeit mit Röhricht bepflansten. Teichhnhner faiiden nch

bald ein, lockten Sumpf- und Teich rohraänger nach, denen

sich Bach stellten anschlössen, nnd bei den Qebinden der Ziegelei

siedelte sich der Rotschwanz an. Mit einem Worte: Lerchen

wurden vertrieben, aber anderen Vogelarten wurde eine neue Heimat

erschlosseu. Ich erinnere ferner an die Chausseen, denen die

Haubeulercbe folgt; ich denke au das neueste Mitglied unserer

Vmrelfauna/) au den 6 ch warzspec ht, der den Nadelholz-
anpflauzuugeu folgt.

Seit einigen Jahrzehnten durcbaohueidet jetzt ein enges Eisen-

bahnnets unsere Heimat, begleitet von den bekannten Telegraphen*

Stangen, die die im Winde melancholisch tönenden Drähte tragen.

Eisenbahn nnd Telegraph, sie sind auch ein Kultnrfortschritt, nnd

es drSngt aich nnwillknrlich jedem Natnrirennde der Gedanke anf

:

Nutzen oder schaden sie unserer Vogelwelt?

Nehmen wir zuerst unsere Eisenbahnen. Wenn wir der

Zeitungsartikel gedenken, in denen es heifit: Buffelherden stellten

sich den Lokomotiven entgegen nnd wurden zermalmt, oder Hirsche

und Rehe entflohen auf dem SchienenstraDge, bis das drohende Ge-

speust, die wutschn.iubende Maschine, sie eiuliolte, oder wenn ich

mir das Gesicht eines ßaimwärtens ausmale, der, so heißt es ja wohl

iu den »Memoiren eines Bahnbearatenc , so jede Woche seine zwei,

drei liephühner als Souutagsbrateu seiner teure?! bpsseru Hälfte als

Bouiäkation »von oben« vom Revisiousgang mitbringt, so müßte

mau doch denken, dai die Eisenbahnen Vogelscheuchen seien. Dem
hi nicht so. Der Vogel besitzt ein ganz ausgezeichnetes Anpassni^s*

taient. Die Sperlinge haben sich an dem Hafen des 0ortmund-

) Die Arbeil ist auf Westfalen mgesduiitteD.
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EiTiskatials in Münster i. W. sogar au den Spektakel des Dampf-

kifihut) gewöhnt und suchen, während er arbeitet, die Körner aof,

die ans den Schalen fallen. Erst werden sie das fauchende Unge-

heuer woiil aii<(!-ilu:h gemieden haben, wie sie einen Strohkerl im

Kirschbanm die ersten Tage mit scheelen Augen angucken, bis eines

Tages ein grauer Familienpapa sein Gefieder schwingt und dem

Strohmann auf die Nase steigt. Dann mftcheu es alle Spatzen nach«

So gewöhnen sich die Vögel auch an die Eisenbahnen. Trotsdem

Eüf der Strecke Münster*Hamiii yiele Zfige dahinlattfeii, brütete das

Bläßlmlin io nnmittelbarer Nähe am Eisenbahndamm auf einem

Tfimpel bei Hiltrup. Werfe man doch mal einen BHck aus dem
Gonp^fenster hinaus, und man sieht Vogelgestalteu genug. Sogar

Bephohn und Fasan flachten nicbt| im Gegenteil, hoch aufgerichtet

stehen Repbahn und Fasan da und schauen dem dahinrolleoden Zuge
'

nach. Am 24. Oktober vor. Js. sah ich bei Köln Rephühner höchstens

ein halbes Meter vom Kisenbahndamm uiniierlaufen. Vor dem Jäger

und Hund fliehen sie, vor dem Zuge halten sie stand. In ilolland

laufen an beiden Seiten der Bahudänitiie die »Grachten«, und auf

ihiien sah ich Hunderte von Teichbnhneru , die sich absolut nicht

durch den Zog stören ließen, obschon die Möwen ängstlich
abstrichen. Oft bilden sich an unseren ]3ahnen die sog. >Kuhlent,

und schnell sind sie von Teichhtihnern, Rohrsäugern und

Zwergtauchern bevölkert. Welch ein Gewimmel herrseht erst

in den Hecken^ die längs der Bahndämme dahiolanfenl Man mache

im Herbst einmal einen Spasiergang längs eines Bahndammes, und

man wird staunen ob der Tielen Nester in diesen Dorahecken. Aber

nicht allein an den Eisenbahndämmen, sondern auf den Dämmen
sogar nisten die Vögel, Ich erinnere mich aneinHanbenlerchen-
nest, das sich in einer Weiche vor&nd. Ich sah ferner auf den

Dämmen Nester von Goldammern, Steinsehmätsern und

Wiesensch mätzern.
Man sieht also hieraus: Nicht die Kultur direkt verdrängt den

Vogel, sondern höchstens der Mensch verscheucht die Vogel weit

durch sein unverzeihliches Benehmen. \\ie zutraulich sind die Teicb-
hü hu eben auf unseren Tümpeln hier im Zoologischen Garten und

in den Teichen beim Schloß durch das Benehmen der Menschen

geworden. Wie ängstlich ist dagegen ihr Treiben z. B. in den

Buchten der Werse. Kaum erblicken sie hier ein Menschenkind,

als sie auch im nächsten Augenblick ins Röhricht huschen, um sich

in Sicherheit au bringen* Wie furchtsam ist der Fischreiher, wie
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früh streicht er ab, wenn ruan sieb seinem Staudortb uähert, aber

wie anders ist sein Verbalteu an größeren Flüsseu, wo sich Danipf-

scbitfahrt findet. Rnbig steht er da auf einem erhöhten Paukte am

Ufer und schaut Tnajestätisch nach Beute am, «ich nicht kümmernd

um die Dampfschiffe^ die in kurzer Entfernung vorbeifahren. Die

Möwe in ihrem bläalieben Gefieder, die sich scheinbar aus einer

raneclienden Meereewoge — so ähnelt ea der Farbe des Meeres —
heraaSEowickeln acheint , sie läßt sich nieder anf dem Mast eines

Sehifiies. Qeier sind- uns als scheue Vdgel bekannt, nnd doch

wie zahm sind sie geworden anter dem scbntaendes Fitticb des

Korans. Ich erinnere noch an den Ibis, der als »heiliger Vogel«

vollen Schatz genießt nnd sich dessen bewnfit auch danach benimmt.

Die Eisenbahnen schädigen demnach auch nicht nnsere Ornis,

ueiu, im Gegenteil, sie nützen unserer Vogelwelt dadurch, dai^ feie

passende Brutorte bieten. Gerade die Eisenbahnen werden

von den Vögeln bevorzugt; das beweisen klar die Becken laug« des

Eisenbahndamraes, wie sie sich uns im Herbste präsentieren und

uns deutlich zeigen, wie vielerlei Vogelgestalten in ihnen ihr Heim

aufgeschlagen haben. Uud worin haben wir die Ursache zu suchen?

In der Ruhe, die an den Eiseubabudämmen herrscht. An die dahin»

rollenden Züge gewöhnt sich der Vogel, aber nicht an Katzen, Hunde

nnd sonstige Tier^ und aweibeinige Räuber. Der Bahnwärter, der

täglich die Strecke im Auge an behalten hat, spielt hier nicht allein

den Beobachter f&r die BahnTcrwaltung, sondern er besorgt, vielleicht

nnbewnfit, Polizeidienste fnr die Vogelwelt, die sich in seinem Ge-

biete vorfindet. Dann kommt noch hinxn^ daß die Dämme trocken

sind, Unkrant an den Bdscbnügen sich ansiedelt nnd Hecken als

Abgrenzungsräume benutzt werden. Vielfach laufen längs des Elisen-

bahndaninies auch Wassergräben, die sich au geeigneten Stellen

tümpelartig erweitern , mit Röhricht bepflanzen uud Bläßhühueru,

Teichhühncheu, Rallen, Surapfrohrsausrern, TeichrohiBäugern, Krick-

enten, Zwerc^taucliern und Bachstelzen eine Wolinstätte bieten, in

dem Gestrüpp der Dämme, sowie in den Hecken fand ich zumeist

Goldammern nisten. Ferner finden sich hier ein VYiesenschmätzer,

Steinschmätzer, Buchfiuken, Schwarzdrosseln, Zaungrasmücken, Brau-

nellen nnd Hänflinge, während etwaiges Holz- und Mauerwerk för

Bachstelzen, Zaunkönige und Hausrotscbwänze eine Ansiedehings-

gelegenbeit bietet.

Ich will mal den Teich nehmen bei Hiltrup an der linken Seite

des Eisenbtthndammee (200 mal 25 Meter Flächeninhalt, 1905 aos-
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geirockueti). Hier brüteten 1903 zwei Krickenten, eiu Hläßhuhnpaar

nnd zwei Paar Teichhühner. Alle zo<?pn ihre Brut lior h , obschoii

die Züge in einer Entternung von uur 15—20 Meter dabinbrauaten.

Zahlen beweisen! sagt man. Ich fand auf der vielleicht 300 Meter

langen Strecke von der Kanalbrücke bei Hiltrup bis an den eben-

genannten Teich ao der linkea Seite des Eisenbalmdamnies folgende

Nester: In einem Bobinienbaam ein Bucbfiukennest; im Gestrüpp

dann die Nester tod zwei Grasm&eken, einem LaubTOgel, drei Gold-

ammerD, einem WieeeoBehmatzcr, in der Hecke endUeh: die Neatei;

von swei Scbwandroaseln, einem Zannkdaig, zwei Hänflingen, eioei

Brannelle. Nehme ich nun an, es wären dies alle Nester an dieser

Strecke (nur an einer Seite des Dammes!) gewesen, so hat man ein

Bild von dem Yogellebeu, wie es sich an gesehfltsten Stellen am
Bahndamme abspielt, üra noch eine fremde Beohachtnng an bringen,

fuge ich folgende Tubelle bei, aufgenommen ?on Roth au der

Gera-Eichider Bahn:

Bahn- Gesamte Summe
meitterei Länge der der

Nr. Hecken Vogelnester

1 50 m 2 Stock

2 3771 » 135 >

3 3581 * 112 »

4 3957 » III V

5 4450 » 139 >

6 2760 » 155 >

7 1900 > 47 »

Summa 2046Ü m . 701 Stttck

Also anf je 29,2 m kam ein Nestt
Nnn bestrebt sich die Eisenbaharerwaltung, Unbemfene aller

Art von ihrem Eigeuland abxnhalten, nnd deshalb finden wir Hecken

als Abssännungsmittel, aber sie erstrebt anch Festigkeit der Böschungen.

Warum macht sie es nicht wie die Kanalverwaltuug dea üortmuud-

Ems-KaualsV Die KaualvtirvvaUung pflanzte Röhricht an, befestigte

so die Ufer und bot zu gleicher Zeit iiulirsängeru eine Heimat. •*

Könnte die Bahnverwaltung nicht zur Befestigung der Böschungen

Gestrüpp verwenden statt der Rasenplautagen , die sich am Damm
vorfinden? Uaseu wurzeln dringen nicht tief ein, Esparsette 2. B.

würde mit ihrem 2—8 Meter Tiefgang dem Damm eine ganz andere

Festigkeit geben! Aber Luzerne, Esparsette und Unkräuter tun es
'

hier nicht allein; kleines Boschwerk in Verbindung mit den ob^n
^
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geuauuten Kräutern würde ein gutes Erdbefestigougsmaterial ab-

geben. Als »kleines Baschwerk« dürften sich empfehlen: Schlehdorn,

Rotdorn, Ginster, Bobinieu, Wacholder, Liguster, Brombeer- und

Himbeerstaaden, ferner Weidenaupflaotangen, besonders da, wo 'sieh

nasser üuteigrund vorfindet Bsparwtte treibt ihre Wnneln tief

in das Erdreieh hinab, desgleichen das obengenannte kleine Busch-

werk. Hau wfirde hier also durch Bepflanaen der Bösohnngen den

- Zweck, eben die Befestigung des Erdreiches der D&mme, erreichen,

anderseits aber auch vielen V5geln ein Unterkommen bieten, und so

zwei Fliegen in einem Klapp, wie mau zu sagen pflegt, schlagen!

Also die Eisenbahuen greifen nicht störend in das Faniilieu-

leben unserer VogeHauna hinein, aber wie ist es mit den melancholisch

dastehenden Telegraphenstangen, die die äii etieuhaft kimgeudeu Drähte

tragen? Gleich Spmataden dnrchzieben sie das Land, und gleich

Fangnetzen arbeiten sie zum Schaden unserer Oruis. Statistische

Forschungen kann man hier nicht anstellen, denn su verschwindend

klein ist die Anaahl der Opfer, die dem Menschen in die Hände

fallen. Ein jeder Museumsdirektor kennt aber diese Opfer, die ge-

meiniglich als »Teiegraphenopfer« registriert werden. Hunderttausende

mindestens von Vögeln aller Art &llen al{jfihrlich im Deutschen

Reiche den Dr&hten anm Opfer. Aber warum findet man verhalt^

nismftfi% wenige von diesen Vögeln? Dies hat Teischiedene Ursachen.

Sind die Vögel von den Drähten nur verwundet worden, so ver-

kriedien sie sich in Versteeken nnd erwarten hier den Tod. Allerlei

Raubgesindel holt sich solche Opfer. Aber auch mancher, der ein

Telegraphenopfer, etwa ein Kephuhu, findet, erinnert sich im letzten

Augenblick noch au zwei fc^iuich Wörter, deren erstes lautet: »Selbst-

essen macht fett!« und daa zweite: »Durch Schweigen verrät sich

nieujand!« und liundelt dementsprechend. Alter leider ist die Zahl

der Vögel, die durch den Draht zn Tode kommen und in die richtigen

Hände gelangen, noch erschreckend groU.

Fragen wir nach der Ursache des Todes der Vögel dnrch die

Drähte, so haben wir damit zu rechnen, daß 1) viele Vögel durch

Anfliegen an den Draht sich tötlich verwanden, 2) aber, data bei

Kraftstromanhigen der elektrische Strom sie direkt tötet« indem

Eunschluß entsteht.

Zuerst wäre es wohl mal der Mfihe wert^ sich die Vögel anzu*

schauen, die gerne auf den Drähten ausrnhen und von hier aus Um-
schau halten. Es kämen in Betracht alle Schwalben arten, also

Rauch», Hans- und Uferschwalbe, ferner Weifie und Gelbe
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BacliJitelzu, Uütach wäiizp, <Tt an<' Fl iegeusch uäpper, Wieseu-
schmätzer, Go 1 d a m lueru

,
Häufliuge, Würger uud Rot-

kehlchen. Ferner hier und da in seltenen Fällen Sperlinge,

Grünfinken, Bacbfinken, Lerchen, Grasmücken nnd Stein-

eobmätzer.

Doreb Anfliegen an den Draht werden wohl die meuten YSgel

umkommen. Manchmal erhalten sie nar eine GrschStternng, die bald

Tor&bergebt. So fand ich einen Zaunkönig, der gegen die Drahte

flog und bet&nbt an Boden fiel, sich nachher jedoch sehr Yetnnnftig

benahm; denn als ich sein Gefängnis oder Tielmebr sein scheinbares

Leicheuhaos, die Botanisiertrommel, Öffnete, um den fermciDtlichen

Toten herauszunehmen, riß er ans, ohne Abschied zu nehmen, krShte

mir jedoch aus Dankbarkeit aus dem nächsten Dornbusch ein Ab-

scliiedslied ikk Ii.

Ferner äolleii FaScinen, Wildenten and R^phiiliner sich durch

Anfliegen die Kropfwauduug zerreil^eu. iJa«^egeu erhielt ich zwei

Rephiihner, die am Schnabel Verletzungen aufwiesen, desgleichen

eine Halle, die mein Hund aus dem Röhricht aafstöberte. Sie flog

gegen die Drähte, verletzte sich den Schnabel und wurde betäubt,

erholte sich scheinbar bei mir wieder, ging jedoch an deu erlittenen

Verletzungen nach ein paar Tagen ein. Ferner Yerstoßen sich die

Vögel die Flügel; unter Umständen kommen Uaterarmbruche vor,

oder wir finden Verletxungen des Fußes. Ich erhielt einmal einen

Sperber mit zeischlagenem Flügel und zweimal einen Manersegler

mit den gleichen Verletzungen. An nnserem Hause nisten alljährlich

zehn, oft noch mehr Seglerpaare. Dafi Ende Juli eine Hetzjagd

mit Umkreisen unseres Hauses stattfindet von dieser Vogelsippsehaft,

30 und mehr Individuen umfassend, ist klar. Ich spannte nun

5 Drähte zwij^chen unserm Hanse und dem Nachbarhause, um zu

konstatieren, ob die Vögel iinötaiide wären, den Drähten auszuweichen

oder nicht. Das trauricre Krt^ebnis dieses Experimentes war, daß zwei

Segler sich sot itt verwickelten und beschädigt zu Boden fielen. Ich

entfernte natürlich den Draht schleunigst. Meines Krachtens wären

wenigstens 50 Prozent aller Segler zugrunde gegangen, bis sich die

Tiere an deu Draht gewöhnt hatten und ihm aussuweichen fähig

gewesen wären. Von den Mauerseglern war einer ein junges Tier;

es hatte eine V'erletzung am Schnabel erlitten, während dem anderen

Segler (Männchen) der rechte Flügel fast abgerissen war. Diese so

schweren Verletaungen legten ein Zeugnis dafflr ab, mit welcher

Wucht des Stofies die Vögel gegen die Drahte geeilt waren*
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Viele Vbgf] -treiclit^n iu der DämnienitJ^ In der tlölie dei*

Drähte dahin und kommen so uins L('V<on, Es wurden beobachtet

(TOD Liebe): Waldschnepfen, Bekassiueo, Teichbübuer, Blä&bübuer,

Rallen und Wachtelkönige.

Dann kommen kämpfende Vögel den Drahten im Blifer des

Grefeehts leicht au nahe. Bei den Liebefispielen Rind manche Vögel

anch zu hitzig, gehen zq wenig anf ihre Umgehung acht nud fliegen

gegen die Drfifate. Ich sah, wie ein Bnchflnk nnd ein Spatzenweibchen,

femer ein Rotachwanz die nötige Vorsicht heim FreiergeschSft. anßer

acht ließen und den Drähten znm Opfer fielen. Dann beschädigen

sieb Raubvögel beim Stoß anf l^eute leicht au den Drähten. Mir

sind zwei Fälle bekannt, wo ein Sperber sich verflog, fn dem ersten

Falle verfolgte der Sperber ein Rotkeblclien. Es stieg hoch und

verwickelte sieb iu den Drähten, der Sperber «türmte nach und ver-

wundete sich ebenfalls (Handorf 1901). Der Sperber zeigte Ver-

letzungen am Flügel und Ständer, während das Rotkehlchen Schnabel-

wuudeo hatte. Daun fanden ihren Tod ebenfalls gemeinsam ein

Sperber und ein Star. Der Star fiel tot zu Boden, während der

Sperber geflügelt wurde und unter den Hieben meines eichenen

Reisebegleiters seine Ranberseele anshanchte.

Ich lasse jetzt eine Tabelle ron Telegrapbeuopfern folgen, die

ich im Laufe der Zeit erhieli Die Belegstftcke finden sich zameist

in meiner Sammlung.

Name des

Vogels
Verwuüdung Tot oder Tenrtmdet Zeit Ort

Zaunkönig,
Troglodytes

trogiodjfUs (L.)

Bepbuhn,
Perdix perdix

Desgl.

Keine sicbt-

bsre Ver^
wiindang

Schnabelver-

letzung

ScbnabelTSr-
letning

betäubt

schwor verwundet;
höchst walirschein-

lieb daran einge-

gangen

lekhtsr verwundet

im Sommer
1895 oder

1896
1

im Sommer
1899

im Sommer
1899

Telgterchaussee
bei Schwarten.

bei Hiltrup,

Bahnlinie
Mfinster>Hamm.

bei Hiltrup,

Bahnlinie
Münster-Hamm.

D«flgL Flügel-

verwunduag
leicbt verwandet im Mai 1904 Flanig

bei Ereusnach.

Desgl.

Desgl.

FlAgel-

vsrwnoduiig

Kopf
jserriBBen

schwerer verwandet

sdiwer verwundet

im Mai 1904

im Juli 1906

Planig
bei Kreuznach.

Planig
bei Kreuznach.
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Name des

Yogels
YtTwimduii« Tot oder T«nraii4et Ort

Wasaerralle,

L.

DeegL

Haustaube
(Feldflacfater)

Sehwars-
(Irossel,

Turdus merula

Sperber, Acci-

HanerBeglor,
ApviB apm (L.)

Desgl.

Buchfink,

h.

Desgl.

SchnabelTer-
letniBg

Flflgelbe-

Bchädigung

betftoM

betäubt

betinbt

Kopf Ser-

rissen, Hals
halb durch-

gerissen

zerschlagener

FlOgel

zerschlagener

Flttgel

serschlagener
FlOgel

Schnabel'
Verwundung

verwuudung

schver venrandet

schwer venraiidet

Erholte sich bei mir

vieder, starb aber

wboD am 8. Tage;
scheinbar k« ine

Verletzung

Nahm kein Futter

auf, geb&rdete eich

iHe rerrttekt, drehte
sich wie ein Schaf,

das die Drehkrank-
heit hat, starb aus

Hunger am 2. Tage

Zeigte die gleichen

Eigentümlichkeiten

wie die Haustaube.
[Ich trieb einem
Habicht mal eine

Sin gii rossel ( Turdus
mwicu8)&b u. einem
Sperber einen Star

{Stumus vuigarü),

die die nämliche
EigentQmlichkelt

zeigten wie die gegen
den Draht sjetio^ene

Haustaube und
SchwandroBsel]

tot

leicht verwundet,

nur geilQgelt

schwer Terwandet

leichter verwundet

leicht Torwundet

leicht verwundet

5. September
1898

10. August
1899

25. August
1899

3. Janiiar

1900

Nobiskmg bei
HOoeter.

bei Hiltmp.

Nienberge.

Haodorf.

1900 (?)

9. Min 1906

im Herbst
1900

im Sommer
1900

im Mai 190Ü

Roxel

Kanal bei

Uttntter.

Drensteinfurt.

Münster i. W,,
Wareiidorfer-

straüe 64.

Münster i. W.
Warendorfer-,

BtraBe 84.

Mflnater.

Münster.
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Name des

Vogels
Verwundung Tot oder verwundet

1

Zeit Ort

Bachfink, StirnwaDd
lerrissen

schwer verwundet ? Münster*

Desgl. Kopfwand
serrisseu

schwer verwnndet 18.Mirs 11006 Münster i. w.,
Warendorfer-

strafie.

Sperber,
Accipiter nisus
(L.) und Rot-
kebicheo,

Brifftaeu» ntbe-

eukts (L.) im
Kampfe

Sperber:
Flügel und
Ständer ver-

wundet,
RotkeUelien;
SchmibelTer-
wundnng

leicbt TerwiiQdet

1 nnd geflügelt

1

im Sommer
1901

Hjmdorf.

Sperber,
AceipUer nisus

(L.) und Star,
atumusvuljaris
L. im Kampfe

Star: Brust
aufgerissen;

Sperber:
Flügel-

verwuodung

Star: tot

Sperber : leicht ver-

wandet, geflflgelt

-

im Herbst
1902

Ohr\Tissee

xwiscbenUiltrup
and Mflnster.

Tnrtelta übe,
Turtur turtur

ein Flügel
fast abge-

schwer verwandet im Hprhst Wolbecker
Chaussee.

Wespen-
bussard,

jrcfjiio upivorus

betäubt Wörde mit der Hand
ei^priffen

im Herbst
1906

Gelmer, am
Kanal.

Desgl. betäubt Wurde mit der Hand Mai 1905 Gelmer, am
AIMWI,

Fasan,
Phasianm

Kopf
terriiBen

sdiwer Terwondet im September
1905

Planig
bei Krensnaeh

Wachtel,

eofNnwv (L.)

Kopf
1

Acrrioscu

schwer verwundet 15. September
IvVO

in dor Näbe von
oonn.

Teiehhuhn,

e^oropua L.

Flagel-

erletennfi

geflflgelt 19. Min 1906 Chaussee nach
Gelmer

Desgl. Hals fast

durchrissen

tot April 1906 Volbeck.

Desgl. FlOgel*

erlelanng
geflügelt 13. März 1906 Kanal.

Besonders verfliegen sich die Vögel, weun das Drahtnetz nen

angelegt ist. Besteht es erst mal einige Zeit, so gewöhnen sie aich

aebnell an die Drähte uud wiesen ihnen gesebickt auszuweichen.

An der jetzt neu errichteten elektrifohen Rheinnferbahn Bonn-

Odin kamen folgende Vögel — nach meinen Krmittelnngen — vom
10. hie 29. Mai 1906 om:
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Turdus mtmcus 1 X»
> nierula 3 X»

Pratincola rubicda 2 X.
Eri^cicus phomkurm 1 X»

» rtibeculus 2 X>
» ^ctnta 3 X«

Poruff major 1 Xt
» caeruleus 1 X»

i%2ma «im|»2efl; 1 Xi
Gatmda eriskOa 16 X*
£itl^ ar^ea 2 X«
^loiMla arvensis 1 Xi
M<^aciÜa täha 2 X«
.ßwieritra ci^'ncl^a 3 Xi
Cardudis caräudis 3 X.
Acanfhis flavirostris 3 X»
Fringilla caelehs 8 X»
Chlorh chloris 3 X»
Fasser domesHcus 13 Xi

» montanus 8 X»
«S^urnt«^ vulgaris 6 Xi

Garrulus glanäarius 1 X»
Corvus cormie 3 X»
Lantus collurio 1 Xi
Muscicapa grisola 1 Xi
Uirundo rustica 13 X»
DeUchon urbica 16 Xf
^i)Ms apMS 6 Xi
Pic«5 virtdis 1 X»
iSMp /lamniea 1 Xi
und Tor meinen Augen worden

zwei Hasen ron dem Zage ge-

köpft.

Vom 1. Jnni bis 15. Juni wurden

38 Vdgel gefunden. (Genauere

Angaben kann ich augenblick-

lich nicht luacheti, da mein

Material sich in Bonn befindet.)

Vom 19. Juni bi.^ 1. Juli wurden

46 Vögel get'uniien.

Vom 3. Juh' bis IG. Augast wurden

16 Vögel gefunden.

Pieapiea IX,
Will man Angaben über Telegrapbenopfer haben, so frage man

einen Bahnwärter, der bei st^ineo täglichen Streckeogängen die rer-

wandeten und getöteten Vögel massenhaft entdeckt und sie als

Magenbefriedignngssaehe anffaßt. Leider sind die Lente selten etwas

genauer orientiert; Zahlen können sie wohl nennen, aber die Spezies

kennen sie nicht, gewöhnlieh heißt es »bunte Vfirgelkes mit nen

langen Stiirt« oder »nen Kotten« ; mehr bekommt man nicht heraus.

Aber Zahlen nennen die Lente dem HVagendsn, daß man sieh schier

verwundern sollte. So versicherte mir ein Bahnwärter, daß er auf

seiner Strecke (abzugelien iii knapp einer Stunde) pru Jahr gegen

200 Vögel, teils tot, teils verwundet, io der Nähe des Eiaenbahu-

daniüiPS fände, die — er schmunzelte noch wolilLiefällig! — den

Weg alles Geuieidbareo, zum größten Püteutateu <ier Krde, zum Magen

fanden.

Die zweite Art des Unfalls ist der Tod durch den elektrischeu Strom.

Ich sah einen Sperling, der hier von dem Draht der »Elektrischen«

herunterfiel uud unter anscheinend epileptischen Krämpfen nnd

Zneknugen sich von der Welt Yerabsehiedete. Oesgleichen eine Haus-
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taube anf cler Könijjfstraüe hier; ob sie aus Altersschwäche oder durch

deu elektrischeu Ötiom ins Parterre beiordert wurde, kounte ich nicht

feststellen, wohl aber ist es Faktum^ daß ein Polizeibeamter sie in

seinen liebevolleu Schatz uahm; wahrscheiolish beförderte er sie anoh

in »Nummer Sicher!«

Aber es kann auch vorkommea, daü die Vögel direkt Terbrennen,

wenn aie deu Drahten so nahe kommen. Im Oktober ging ich atir

Domäne Dikopshof bei Bonn und sah, wie eine Hanbenlerehe awischen

zwei Drahte kam, ein Feaer ans den Drähten schlag and den Vogel

sofort Terbrannte. Als ich anr Stelle kam, fand ich nichts mehr an

Besten des Yogebi yor. Auf meine Anfrage, ob dies oft geschehe,

bestätigten mir die Assisienten, daß sich oft Dutzende von Vögeln

an einem Tage, besonders Schwalben, entweder tot uuter deu Drähten

fänden, oder aber, wie ich es beobachtet habe, sich einfach durch

Feuer in Staub üuflüsten.

Wir sehen hieraus, daü Eisenbahnen und Telegra}>lieu(ha.hLe, die

j^leich einem Geschwisterpaar das Land durchziehen, ihre zwei Seiten

haben, denn teils nützend, teils schädigend wirken sie auf unsere

Vogelwelt ein.

Ab- nnd Zonahmey periodlseh stärkeres, bezw. schwächeres

Auftreten, gänzliches Verschwinden und Neuauftreten der ein-

helmihchen Vögel, für Tersehiedene Landesteile Deutschlands,

Österreiehs und der Schweiz statistisch festgestellt (IV).

Von Wilhelm Schuster in Gonsenheim bei Main?:

(Uoter MUwirlnuig Ton Blasius, Boettger, Baxbaum, Cbristoloit, Lindner,
Malier, aelebeaow, ftohw«d«r nnd TBOhnai).

Auf Anregang mehrerer Forscher habe ich weitere Notizen ge-

sammelt und fSr die Teradiiedensten Landstriche Oentschlands lang-

jährige Beobachtungen über Ab- und Zunahme der Vdgel u. s. w.

zusammengestellt. Diese neuen Beiträge bilden also Erweiternnj/en

und Ergänzungen zu den früheren Mitteilungen, die geliefert wur-

den von Berge, Holle, CModius, Daut, Fatio, Hocke,
J u n g h a n s, L e e g e, L o o s

,
Otto, 1 e K oi, We i n I a n d, Woite,

Wurm und mir (>Zool. Garten« 1904 p. 3t)9—375, 1905 p. 97—109
und 1906 p. 7— 14), die auch in meiner soeben erschienenen Schrift

»Nene interessan te Tatsach en aus dem Leben der deut-
schen Tiere« (Verlag von Mablau & Waldachmidt. — Preis

M. 0.90) wiedergegeben sind.

SEMlor. BMteebt. Jähre. ZLVUI. mi, 2
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Kür Ostpreuiaen (Denibowalonka, Ruß a. s. w.) schrieb t^astolr

E. Christoleit, für die Mark Brandenburg (Berlin) Prof. Dr.

A. Reicheuow, Herausgeber des »Jouruals für Ornithologip« und

der »Ornithologiacbeu Monatifberichtec, für Schleswig-Holstein (Hnsnm)

der kürsdich rerstorbene Gymn.^Oberlehrer J. Rohweder, ffir Lippe-

0etmald (Beifort) Lehrer J. Schacht, far Brauuschweig-Hannover

(Brannschweig) Prof. Dr. B« Blasius, für Anhalt-Magdebarg, bezw.

den (Nord-)Hars (Osterwieck) Pastor Dr. Lindner, für das hessische

Hinterland, Oherhessen (Wetteran-Vogelsberg) und Starkenburg (Oden-

wald) (Darmstadt) Oberförster a. D. A. Möller, fBr die ürogebnng

Frankfurts und den Taunus (Fraukiurt a. M.) Prof. Dr. Ü. Boettger,

für den Untermaiu (Kaunheim) der verstorbene Lehrer L. Buxba um.

Ich selbst trug weitere Notizen ein für den Voi^elsberg, das Fnldatal

(Fulda-Rhön), Laliiital (die IJnigegend Git l.^eii-), Maintal (Hanau-

Spessart) und das Mainzer Becken (Maiu/.-Bnigen), sowie überhaupt

für Rbeinhessen. Für Württemberg, insbesondere den nordöstlichsten

Schwarawald (Bad Teinach) steuerte früher W. Wurm seine Be-

obachtungen bei, für die Schwäbische Alb (Hohen-Wittlingeu) Dr.

D. F. Weinlaud, für Salzburg-Österreich (Villa Tännenhof bei

Hallein) im Torliegeuden Berichte Viktor Ritter Tschnsi zu

Schmidhoffen.

leh habe anfierdem noch fnr andere Landstriche Deatsehlands

ans ornithologischen Zeitschriften und Ltteratnrwerken die ein-

schlägigen Notizen ausammengetrageu.

Zu den frfiheren Markierungen (siehe Zool. Beobachter 1906

Kr. 1 p. 7) kommen also jetzt noch hiuzo:

21. A. Malier » (A. M.)

22. A. Reichenow ss (Bw,)

28. J. Bobweder f » (B.)

24. y. TseboBi = (v. Tsch.X

16. R. BlasioB « (Bl.)

17. 0. Boettger = (Bttgr.)

18. L. Bnbamii f ss (Bxbni.)

19. E. Christoleit = (Chr.)

20. Fr. LiDdner = (L.)

Blaurake {Coracias gorrulus L,). lu Preußisch- und Öster-

reicbisch-Schlesien, in Posen und Hinterpommern in Abnahme (Sch),

in Meekienbarg nnr noch sehr selten (Cl.). In Li?Iaiid in den letzten

Dezennien in sehr bemerkenswerter Zunahme (Sch.). Gänzlich ver-

schwunden in Brannschweig (Bl.). Früher, bis 1894, wohl Brntvogel

im Fallstein, jetzt nicht mehr (L.). Yerschwanden auch in der

Wetteran (Brutvogel bis 1865), in Starkenburg (noch in den achtziger

Jahren Brntvogel) und in Bhanhessen (Sch.). Siehe »Vogelhand-

bnch«. Als Durcbzugsvogel selten im Fallsteingebiet (L.) nod ein

»seltener Gaste in Lippe (Scha.).
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Kaditacbwalbe (Caprimulgus europaeus L.) tjaugsam ab-

oehmead um Frankfurt (Bttgr.). Bald stärker, bald schwächer auf«*

tretend am Untermaui bei BaapeufirafikalaniitäteD (Bxbm.), im Taunus

{Staufen, Roseert), in den SandwSIdern (Ueiueustamin) am Frankfurt

(Bttgr.), in Meeklenboig (Ct.) und am Nordhara (L.). In Schleswig-

Holstein noch hSofig (B.). Darohzogler in Württemberg £nde April

und Anfang Mai (W.)

Banebschwalbe (Hirwuda rusUca L.)« In gana Deutscbland,

insbesondere iu ganz HesseOf ThSringen, den Lippeschen Gebiets-

teilen und in Norddeutacblaud stetig abiiehmeud (Scb.). Desgl. iu

Schleswig- Holstein (R.). Auf der Scbwabiseiien Alb \u rascher Ab-

nahme (Wd.). Abnahme überhaupt in Württemberg (W.), iu der

Mark (H.), in Niederiiessen, uiiineiitlich in Kassel (Jghs.j, in Salz-

burg (v. Tsch.) und in den letzten t'ünfJaliren auch in l^ippe (Scha.).

In den zwei letzten Jahrzehnten bald stärker, bald schwächer auf-

getreten am Untermain (Bzbm.), im Falbteiogebiet (L.) und in

Mecklenburg (C).).

Hausschwalbe (Deltdkm urbica L.). Stetige und noch stärkere

Abnahme als bei der vorigen in ganz Deutscfalandf in Holland, in

der Schweis und in Österreich, besonders in dem Quinqnenniam

1895--1900 (Seh.). Abnahme am Untermain seit 1898 (Bxbm.,

Bttgr.), um Frankfurt nur noch eüiseln (Bttgr.); in Ostpreufien (Chr.)

und iu Lippe (Seha.) stark abnehmend; Abnahme auch im Fallstein-

gebiet (L.), in Braunschweig (Bl.), in Mecklenburg (Gl.), im ganzen

Fulda-Weser-Gebiet (Jghns.), in der Mark (H.), auf Sylt (Sch.), in

ganz Süddeutschlautl (W.). Auf der Schwäbischen Alb gan^ enorm

abnehmend seit etwa zwanzig Jabreu, wonl infolge der raffinierten

neuen Fanparten der Italiener und Siidfranzoseu (VVd.). In Kassel

scheinen sie sich jetzt mit den neuen Backstein bauteu beireuuden zu

wollen (Jghns.)

Uferschwalbe {Miparia riparia L.). Deutlich abuehmend im

unteren Maintal (Bttgr.) und in der Mark (H.), stark abnehmend in

Lippe (Scha.); doch zeigen sich seit einigen Jahren neue Brutp

kolouien im Fallsteingebiet (L.). In den zwei letzten Jahrzehnten

treten sie bald starker, bald sehwacher anf bei Flörsheim und Kelster-

bach (Bzbm.) und bei Mombach-Budenheim in Rheinhessen (Bttgr.),

in Mecklenburg (Cl.), ebenso im flachen Teile Oberhessens, je nach»

dem Sandgruben anfgetan werden oder nicht, bezw* alte verfallen

(Seh.). In Schleswig-Holstein ist sie immer noch recht sahireich (R.).

Zwischen Friedberg und Nauheim und bei Hdchst am Main, auch



au der Uaa verschwanden (A. M.). In Salzburg nur &u( dem

Durchsage, nicht häufig und metst gemischt mit anderen Schwalben

(?. Tech.X

Maaeraegler {Apus apus L.). Nimmt sehuell ab, wo ihm

die Nistgelegenheit verringert wird; wo er aber solche in Menge

findet, wie 2. B. in GerSstlöcberD hoher Fabriken n. dergl., Ter-

mehrt er rieh rasch (Wd.)* Seheint im Salebargiaohen lokal wegen

Mangels an Nistgelegenheit abgenommen 8u haben (t. Tscb.). lo

vielen maner-, torm^ and an NistkSsten reichen Orten Dentscblands

s^igt sich eine schwache Zunahme, so io den hessischen Stidten und

D5rfern ond in Straßbnrg, Mets und Konstans (Sch.), um Frank-

furt (Bttgr.), in Friedberg uud bei Darnistadt (A. iM.) und in Lippe

(Scha.). Im Fallsteiugebiet waren sie infolge ungünstiger Witterung

1902 im Bestände sehr reduziert (L.), in Sclilesw ig-Holstein dagegen

im Sommer des gleichen Jahres auläerordeutiich zahlreich (H.). In

Mecklenburg traten sie bald stärker, bald schwächer auf (Cl.).

Alpensegler {Apus melba L.). Vornbergehendeä Auftauchen

da nnd dort in den Vogesen, dem Schwarzwald, der Rauhen Alb,

dem Frankischen Jura und Böhmerwald .(Soh.). Soll im Stabachtal

im Finzgaa brüten (v. Tsch.).

Bergfink {JEHngÜla mtmtifringiüa L,), Erscheint nnr im tiefen

Winter auf der Schwäbischen Alb^ bald einieln, bald in kleineren

oder größeren Gesellschaften (Wd.). In Sachsen im letstvergangenen

Deaenninm brfiiend nachgewiesen (Bchw.). Als Zagvogel in großen

Seharen in ganz Deutschland (8ch.)f so am Untermain im Winter

bald häufiger, bald seltener (Bxbni., Bttgr.) und intder Wetterau (A. M.).

In Salsbnrg ebenfalls nur auf dem Durchzuge, gewöhnlich in den

ersten Tagen des Oktober (v. Tscb.).

Buchfiuk {Frifigilla caelchs L.). Tn Hessen eher zunehmend

als abnehmend (A. M.), desgi. im Fallsteingebiet (L.), in Schlesien

(Wo.) uud auf der Schwäbischen Alb in leichter Zunahme (Wd.).

Am Unterniain (Bxbm., Bttgr.) und in Mecklenburg (Cl.) in Zahl

gegen früher nicht verändert. Auffallend ist das viel häufigere Über-

wintern, namentlich auch von Weibchen (Jghns.).

Distelfink (GardueUs caräaelis L.). Abnehmend in Lippe

(Scha.); auf der Schwäbischen Alb eher ab-, als zunehmend (Wd.).

In der Wetteran in stetiger Zunahme (Soh.). Bestand in Nieder-

heesen gleich, doch in manchen Sommern in auffallend stärkerer Zahl

auftretend (Jghns), Bestand gleichbleibend am Untermain (Bxhm.,

Bttgr.), im Fallsteingebiet (L.) und in Mecklenburg (CK).
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Feldsperliug (Passer montanus L.). Infolge ron Maugel

au Nistgelegenbeit um Frankfurt iu deutlicher Abnahme (Bttgr.),

desgl. io Lippe (Scha.) und im östlichen Württemberg (W.). Stetig

snnehaeDd in fmcbtreicben mitteldeatsehea Gefilden, wie in der

Wetteran (8ch.) nnd dem FalWteingebiet (L.), desgl. in Mecklenburg

(Cl.) nnd Schleswig-Holstein (R.). Im Bestand gleichgeblieben am
Untermaiu (Bxbm.). Tritt auf der Schwäbischen Alb da nnd dort,

aber immer nnr selten anf, oft jahrelang nicht (Wd.)- Erschien gans

nen im Waldenbnrger Grebirge (Sachsen) im Sommer 1897 (2Scb.).

HauBsperlin«^ (Passer domesikus L.). Teilweite abnehmend

in Lippe (Scha.). Stetig /uuebiueud in füöi tilieii Ortscliafteu Deutscb-

lauds; zeitweise überall durch allgemeine inteusive Verfolgimg ver-

mindert, jeweilen aber Hcbnel) wieder durcb jungen Nachwuchs auf

die alte Höbe gebracht (Sch.). So in steter Zu nah nie am Untermain

(Bxbm.) und in Mecklenburg (CL). Wird m bchleswig-Holstein

stellenweise zur Landplage (R.). Der Racker stirbt nicht ans und

wird sogar yon den Kreisämtern und sentimentalen Vogelschützeru

par eicellence noch geschätzt (A. M.). Seit zwei Jahren vergeh wun-

den; kam überhaupt erst vor 20 Jahren in unsere Gegend (Bad

Teinaeh, nördlichster Schwarswakl) (W.).

Steinsperling (JPe^r(Ml«d pe^rtmia L.)^ In Tharingen (L.).

Girlitz {8erkm hirtviianm Koch). Brütet in Bielefeld, doch

nicht in Lippe (Scha.). Zunahme im gauzea Rheiii- und Maintal,

im Lahn-, Nahe- nnd Moseltal, in den warmen Landstrichen Süd»

und Mitteldentechlands nnd in der Schweiz (Sch.). Um Raunheim

erst seit 1900 (Bxbm.). Schon zu Gegners Zeit um Frankfurt; hier

seit 50 Jahren häufig (Bttgr.). Um Hanau, OflFenbacli und Heidel-

ber«? seit 1825 (Sch.). In Thüringen, am Nordharz, bei Leipzig,

Hiit/.burg, Eileuburg und Zeitz (L.). In Schlesien (Wo.). Nen auf-

getreten im oberen Fuldatal (Fulda 190')), an der Nordseite des

Harze» (Zeitz 1883) und im Teutoburger Walde (Sch.), iu West-

preußen bei Danzig (Chr.), am 24. Mai 1890 bei Camiu im süd-

westlichen Mecklenburg (Cl,), seit 1882 bei Cassel Brutvogel und

seitdem in stetiger, wenn auch langsanier Zuualime (Jghs.), in Pom-

mern (bei Stettin), in Preu6isch-SchieBien seit 1860, in Böhmen seit

1845, in 'Galiaien seit 1849, iu Rnssisch-Polen seit 1877, in Belgien,

Holland, Dänemark nnd Island (Sch.). Im Winter 1898 als Dnrch-

sogler in Wehlen (Chr.).

Erlenveisig (Chrysomkni ^^km L.). In Hessen sporadisch

abnehmend, wo die Erlenwlldcben nnd Felderlen verschwinden (A.M.).
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Abuahine auch um Höchst (Sch.). Bestand in Ostpreußen stark

schwankend (Chr.), desgl. am Nordharz (L.). Bald stärker, bald

schwächer auftretend in Lippe (Scha.); dann und wann in einzelnen

Paaren im Falda-Weser-Gebiet brütend (Jghns.). In Deutschland im

Winter zahlreicher als im Sommer (durch Znzng von nordischen

Individuen (Sch.). In Blecklenbuig (CK) nnd in Hessen (Sch.) be-

kannter Wtnter?ogel.

Birken sei sig {Aeanthis Unaria L.). Brntvogel bei Rossltten

anf der Knrischen Nehmng (L.). A, Unaria mfesems Yieill. ist in

den Alpen Brutvogel (v. Tsch.). Wintervogel am Untermain (Bxbm,).

Ich erhielt im Winter 1904/U5 Stücke aus der Stadt lumikfurt selbst,

die gegen Telephondrälite geflogen waren fBttgr.). Inj Ukt oI hf 1893

in erstaunlich «^roLWn Sciiareu auf dem Zuge im sächsisclien Ober-

erzgebirge (Sch.). Im Winter in sehr starken Flügen in den nord-

deutschen Erlenwäldern (Sch), im Falisteingebiet (L.), als seltene

Dorchzügler in Lippe (Scha.); auf dem Zuge auch in Mecklen-

borg (Cl.).

Blutfink {Vyrrhtüa pyrrhula europaea Vieill.). In Hessen

überall abnehmend (A. M.), so im Yogelsberg (Angersbach 1 Ldefert

das Material su den grofien Dompfaffensfichtereieo) (Sch.). Um Frank-

furt weit seltener als früher, wo er in den jungen Bncheoschlagen

an der BabeuhSuser Landstraße vor 45 Jahren sehr häufig brütete

(Bttgr.). Auch in Schlesien in Abnahme (Wo.). Hat dagegen auf

der Schwäbischen Alb seit etwa 20 Jahren bedeutend zugenommen,

besonders als Frühling^sgast zum Raapenfrai; einzelne brüten auch

hier (Wd.). Ein Nest 1902 bei Großallmerode in Bessen (Bttgr.).

Bestand variabel am Nordharz (L.) und in Mecklenburg (Cl.). In

den niederbessischen Parks und Waldungen in manchen Jahren

hänfiger brütend, im übrigen Be?itand in den gleichen mäßigen

Scliranken (Jghns.). In Mecklenburg auch anf dem Zuge (Ol.) Der

Große Gimpel {P. pyrrhula L. typ.) als Zugvogel im Winter im

Salzburgischen (v. Tsch.) und mehrfach in Trupps (so noch im Fe-

bruar 1907) in und um Prankfurt (Bttgr.).

Grünfink {CMoris cMoris L.). Verschwindet mehr und mehr

mit den Pappelalleen ans der Frankfurter Gegend (Bttgr.). Für

Hessen (A. M.) nnd Schleswig-Holstein (R.) ist Abnahme zu ver-

zeichnen. Zunahme in den Laubschlagen des Mainzer Tertiärbeekens

(Sch.), im Fallsteingebiete (L.), in Lippe (Scha.), in Mecklenburg (OL)

und ganz besonders in Schieden (Wo.). Früher um Frankfurt sehr

häufig (Bttgr.); auch sein Bestand wechselt^ doch ist er fUr die
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Eas.seler Gegend im ganzen häufig genag (Jgbns.). Im Winter nuf

meinem Fatterbrett in Teinaeh eine gewöhnliche firacheiDung (W.).

Kernbeifier (Cocccihraiu^ coecoihraitsies L.)* Brütete vor

40 Jahren noch um Frankfurt und OflPenbach (Bttgr.). Abnahme

am Untermaio (Bxbm.), in Niederhessen (jghne.), große Abnahme in

Lippe (Scha.). War bei Krofdorf frfiher häufig, hat jetst aber sehr

abgenommen and ist nm Darmstadt selten (A. M,), Zunahme nur

hie und da iu der Mark Brandenburg In Parks, wo Kirschen ge-

zogen werden (bei Berlin z. B. im Friedrichshain) (H.). Zeigt sich

auf dem Fruhjahrszuge iu den Inuenstadtgärten Frankfurts seit 1902

zahlreicher uiul regelmäßiger als in früheren Jahreu (Bttgr.), ebenso

iu Zeitz und Leipzig (L.) und in M» eklen bürg (Cl.). Komuit auf

die Schwäbische k\h nur auf dem IStnch zur Winterszeit (VVd.).

Hothäuf Ii ug {AcatUhis cannabina L.). Abnahme am Unter-

raain (Bxbm.f Bttgr.) und in Lippe (Scha.). Auffallende Zunahme

in Thüringen (»N. u. H.<), Zunahme auch in Schlesien (Wo.) und

wahrscheinlich auch iu Ostpreußen (wo er übrigens iu manchen

Ebenen gans fehlt) (Chr.). Bestand gleichbleibend iu Mecklenburg (Ol.)*

Nur auf dem Durchzuge im Salzburgischen Tsch,),

Kiefernkrensschnabel (Loxia curvintstra pUyopsUUteus

Bechst.). In Alsfeld alljährlich hanfig (A. n. K. M.) In Mecklen-

burg, doch immer selten (GL). Im Dezember 1901 zum ersten Male

im Fallsteingebiete beobachtet (L.). Als Wintergäste in Mecklenburg

(OL), in der Mark und in Snddeotschland (Scb.).

F i c h t e n k r e u z s c h n a b e 1 {Loxia curvirostra L.). Hei Alsfeld

alljährlich uud auch im Hessischen Hinterlande häutig (A. M.). In

Ostpreußen im Bestände sehr schwankend (Chr.), iu Mecklenburg

7.ahlreich m den Jahreu 1885, 1888, 1894 und 1897 (Gl.). Im Salz-

burgischen gemein iu Samenjahren; Brutvogel (v. Tsch.). Soll neuer-

dings anf der Schwäbischen Alb genistet haben, seit dort die Fichten-

Waldung (durch Kultur) statt der Buchen überhand nimmt (Wd.).

Erscheint im Juli regelmäßig in Lippe, brütet aber selteii (Scha.).

In Mecklenburg ebenfalls im Juli (CL). — Kreuzschnäbel, ohne

nähere Angabe der Art, wurden außerdem bemerkt im März anf

dem silchsischen Teil des Erzgebirges zwischen Sajda und der böh-

mischen Grenze (Bttgr.), im Fichtelgebirge nnd in der Gegend nm
den Fernpaß in Nordtirol.

Berghänfling (AoanÖtis ftamroskis L.). Im Herbst bald mehr.

bald weuiger sahireich durch Nord- nnd Mitteldeutschland ziehend (8ch.)i

^Foritvtniig Wgt)
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Zwd SeliUiigeiigesdilclitMi.

Von L. Qelsenheyner in Kreuznach.

1. Vor eioigeu Tagen berichtete mir jemaDd, der Bahnwärter

nicht weit von meinem Hause besitze eine sehr große Schlange^ die

an einem Pfeiler der über die Nahe führenden Biaenbrfioke geeeseen

habe. So spat im Jahre (4. Oktober) habe ich, soweit meine Er-

innerung reiehti kanni jemals eine Wfirfelnatier noch gesehen — denn

nm eine solche konnte es sich ja nnr bandeln —, die Tiere haben am
diese Zeit meist schon die Winterquartiere bezogen. Ich ging also

hifff am das »Änfeehen erregende« Tier in AugeDseheio zu nehmen,

nnd fand, daß der Mann einen mittelgroßen Tropidonotus tessellatus

an der Kette liegen hatte; er hatte ilia uiit emem Bindfaden eng

hinter dem Kopfe festgebunden. Nachdem ich den Schlangenfänger

über die vertiieintliche Giftigkeit d^ Tieres iieruhigt hatte, gab er es

mir, und ich legte es einstweilen in einen Kasten, um es später einem

Kollegen zu schicken, dem ich ein Exemplar versprochen hatte. Ah ich

nun nach Rückkehr ans der Schule mein Vorhaben ansfübreu will,

finde ich, daß das Tier »ans der Haut gefahren« war nnd mir diese

als Andenken zurückgelassen bat. Doch regte mich diese Flacht

nicht sonderlich aaf, da ich ja ans Erfahrung weiß, daß sich solche

Ausreißer nicht weit entfernen und fast immer wieder einfangen lassen,

wenn auch manchmal nach recht langer Zeit.

So geschah es auch heute. Als ich mich vorhin eben an die

Arbeit gesetzt hatte, hörte ich sehr starkes, lang fortgesetates Zischen,

das ans der Gegend der Tfir kam, durch die ich eben in 'mein Zim-

mer getreten war, nnd siebe da, mein Durchgänger machte sieb mir

dadurch bemerklich ! Beim Sclilieüen der Türe hatte ich seinen Schwanz

eingeklemmt uiul ihn Juilurcli wieder eingefangen. Es war schade, d.iLi

der Verfasser der Bilder aus dem Tierleben, Will. Marshall, nicht

zugegen 'sem ivonnte, der das Zischen unserer Schlaugen bestreitet;

er wäre eines besseren belehrt worden. Aber noch eine andere Be-

obachtung machte ich an dieser Schlange, die mich etwas überraschte.

So viel ich weiß, ist man der Meinung, daß eine Schlange sich nicht

bis zur Hand emporhebeu kann, wenn mau sie am Schwanz hängen

läßt. Ich tat dies, um zu sehen, ob dem Tiere durch die Türe web-

getan worden war, nnd gleichzeitig, um die Hand nicht voll Kot ge-

spritzt zu bekommen. Als ich es nan einen Moment^ wahrend ich mit

der rechten Hand nach einem Kasten suche, unbeobachtet lasse,
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krteoht es mir id den Boc^urmel. Sa hatte sieb au eich selbst hoob*

kletternd rollBt&ndig aas der legenden Lage befreit.

2. CoroneUa austriaca kannte ich bisher nor als Eidechseofresser.

Ich habe iu früheren Jahreu diese Schlaugen oft gehalten, aber nie-

mals haben sie bei mir etwas anderes genomii - n als sulcbe, und

zwar mitunter recht große. So if^t mir ein Fall erinnerlich, wo mir

eine recht große Blindschleiche von der schönen azurblau jjjetiuckten

Form von einer f^ar nicht viel größeren Schlingnatter vti sclilunj^en

wurde. Ich hatte die Tiere zusaumiengetau, weil ich gar nicht im

eutt'erutesteu ÜHran gedacht hatte, daß sich das verhältuismäÜig

kleine Tier an die Sclil eiche machen könnte. Allerdings spie sie

später den Brocken, der doch wohl zu groß war« wieder aus. Hörte

ich vom KoUegeji Bürger« der in Kirn ein Schalterrarium eiage-

richtet hat, awar auch, daß die Schlingnatter da mit Vorliebe Molche

gefressen habe, and swar in solcher Mengen daß die Schüler kaam
genug heranschleppen konnten, so war mir eine Mitteilaug, die mir

ein Schfiler, Alb. Ghristmann ans dem bayrischen Dorfe Feil

nahe beim Lemherge machte, doch im höchsten Grade überraschend.

Er brachte mir am 18. Jnui eine schöne große Schlingnatter nnd

erzählte mir folgendes dazu. Er habe ein Nest mit jungen Vögeln

in einem Busche etwa 2—3 m hoch gewußt, das er sieh öfter au-

gesehen habe. Da sei ihm aufgefallen, daß es immer weuitrer Junge

geworden seien. Als er das Nest nun gestern (Sonnfag) wieder anf-

geäucht habe, sei gar kein Vögelchen mehr darin gewesen, obgleich

sie noch nicht hätten fliegen können; aber diese Schlange habe da-

bei gelegen. Die hätte sich leicht fangen lassen, und da habe er

sie mir mitbringen wollen. Zu Hause nun habe sie drei jnoge Vögel

aosgespien, nnd das wären wirklich die aos dem Neste gewesen. Aof

meine Frage, was er mit den Ydgeiu gemacht habe, teilte er mir

mit, dala er sie noch za Hanse habe, und er brachte sie mir am
folgenden Tage anch mit.^) Leider bin ich nicht TOgelkaudig genug,

nm die Art feststellen za können; immerhin scheint mir die Tatsache

interessant genug, um sie zn TerÖffentlichen. Denn daß unsere Vögel

auch noch nnter den Schlangen einen Feind haben, das war mir

neu, und ich finde auch, soweit mir die Literatur zugänglich ist,

einen solchen Fall noch nicht erwähnt.

M Zwei davon sind noch ganz woMerhalten und sind sicher rrst ganz kurz

vorher versohliuigen worden, der dritte ist dagegen schon btark /.ersetzt, so daiä

nicht zu erkcuuen war, ob er aus demselben Neste stammte. Ich habe die zwei

ersten in Spiritus aufbewahrt.
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Kleinere JUtteilniigeD.

Ornithologischcs aus England. Im allgemeinen gleicht die Avifauna

des britannischen Inselreichs der deutschen, im einzelnen aber sind mannigfache

Unterschiode. »England« liegt mit seiner gesamten Landniü«? etwas südlicher

als Deutschland und hat ein viel milderes, stellenweise sü Ic aopäisches, meist

schneeloses Winterklima. Das erklärt manche eigemuuiliihe Krscheiiiuniien

in der Vogelwelt, wie z. B. die, dafi die Singdrossel in Liverpool Staadvogel

und WiiitersäDger ist* Die Feldlerche {Alauda anenti») oder Sky-Lark, ist der

11108t favourite Engliah longster, d. b. der beliebteste englische Singvogel. In

jedem Landscbaftsgebiet ist sie h&iifig. Der Gorlew oder Grofie Brachvogel

(Numemus areuattis) bevölkert die englischen und schottischen Moore und be-

wegt sich in breiten Flocken, in V-Kolonnen formiert, fliegend über die grauen

Gelände hiu; am Seestrand sind die kleiupti jungen Krabben, sehr niedliche

Tierchen, die bei Ebbe in den Wassertümpeln Tinrürkbleiben, seine Haupt-

nahrung'). Die »Jacktaube«, Dohle {Corms moneduia), umfliegt hellschreiend

alte uud neue Türme in Gru&atädten, sowie Klippen und Felsen am Meerstrand,

wo sie auch recht bftnfig nistet (in Deutschland ist dies weniger bekannl!) ; sie

pidct wie die Stare den Schafen die plagenden L&use weg. So häufig wie die

von den Engländern besonders beliebten und gehegten Saatraben sind die »Jadc-

tauben« aber nicht. An den Strandünien streiten sie sich nicht selten mit

Ileringsiuöwen um das Futter. D;is Weitikehlcben {Sylria sj/hia) windet sieb

so sanft und leis durch die vielen Wiesenheckeu wie bei uns. Auch in Eng-

land wird der Kf strel, Ivestrel-Hawk oder Wind-Hover, nämlich der Tiirntfalke

{Cerchneis tinnuticula}, leider noch sehr vielfach ohne Grund verfolgt uud

geschossen, zumal auch von J&gera. Stooechat oder Schwankehtiger Wwsen-

schmiUer (PraHncoki rubiwla) gewinnt an Bodenterrain. Der »Bied-Wirbler«,

Tetchrohrsänger {Aerocephahu streperus) ist nördlich Torbreltet bis in die

Grafscliaften Lancasbire uod Torkshire (das breite Yorkshire, einer Landbank

vergleichbar, bildet Überhaupt eine avifaunistischc Grenze für England). Bei

einer Gelegenheit wurden Nest und Eier auch bcliou in Nord-Durham gefunden,

also nahe an 55 » ßr., in gleicher Höhe mit der In«el Sylt. Er geht dem-

nach auf dem Konlnient etwas mehr nach N. hinaufj denn bei uns Jrifft man

ihn über den ob" iS. lir. hinaus bis an die Grenze von Jütlaud, in etwa 55,5*

N. Br., w&brend er im Ural bis zum 57* N. Br. geht. Die Bobrdrossel (A. ommdi-

naceus) dagegen fehlt England vollständig, ebenso der Hausstorch. — Urerpool

liegt etwa in gleicher Breite mit Hamburg (SSV**)

Wilhelm Schuster^ Liverpool.

Lebensdauer, namentlich von wirbellosen Tieren, in der Ge-

fangenschaft. E. Korschelt hat Beobachtungen über die Lebensdauer der

RegenwOrmer im Vergleich mit anderen wirbellosen Tieren veröffentlicht. Da-

nach brachten es operierte, nns zwei bis drei Teilstücken zusamnu-iigebfilte

Würmer in der Gefangenschaft auf 6 — 8 und auf über 10 Jahre. Auch Blutegel

haben eine Lebensdauer von 6—8 und in einzeluea Fällen von 2i) und mehr

•) So viel ich weiß, Imt his jet/.f im<'h noch kein Engländer, »o rührig die engrli«oh«

OmiUktilogi« ist, den murkwürdigen limutaud erklären könneu, warum bei dieaeiii Vog^el io

der Jagend der Betknabel gwO», spitfr eber gekriimmt ist,
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Jahren. Bei den Weichtieren scheinen din kleineren Formen cino knrzere

Lebensciauor (2—4 Jahre) m haben als die gröieren. Paludina wird im Aquarium

8—10 Jahre alt. r>ie tluimuscheln iUnio und Artoäonia\ aber erreichen

12—14 Jahre und die Flußperlmuschel {Margaritana) mindestens 50—60 Jahre.

Die Gliedertiere, uud uainentlich die Insekten, sind im allgemeinen kurzlebig,

doeh letit s. B. das Kdnigspaar der TermitaD 4—5 Jahre, die Bieoeokönigin und

die Arbeiterinnen mancher Ameisen {Fomika HmgniiMa) 5 Jahre und das

Weibchen von Jbnntoa fusoa 7 Jahre nad darttber. Die Weibchen gewisser

Ameiscnarten der Gattungen Formica und Lasiiis erreichen sogar das^ Alter TOn

10—15 Jahren. Für Käfer ist 6 Jahre (und nach J. Vosseier mit den Larven-

stadien z. B. für f^'arRliicideu 7— 11 Jahre) die höchste Spanne und für Spinnen

{Jiypxis piceus) nüt^hyinrechnung der Entwicklungszeit 7 Jahre. Für gewöhnlich

erreichen Spinnen nur eine Lehensdauer von ein bis zwei Jahren. Der Fluß-

krebs wird 20 Jahre alt, und langlebig sind auch die Seerosen (ÄcHnia mit

15—67, SOiaeHa mit 20, Cerianfhus mit 24 Jahren) uod die Korallen (Flabdium

und GoHtatbraea) mit 22^28 Jahren Lebensdauer, bei welch letateren es sich

freilich nm Koloniea und nicht um IndiTiduen handelt. Es ist schwer, die

Faktoren zu beurteilen, die für die Lebensdauer einer Tierart maßgebend sind.

Au(;h bei den Wirbeltieren finden sieb solche, die bei sehr geringer Kflrper-

grftfje ein tincremein hohes AltPr errrirhen sollen. Es ist nicht leirlit 7ii vor-

stehen, woher es kommt, daß manche Fische (Hecht und Karpfen) das {zleiche

Alter erlangen sollen wie der Elefant, wofür weder in ihrer Körpergröße, noch

in der Art ihrer Fortpflanzung irgend welche Veranlassung Torhanden au sein

scheint. Ähnliches gUt auch fttr die Wirbellosen. Diesen Daten fttgt J. Vosseler
noch ftr Wirbeltiere die Angaben JSf^ arborea 10V« Jahr, Moige alpettru

15 Jalir, Scincus ofßdmdia 9 Jahr und Uromastix acanthiimntB 9Vt Jahr in der

Gefangenschaft hinan, sowie J. Weher Se^tnandra maculosa 10 Jahr und

Oplnsauru^ apus 6 Jahr. Narh A. Weismann ist die Tatsache, daß manche

Zecken 'd und gewiss*' TuUer ti Jalir Ini? ohne Nahrung aushalten, zurückzu-

führen auf ein Herabäiuken der Lebenstaiigk* it auf ein Minimum, einen Hun^er-

schlat, wahrend dessen so gut wie keine Verausgabung von Kräften erfolgt und

das Leben infolgedessen verlAngert wird. In einer solchen Trockenstarre können

nadi Ferd. Richters auch Bkrtierchen (Tardigraden) mindestens 10 Jahr,

Ridertiere nach E. Korscheit 15 Jahr, WeiaenAlchen (JMgiUUida) 27 Jahr

und Muskeltrichinen (TViefttnetta apirdlU) 31 Jahr lebensfähig bleiben. Nach
H. Simroth verhalten sich gewisse Landachnecken bezüglich ihres Trocken»

Schlafes je nach ihrer Herkunft ungleich; trocken gehaltene Helix laciea von

Madeira lebten nach einem Vierteljahr nicht mehr auf, solchf^ ans der Sahara

erreichten ein Alter von 8—5 Jahren. Dagegen ließ sich kein Orund finden

für das verschiedene Verhalteu der Puppen gewisser Schraetterlinge {iSpkitix

ei^gikovbiae), die d«r gleichen Zucht entstammte nnd in demselben Baume ge-

halten i^rden, von denen die ersten nach einem Jahr auskrochen, der letste

aber nach 7 Jahren.

(Nach Verb. Deutsch. Zool. Gesellach. Marburg. Leipsig, Verl. v. W. Eugel>

mann, 1906 p. 118—127). Bttgr.
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Li t e r a t u r.

W. Köhler, Offphromcuus trichopterus (Pall.) var. cantori Gthr. — Scp.-Ahdr.

a. d. Blättern 1. Aqu.- u. Terr.-Kunde, Magdeburg 1905, No. 51. 4^ 4 pag.,

2 Fig., Taf.

Diese aus Niederlandisch-Indien stammende Guramlform ist 1896 zuerst

nach Deutschlaod importiert worden. Bemerkenswert an dem Fische ist sein

lebhaftes, beinabe kampflostigea Temperament, was er übrigens mit vielen Laby-

rinthfiflchen gemein hat, und seine leichte Zfthmbarkeit, die ihn ?on allen seinen

Verwandten unteracheidet Auch wird seine geistige Beübung gerahmt, wfthrend

eine eingestreute Bemerkung des Verfassers sich auf das sehr mangelhafte Ge-

dächtnis hpzieht, das er beim Hechte (Esox lucius) festzustellen Gelegenheit

hatte. I>ip fibrigcti Mitteilungen des Verfassers heschränkon sich auf s dche

über Haltung und Pflege; Zuchtresultate hat er infolge der Kürze der Zeit

noch keine zu verzeichnen, rnterebsant ist aber noch, daß dieser Fisch und seine

nächsten Verwaudteu individuell je nach seiner Stimmung oder Umgebung die

Färbung und das Zeicbnnngsmuster an Andern imstande ist Welche ton beiden

Zeichnungen, die Quer» oder die Lftngsstreifnng, als die ursprttnglidiere aufsu-

fassen ist, und dafi die var. eantori besser als die Stammart von tri<^K)ptenu

au beaeicboen sein dürfte, zu der dann koelreuieri und leeri als Varietftten su

stellen seien, mOge man in der Icleinen Abhandlung selbst nachlesen.

Bttgr.

Dr. E. Mangold, Der Muskelmagen der körnerfressenden Vögel, seine moto-

rischen Funktionen und ihre Abhängigkeit vom Nervensystem. — Sep.-Abdr.

a. PflOgers Archiv f. d. ges. Physiologie Bd III, Bonn 1906. 8*. 78 pag,

50 Kurven, Taf.

Die Anpassung an die Flughewegung bat im KOtperbau der V6gel einige

höchst eigenartige VerAndorungen hervorgerufen. Dahin geboren die hohlen

Langknoehen und die grofien LnftsAcke, die vorwiegend der Atmung wfthrend

des Fluges dienen, aber auch unter gleichzeitiger Vermehrung des Volums das

spezifische Gewicht des Vogels herabsetzen. Dahin gehört ferner aiuh der mit

der höheren Ausbildung des Flugverniögens allmählich eingetretene Verlust der

Zähne, die den näher mit den Kriechtieren verwandten und l ereits ausyestorbeneii

Ahnen der rezenten Vögel noch eigen waren Als Krsat/ tür die Zahne ent-

wickelten sich hei den einzelnen Gattungen, entsprechend ihrer Nahrung, ver-

schiedene Einrichtungen am Schnabel, wie bei den Banbv4igeln die hakenfitnnige

&ammuog des Oberschnabels zum Ergreifen und Zerreißen der Beute, und bei

anderen Formen zahn- oder leistenartige Vorsprttnge am Ober- oder Unter-

' Schnabel oder an beiden zum Aufknacken hartschaliger Samen, zum Durchseihen

von Schlamm usw. Die hauptsächlichste Zerkh inei ung iler Nahrung wurde jedoch

in einen ti< f» rci) Abschnitt des Verdatiungsschlauches, und zwar in den Magen

verlegt, ii dtin bei den Raubvögeln ganze Fleischstücke und Knochen durch

den Magensaft aufgelöst wetdta, während iui Muskelmageu der Köruerfresser

die verschluckten und im Kropf und Drüseumagen gequollenen Körner aermalmt

werden. Es ist hier zu einer weitgehenden Differenzierung nnd Arbeitsteilong
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gekommen, indem der Muskelmagen aliein die mechanische Zerkleinerung der

Nahrung übernimmt, während eine chemische MagenverdauoDg nur darch den

Tom Drüseomagen abgttehiedenen Saft bewirkt werden kann. Nach des Y«^
fttuere Befonden die feineren physiologischen Details lassen wir hier natttrlich

unherftck^chtigt —''Tollsieht sich der Rhythmus der Magenbewegungen in Inter>

Valien Ton 20 bis 30 Sekunden. Die Magentätigkeit wird während des Hnngerns

verlangsamt und aiuh während der MatiS(-r langsamer und unregelmäßig. Die

Nervi vagi führen erregende und henuneude Fasern für den Muskeimagen. Der

anatomische Bau der Hauptinuskeln macht die Anuahme wahrscheinlich, daä

ihre Bewegungen gegeneinander in drei verschiedenen Richtungen — in der

Längs- und Querrichtung and in ^ner Drehbewegung um die Längsachse des

Magens --erfolgen. Es ist leicht einsusehen, daft dne derartige um drei Achsen

stattfindende Verschiebang der Muskeln gegeneiRander audi schon bei geringer

Ausprägung der einzelnen Bewegungen in hohem Maße für die Wirksamkeit

der Magenkontraktionen auf den Mageninhalt in Betracht kommen muB. Bei

einfacher Quetschung werden die Körner zwischen den Steinclien des Magen-

inhalts natürlich weniger leicht und schnell zertrümmert, als wenn sie gleich-

zeitig noch rollenden und schieheuden Kräften nach zwei anderen Eiehtungen

11 in auägübetzt werden können. Bttgr.

Mitteilungen über die Yogelwelt. Organ des Österreichischen Reichs-

bundes für Vogelkunde und Vogelschutz, des L Österr.-ungarischen Zcntral-

Zttchtervereins edler Kauarien in Wien u. 8. w. Vt^rlag von Julius Kühkopf.

Wien III, HörneBg. 5.

Der vorliegende ."i. Jahrgang 1905 bringt sehr empfehlenswerte Arlteiten, so

u. a. Die Vögel der Fahrenden Leute von Karl ßerger, Die Amsel und der Vogel-

schutz von 0. Kröplin, Wiener YogelauBstellungea von Alfred Partscher,

Von der Haltung des Blutschnabelwebers Ton J. Barfttftf Wie kOnnen wir die

Farben anserer Kanarien mittels Zuchtwahl Terschönern? von C. L.W.Noordnij n,

ESn Stündchen in der Vogulstuhe von Siegfried Lichtenstädt, Was ist

Selbstzucht und was erzielen wir dadurch? von Adolf Maiwald, Die Möweu-

insel im Kunitzer See von Karl Scbinke, Aus meiner Voiielstube von Dr.

Kurt Floericke, Je>ine Lanze für die Amsel von Dr. L. Armbrust, (Jrni-

thologiscbe Miszellen von Dr. J. Wi nteler- Aarau ^Schweiz), Hemerkungen

über einige seltene und interessante äerbische Vögel von £mil RzeLak, An-

regung zu einem wiisenscbaftUchen Yeisach mit Tieren als Wetterprognosten

Ton F. An sing er. Herausgeber ist sur Zeit Karl Donner. W. Sch.

Die Pflege, Zälimung, Abrichtung und Fortpflanzung der Raub-

vögel in der Gefangenschaft. Ein Lehrbuch für Fachleute und Laien

von Erwin Detmers. Hit U Textabbildungen. Verlag r. Frits Pfenning*

storff, Berlin. 94 Seiten, 8*, 1906. Preis M. I.

»Aus AnlaA eines Artikelsc, schreibt der uns gut bekannte Terfaasert »im

•Zoologischen Beobachter* (dem froheren »Zoologischen Gartenc) Uber Haltung

der RanbvOgel sind dem Verfasser so vielfach Anfragen zugegangen, da& er

sieb entsohloflsen hat, seine langjfthrigen £r£ahrungen aber Raubvogel und ihre
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iiaclit Qlid PAeg^ in eiDeiii besonderra Werkcheo oiectenuleg^n.* t)9im€ti
besieht aicli Tielfacli amdracklicb auf unieren »Zool. Gart«, so a. B. im Kapitel

»Die Fortpflanzung gefangener Han1>vögel< S. 79 zweimal (Fortpflauanng dei

Uhus in Nills Tiergarten, im Jardin des plantes 1845), S. 78 (Tierwöchige Brut-

zeit der Waldohreule), S. 90 (brütender Gänsegeier im Jardin des plantes), S. 91

(Brutgescbäft des Kondorü im Dresdener Zoo) ti. s. w. Ich halte es för sehr

wertvoll, daß dieses Buch geschrieben worden i.st; denn jederrnann hält sich

doch gern einmal junge oder alte Raubvögel, zumal der Forstmann. Außerdem

ist das Thema auch gewissermaAen wieder modero, da aar Zeit dnige. adlige

Herrn die altgeehrte Reiherbeiae als herrschaftliches YergDOgen wieder einzn-

fnbren suchen und die Zahl der Kräheahattea angenblicklich eher im Zu- als

im Abnehmen begriffen ist. Die altgcdiegene Firma Pfenningstorff gibt darum

das Buch iiuch au alle Unbemittelten für den Spottpreis ?on M. I ab. Zu der

Nötiz S. 11 (Kapitel: Ausheben der Jungen u. s. w.), daß AVal dolirpulon ^e«

legfntlich die Räuber ihrer Jungen angreifen, kann ich bestätigend hinzufügen,

dag im Wiener Wald beim Aashebeu der Jungen eine der Alten ganz aufialltg

nah um mich herum tänzelte und schrie, freilich nicht angriff. Über die Falken-

jagd schreibt Detmers:

»Ein Haupterfordemis ist, dal der FtAke genau die Stimme seines Pflegers

kenne« denn durch Znmf kann man ihn anfeoero und seinen Mut stftrken. Bei

Jagden auf größere Säugetiere mufi man dem Falken mit Hunden zu Hilfe

kommen. Der Falke muß diese de^^halb als seine Jagdgenossen kennen, darf sie

nicht scheuen oder gar angreifen. Mit mehreren Falken zu gleicher Zeit zu

jagen, geht nicht, weil sie dann auf einander neidisch sind ui;d sich gegenseitig

anfallen. Besonders ist dies bei den Adlern Regel; die Edelfalken sind nicht

so neidisch aufeinander; so hat man z. B. mit Hilfe alter, erfahrener Falken

die jungen aur Beiberbeize angeleitet, und in Indien jagt man nach Jerdon
auch mit den prachtvollen Rotbalsfalken hftnfig in Gesellaebaft''

Wilhelm Schuster.

3. Or nithologischer Bericht über Mecklenburg (und Limbeck) für

das. Jahr 1905. Von G. Clodius. — Sep.-Abur. aus Arch. d. Ver. d. Fr.

d. Naturgesch. in Mecklenburg. Jahrg. 60. 1906. pag. 67—83 und 3 Tabellen.

Auch im dritten oruithologischeu Jahresbericht für Mecklenburg hat der

mecklenburgische Ornithologe Pastor Clodius eine Beihe der interessantesten

Beobachtungen aus dem Jahre 1905 veröffentlicht. Drei für MecUenbuig neue

Vogelarten wurden konstatiert: Der Halsbandfliegenfftnger, die Weidenmeise und

die öaiielsrhw&nzige Sturmschwalbe. Der Bestand der Rauchschwalbe war im

Jahr 1905 mancherorts stark zurückgegangen. Ausführlicher verbreitet sich der

Verfasser über seine Beobachtungen an der Weidennieise und deren Unter-

scbeiduHLfsmerkmale vou der Sunii)fuie»se. Die Gebirgsbachst(dze ist alä Brut-

vogel Mecklenburgs festgestellt worden; dieser Vogel ist zweiteilos ein typischer

Zugvogel, wie. ich im »Ornith. Beob.« nachgewiesen habe. Anzunehmen, daß

die im Winter bei uns beobachteten Vögel dieser Art mit den Sommervögeln

identisch seien, wie das Münchener Oruithologen seiner Zeit getan haben, heüt

oberflächlich beobachten. Die Turteltaube nimmt in Mecklenburg stetig an Zahl

abj dagegen haben sich die Bingeltauben sehr stark, die Hohltanben m&fiig

vermehrt. Ludwig Schuster.
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ßingegangeno Beiträge.

P. &, Met, eine Mitteilung, einen Aiifsatx a. Ui-apreehungen ; l'farrer \V. Sch. in
St-O. II kleine Mitteilunren u. a tliiferate; L. Sch. in (i. bei M. 3 ArboUen ii f, Ue-
«prechunffcn; Dr W. W. in M., ülr. Dr. W. G. in \ (Griechenland*, E T. in A. bei W.
(LiTlandi, Dr. I,. l'. ia P. (Böhmen), Ur. J. G. in M. und L. U. in K. je eiue Arbeit ; Dir. J.
8oh. in K. (D&oemark), eine briefl. MitteUauf ; H. t. B. in O, (8ohw«u), okn^ u. Tnt. A. B.
In 8t. (Sebwedan), a ki. HiUeilungon; H. O. In M., einen AafMts o. eine HUteilong; E. D.
In L. eine Arbeit n. ein Aelbrett nnd Dr. R.-M. In K. eine Beipreeliong dankend erhalten. —
Sir. Pnf, Dr. L. H. In B» YerUndllclisten Danic fttr Uebermtttlung der interessanten Arbeit
nnd beet» Graft.

BItoher und ZeitaoliriftMi.

SchweizöiLsctie Htätter r. OrtiTthn]c>e>ie und Kanin che nzuoht. üedaktlen K,
IJi'ok -L'orrod l in Ilirzel. Züricli, l.lrlch & Co. 30. Jahrg. 1906. No. 42 -5a.

%oo } o g i 1^ ( I) I i Anzeiger. Herausgegoben von Prof. Dr. K. Koracbelt, MarblUlg.
Wiibtlm KngeliiiHnn. 30. Jahrg., 1906. No. 23—26 U. 31. Jahrg. 1907. ÜO. 1—3.

Ornlthologisohe M <> natsbericbt«. Üemueff. Prof. Ur. Anton Belchenow.
U. JahrK". r.ioß. No. 11—12,

Orii i t h Ol 0)5 i 8c h e M o na t bs cli r l f t d. Deutsch. Ver. z. Schutze d. Vi^^elwolt*
Utidigiert von Dr. Carl H. Heunicke in Qera. 31. Jahrg. 1UO6. No.

Field. ') he (Ountry Gentleniana Mewi|ia]jer. Hernnsvef. v. Hernoe üex In London
Vol. 108. 1906, No. 2808-S818.

Prof. Dr. G. Jägers Monatsblatt. Zeitschrift fiir Gesundfaeitspflefe O. LobenelebfO,
Stuttgart, W. Koblbaromer. 8«. Jahrs. ^o* 11—12.

Der W eidttiann. Bliltteir für Jiirer und J«fdfireunde. Uoransff. v. Dr. L. Stnby. Berlin-
Bcbdnebery. 190«. Bd. 87. No. »-t6.

<lportb]att f. Züchter n. Liebhaber von Raeeehnnden. Harausg. r. K.
Prösler. Frankfurt a. M., inOb-, Verlag v. Kern & Himer. 8. Jahrg. No. 3—18.

BIK tter für Aquarien- u. 'l'or ra r i 0 n - K u n d o. Horuuag. T. W. Köhler. Verlag d.
(rr;ir/sr]irii liu Iii:., Magdeburg. 17. Jahrg'. liJOO. No. Aü—52.

1 he Ainencaii Juurnal of Science. Herausg. v. E. 8. Dana. New Häven, Ooiin.
4. Ser. Bd. 22, um. No. 13I-13jf.

Anzeiger d. K. Akad. d. Wibb. Wien. .Math -natnrw. Cl Jahrj;. V.m. No. 19 27 nobat
Titel u. Ktgistcr. "Wien. K. K. Hof- und Staatsdrurkerei, 19ütl.

Der O rn i t h Ol o g i H i Ii e Beobachter. Monatsberichte f. Vogelkunde u. Vogelschutz.
Ilt rausg. V. V. l);iut lU ru, Verlag v. C. Daut, I9ü6. Jahrg. 5, Heft 10-12.

N Htur und Hau». Uluatr. Zeitsohr. f. alle Naturrrcunde. Ilerausg. v. Dr. M. B,rft&. Ver«
lag T. B. Bchultxe, Dresdcn-Strebleo, i\m. Jahrg. 15. Heft 2—6.

Zwinger und Feld. Illustr. Wochentebrift L Jägerei, Jfieeberei o. Zttobtong Ton Jagd-
u. LuxuBhuuden. Ueransif. T. Fr. Berffmifler. StnttKnri, yerlair » O. Snutter
190«. Jabry. ifi. Mo. 48—5t.

Die Oefioderte Welt. Woebenecbrift fQr Voicelliebbaber. Herauf t. K. Neunfiir.
llagdeburg, Creutzscbcr Verlag Jahrg. 35, 1906. No. 42—52,

Tbe Trieb Naturalist. A lionihl> Journal of General Irish Natural History. Edit. by
G. H. Carpenter, B. L. Praefor «Bd R. Pnttereott. Dublin, IVO«, Snion & Ben,
Vol. 15, Ko. 10 - W.

Zeitschrift des TierHchutzvereina nu Posen. H«r««iir> ^ BelftmilllBr.
Posen 1906. 16. Jahrg., No.

Mitteilungen Ober die Vogelwelt. Organ des Ssterr. Beichshunde» f. Vogelkunde u.
Vogelschutz in Wien. Herausg, v. E. Donner. Wien, J. Kiiiikopf. 6, Jahrg. 190«.
Xo. 30-83.

ürnithologisebes Jab rbuob. Organ llQr das nalftarkiische FauneugebieL Heraosg.
V. V. Bi tter T. Tschuti an Bebmldboffen -Halleln, Selbstvering, 100«. 17. Jabrg.
Uelk 5-6. '

Vereinssebrift fftr Forst-, Ja gd* n, Naturkundeim Kfinlgr.Böbmeu. Herausg.
. Prot Fr. Crojr u. «. Prag, VerL d. Bjfhm. ForstTeroina. Jahrg. lM«-07, Heft «—0.

Dente ob er Tierfreund, ninstr. Monatstebrift t Tierachuts, Tierkunde, Tiemebc u.

Tierpflege. Leipzig, Verlag v, Franz Wagner. 1906. Jahrg. 10, Heft lt.

Wochenschrift f Aqu.- u. Terr.- Kunde. Herausg. v. Dr. W. Wolterstorff.
BrauiiHchwci^^, ^'rrlujir A. W. Zickf'eldt, VJOü. H. Jahrg., No. l>2.

Mitteilungen a ua dem Zoo I. Garten z u H alle a. S. Meraut-g. v. Dir. Dr. (i. Brand es.

Halle, Veriitg- v. l'aalzow ^^ Co. 2. Jaiirff. iyO(., Heft 8.

Uulletin d. 1. 8oü. d e ö S c i cn c e s de Bucarest (Roumanie) Bucurest. Impr. Slatului.

lOOC. Jahrg. Iti, No. 3—4.
Diana. Mouati. Organ d. Schweizer. Jäger- u. Wildschütz Voreins. Heraus;,-, v. G. v. Burg.

Genf, Druck v. J. Stuoer, 1906. »4. Jahrg., No. ll-l».
Kation. Assoc. of Audubon Societles. Bduoational Lcatiet Nu. 8". 4 pag,, t Taf.

BeiK-Abdr, a. „Bird-Lore", Oflic. Organ of tbo Audubon Societles.

Keamos. Uandweiser f. KatoxHreonde. Ueransg, v, Kosmos, Gcsellsch. f. NnfurtVeuude.
Statt gart, Fronckb'seher Verlag, iM«. Bd. 8, Uett 10— vi.

Matur und Schule. Zeitscbr. f. d. ges. naturknndi Untenriclit aller Schulen. Heraasg.
T. B. Landsbe r g, O. Schmeil u. B. Sohmld. Berlin 0. Leipzig, Verlag v. B. e.
Toubner, imi. Bd. 5, Heft 11-12.

Proceeüings of the Koyal Society. Ser. B. Vol. 78, No. B 626—ö2i7 u. No. A 524—«26.
Ifomton, Harrioon Boms^ IMM.
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Prot. U. Dexlcr, Daa Scheuen der Pferde, Stampede of horses; 'Tierpaniken. Ein Beitrag
zur KenDlnis der Psychosen der Tiere — Scp.-Abdr. a. d. Ärehiv f. pgycbiatrie Bd. ii,

Heft 1. 80. 18 pai?.

Derselbe undL. Freund, ßxternal Morphology of tbe Vagong. — Sep.-Abdr. a. American
Maturaltst Bd. 40, No. 476. 1906. 8". 15 pag., r> Fig.

H. Frb. Qeejr . Sohweppenbarff, Ünteno«luiiis«a Ober die MAluaiiff einlcer Kaien.'
Sep.-Abdr. a. Joam. f. OniitholOf& Okt,-Heft 19M. 91». M pmg.

Dr. P. K refft, |Dm Terrariuin. Bia Handbucli der liiusUelMii BeptiUen- u. Ampblbien-
ptlege nebst Anleitung zum Bestimmen der Terrarientfere. Mit vielen I loalr. o. schwarzen
u. larb. Tafelu Tn 16—20 Lief, k 50 Pf. Berlin, Verlag v. F^. PfeWlingBtOrff, IMG. S".
Lief. i-6. 144 paff . 7-; Fig., 2 Farben- u. i» Sohwarztafeln.

ü, 8. Departin. oi A fcrlc ulture. Biolog. Siirvey BuH. No. 2iV W. \V. Cooke, Uialri-

bution and Migratiou of N. Anier. Uacks, G«»o8o and Swaos. Washiii^'-ton, f-Joveriim.

Print. Office. 190G. 8". 90 pap.
The same. Crcular Ko. 5*: T. S. I'almer, Statistics of HLmting" Lioences b". 2t pa^?,

6 Kärtchen u. zahlr. Tabellen.
O. Wo hl beredt, Meine zweite Heise nach Montenegro iimb). — i»ep.-Abdr. a. 4(>.—48.

Jahresber. Q&s. y. Freunden d. Natur w. Gera, iDOti. 8". 48 pa?.
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I II h a 1 I.

Ab- and Zunfttame, periodlMh ittrkerM, 1i«sw. sohwäsheres AaftreteD, grinsliohet Ver-
schwinden and Nenatiftreten <ler einbeimLschen Vöpel, für Terachiedene Landeateile
Deatsohlands, Oeaterreicha und der Schweiz atatiatUoh fe»tK«Htellt (IV); von Wilhelm
Schuster inGonaenbeim b. Mainz (Rchluü). - Bemerkutigoe tu dem Artikel

,
.Ornithologiaches

auü Westfalen"; von Huk<> Otto in Moers. — Daa Nest des (Sartenlaubvogrels ( i/i

v

ktppolmit Yoii Ludwige Schuster in (iuaaenheim bei Mains. — Warum vcrläljt die
TlurteltAube ao leicht ihr Nest, und wird es auf Orund der Aualese, der Natur mit der Zeit
dahin kommen, daft Turtm holm wenig^er Neatsoheu zeigt V Von Wilhelm Schuater, P.— Brieflich« Hitteiiiuigen. — Kleinere Mltteilangen. - iiiteratar. — üUngejcanMne Beiträge.— Bfleher nod Zelteehriflen.

All* und Zunahme, periodtseh stftrkeres, beiw. seltwfteheree

Anflreten, gänzliches Yerschwinden und Neaauftreten der eio-

heimischen Vögel, für verschiedene Landesteile Deutschlands^

Österreichs und der Schweiz statistisch festgestellt (iV).

Von Wilhelm Schuster in GoDseDheim bei Mainz.

(Unter Mitwirkang von Blasiaa, Boettger, Buxbaom, Chriatoleit» Lindaer,
MQIler, Keiehenow, Rohweder und r. Tachusi).

(Sctalufi.)

F i c h t e u g i m p e 1 (Pinicola enucleaior L.). In streugen Wintern

ziemlich regelmäßig auf der Kurischeu Nehrung (L.). In Mecklenburg

als Irrgast zuletzt 1890 (Cl).

K a r m i D g i ra p 6 1 {Carpodams cryfhrinus Pall.). Zunahme im

Dreieck Memel-lnsterburg-brauusberg (doch vielleicht früher über-

sehen) (Chr.). In gleichem Bestände auf der Kurischeu Nehrung

(bei Rossitten, Cranz und Königsberg) (L.).

Goldammer (Emheriea citrinellaL.). Nimmt auf derSchwäbischen

Alb bedeutend ab, seitdem die Bauern nicht mehr den gansen Winter

hindnrch mit dem Dretebfl^el arbeiten, sondern im Herbst in wenigen

Tagen alles mit der Maschine besorgen*(Wd.). Abnahme auch in

BmIoc BeoNMkt. Jahrr. ILVOl. ItOT. 3
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Lippe (Scha.). Langsame Abnahme in der Umgebung von Frauk-

fort (Bitgr.). In Hessen überall eher zu- als abnehmend (A. M.).

Zanahme auch im Fallsteingebiet (L ). Jedenfalls in Schleswig-Hol-

stein noch sehr zahlreich (B.). Am Untermain (Bzbm., Bttgr.) nod

in Mecklenburg (Gl.) in gleichbleibendem Bestände.

Orauammer {Emberufa ealanära L.). Abnahme in Lippe

(Scba.). Im Münwr Terti&rbecken, im Rheingan, in der Wetteren,

am Oberrhein, am Maiu, im Münstertal, in Thüringen in Zunahme

(Scb.), ebenso im Fallsteingebiet (L.), in Branubchweig (Bl.), in

Schlesien (Wo.) nnd im Düuaiigeiäude bei Wien seit 1879 (Sch.).

In der näheren Umgebung von Frankfurt verschwunclen (Bttgr.).

Seit 1840 im nordöstlichen Thüringen, im Saaletal bei Naumbarg,

seit etwa 1850 bei Neuwied am Rhein, seit 1853 bei Mainz, seit

1855 bei Schmölln in Thüringen, seit 1856 bei Gera, seit etwa

1870 im Müustertal, seit etwa 1860 in Westgotlaud beobachtet;

1879 ist er bei Feldrom im Teutoburger Wald und seit 1870 io

Böhmen häufig, seit 1879 auch bei Wien (Sch.). ZugTOgel im Salz-

burgisehen (f. Tech.).

Zannammer {Emberiea cMus L.). Tritt nur sporadiseh in

Dentechland auf (Seh.).

Zippammer {Emheriza da L.). In der Grafschaft Teck (Wiirttem-

berg), in Baden, im oberen Moseltal und am Mittelrhein zwischen

Irlich und Linz in den achtziger Jahren (^cb.). Alijährlich nicht

selten auf dem Zuge im SalsburgiecheD (v. Tsch.).

Gartenammer {EmberiMa hortulma L.). In. der Wetterau

nur einmal in den fönfaiger Jahren entdeckt, seitdem verschwunden

(A. M.). Zunahme in Mecklenburg (Gl.), fragliche Zunahme in Ost-

preußen (Memel, Königsberg, Wehlau und Braunsberg) (Chr.). In

Oldenburg seit 1885 (Sch.). Ziemlich seltener BrutTOgel im Fall-

steingebiet, sehr häufig bei Zerbst und Gutenglück, selten bei Halle

(L.). Tritt oft sporadisch auf und verschwindet auch wieder (Sch.).

Neu aufgetreten in der Mark etwa 1830, in Anhalt (Zerbst) etwa

1840, im Odenwald etwa 1853, auf der rechten Rheinseite im

Nassauischen, in der Wetterau und im Taunus (Frankfurt a. M. and

Mainz) etwa 1855, in Böhmen etwa 1858 (8ch.). Im Frühiingszuge

bei Berlin am 2. Mai 1902 (H.). Nicht selten als Zugvogel im Salz-

burgischen (t. Tsch.).

Kappenammer {EmhenMa nidimQetphala Scop.). Kommt-
H/X nur auf der Streife nach Deutschland (Sch.).

uiyiii^L-ü by Google



RohrdroBBel {Acroeephakts anmdinaceua L.). Abnahme im

Niddatal (A. M.). In Lippe nnr noch ein Paar am Nordertoiche

(8eb8.). Bald atärker, bald sebwäclier anftretend am Untermaiii

.(Bxbm.)> auf den Rheininseln bei Oppenbeim (nocb 1902 auf der

Euoblaacbsaoe) (Bttgr.)« am Nordbarz (L.), in Mecklenburg (Cl.) nnd

in Sebleswig- Holstein (R.), aber reebt Yereinzelt, Um Frankfurt

(Eokbeim) yersebwonden (Bttgr.). Vor einigen Jabren nocb eiliebe

Bratpaare in der Umgegend von Kassel, aber seitdem wieder ver-

schwundeu (Jgbns.). lui Salzburgischeu nicht selten auf dem Zuge

(. Tseb.),

Teichrohr Säuger {Acrocej^hulm streperus Vieill.). üm und

iu Frankfurt in deutlicher Abnahme (Bttgr.), Im Niddatal ab-

nehmend (A. M.). Bald stärker, bald schwächer auftretend am Unter-

main (Bxbm.), in der Grafschaft Wernigerode (L.) ond in Mecklen-

burg (Gl.).

Binsenrobrsänger ( Acrocephcdus aquaticus Gm.). In

Schlesien nehmen alle Bobrsänger ab (Wo.). Sehr selteer Brafcrogel

bei ßndingjsbansen in Brannsehweig (Bl.). Stricbvogel an den Teieben

nördlich vom Harze (L.)« Anf dem Zage — bis Jeiit nar im

Herbste — nicht allsoselten im Sakbargiscben (v. Tscb.).

SnmpfrobraSnger (Äcrocqoihalus palmiris Beobsi). Im
Vogelsberg nnd in der Wetteran in Abnahme (A. M.). Zunahme

in Lippe (Scha.), in TbüringeUf am Nordbarz und in Ostpreußen (L.),

Zunahme selbst in unsern echt ländlieben märkischen Gärten (H.), in

den ausgedehnten Weiden-Baächwälder]i an der Österreichischeu Donau

(Wien-Preßburtr) (Sch.). Heute recht häufig in den Feldern Salzburgs

(7. Tscb.). bestand gleichbleibend am TIntermain (Bxbm.). Fehlte um
Frankfurt immer (Bttgr.). Scheint um Zwickau verschwunden (B.).

1899 in Nürnberg gehört (Bttgr.).

Schilf-, ^Inß- und Buschrohrsänger(^croce/7^a^us schoeno-

haenns L., LocusUUa fluviatilis Wolf und L, nama Bodd.). Der

Schilfrobrsänger nimmt in Mecklenburg zu (Cl.)« ebenso der

Flußrobrsänger in Börasnm, in Ostpreufien (Samland, Cranz nnd

Rossitten) und in Litanen (L.). Der FlnfirobrsSnger nimmt im

ganzen nördticben Ostpreußen eher zu ab ab (Cbr.). Der Buscb-

robrsänger nimmt in der Mark Brandenburg stetig zu (H.)| wäh-

rend sein Bestand in Leipzig und Ostpreußen (L.) und in Mecklen-

burg gleichgeblieben ist <C1.). 1896 brütete er bei Weblau« 1901

bei Braunsberg (Chr.). Um Frankfurt ist er in den letzten Jahr-

zehnten mciit mehr beobachtet worden, wohl aber brütet er noch iu
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dem Dreieck Bickenbach -Eberstadt- Pfungstadt (Bttgr.). Alle drei

häufig 80 beiden Zagseiteu im Salzbnrgischen (t. Twh»),

Graoer Fliegexifisger'CJIffimajM grMa L.). Ahnahme
auf der Schwäbischen Alb (Wd.) nnd in Hesgen (A. M.). Um Frank-

fari wesentlich seltner geworden (Bttgr.). Zunahme in konserffttiT

gehaltenen Schloßg&rten nnd aof Kirchhofen der Mark (H.). Tm

Bestand gleichgeblieben am Untermain (Bxbm.) und m Mecklen-

borg (Cl.).

Halsbandfliegen fÜDger {Muscicapa collaris Bechst.). Bei

Halle \ ei scbwumleu (L.). Tritt sporadisch auf; uubednigl ist die

Ursache ein heißer April, bezw. Mai (H.). Um Osterwieck auf dem

Herbstzuge zuweilen häufig (L.). Auf dem Zuge im Mai 1901 zu-

erst in Mecklenburg beobachtet (Cl.). Im Salsborgischeu sehr selten

aof dem Zöge (v. Tsch.).

Traoerflieg enfänger (Muscicapa airicapiUa L.). In den

mitteldeotschen Landstrichen schwach aonehmend, so im Fuldatal,

in Oberhessen nnd in der Umgegend des Rheinknies bei Mains, viel-

fach infolge Anshängens geeigneter Nistkasten (Sch.). Schwache

Zunahme anch aof der Bheininsel Efihkopf bei Oppenheim (Btigr.),

bei Leipzig (L.) und in Meeklenbnrg (Cl.). Siehe »Vogelhandbnch«.

Neu aufgetreten 1898 in den Wäldern der Mark Brandenburg (Sch.).

Häufig im Salzborgischen auf dem Zuge (v. Tsch.).

Zwergfliegenfünger (Muscicapa ^^arya Bechst,). In Ost-

preußen eher zu- als abnehmend (Chr.), so bei Cranz (L.); auch in

Westprenßen bei Briesen Brutvo^el (Chr.). In gleichem Bestände

geblieben im östlichen Mecklenburg (Cl.). Sein Bestand ist sicherlich

größer als geglaubt wird; mitten in der Mark nördlich von Berlin

stellenweise ziemlich häufig (H.). Als Brutvogel — doch nicht

häufig — am 16. Joli 1875 für Salzborg von mir nachgewiesen

(v. Tsch.). Nen erschienen an mehreren Punkten in der Grafschaft

Glatz, in Mecklenburg, auf Rügen ond in Pommern, vielleicht selbst

im Spessart nnd Odenwald (und bei Mainz) bei dem großen allgemeinen

Voratofi nach Westen Ende des vorigen Jahrhunderts (Sch.)* In^

westlichen Meeklenbnrg l>rütete 1897 das erste Paar (Gl.)*

Braonkehlcheu (PraHncdkt rubetra L.). Abnahme in der

Wetteran (A. M., Bttgr.), am Untermain (Bxbm., Bttgr.) nnd in

Lippe (Scha.). Anf der Schwäbischen Alb selten geworden (VYd.).

Früher ein häufiger CJharaktervogel der Wiesen um Salzburg; seit

einigen Jahien um Hallein geradezu sparsam (v. Tsch.). Ziemlich

unverändert im Bestand in Thüringen, im Fallsteingebiet (L.) und
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in Meckleuburg (Cl.). Hat 1902 sam erstea Mal bei 0«(erwieck

gebrütet, fräher bei Zeitz (L.).

Sehwarskehlchen {Praimoola rubicola L.). Abnahme in

der Wetterao und in Siarkenburg (A. H), am üntevmain (Bxbm.)

nnd in Lippe (Seba.). Kommt aueb in Mecklenboig nocb tot, aber

sehr selten (Gl.). Nen aufgetreten im oberen Fnldatal, an vieleii

Stellen des Labntals nnd der Naohbargebiete (im Dilltal bd Herborn

und Dillenbnrg) nnd im oberen Maintal (Scb.). Auf dem Zuge bei

Zeitz, Halle and Leipzig (L.) und an beiden Zngieiten im Salsburgi-

scheu (v. Tsch.).

Steiuschraätzer (Saxicola oenanthe L.). Im Rheingau u u

d

bei Gieü'n (Bttgr.) nnd in Ostpreußen (Chr.) seltner {geworden, hier

wegen des Verschwintleue der Steinhauten auf den Feldrainen. Große

Abnahme in Lippe CScha.). lu Zahl ziemlich gleich gehliebeu am
Unteriuain (Bxbm.), im Fallsteingebiet (L.) nnd in Mecklenburg (Cl.)*

Im Salzbargischeu häofig anf dem Zog im ?ale; brütet auf den

Bergen (?. Tseb.).

Schwarzdrossel (Turdus mertda lt.), Abnahme in vielen

deutsehen Wäldern (Scb.), so in denen um Frankfurt (Bttgr.).

Stetige Zunahme in den Gärten und Anlagen vieler Städte nnd

Seblösser, so in den Marburger Schlofianlagen, in Frankfurt, Kasse),

Wiesbaden, dem Karlsruher Sebloigarten, in Straibnrg (Orangerie),

Stuttgart, den Konstanaer Gärten ndrdlieh vom Bodensee, Leipzig

nnd Wien (Prater nnd Innenstadt-Anlagen) (Seh.), in Lippe (Scha.),

Mecklenburg (Cl.) und Schleswig- Holstein (R.), im Odenwald, Vogels*

berg und der Wetterau (A. M.), selbst in der Innenstadt Berlin, noch

mehr in den Vorstädten (H.), und ni ganz Sachsen (B.). Seit etwa

3b—40 Jahren Staudvogel in Kassel mi l hier in den Gärten und

Parkanlagen beständig zunehmend (Jghns.). Im balzburgischeu häutiger

al.s früher nnd oft bedeutend au den Beereofrüchteu Schaden

bringend (v. Tsch.).

Singdrossel (Turdus musicus L.). Hat allgemein in den

deutschen Wäldern an Zahl abgenommen (Scb.). Auffallend selten

geworden namentlich in den Waldungen um Frankfurt (Bttgr.).

Abnahme io ganz Hessen (A. M.), am üntermain (Bxbm.), in der

Mark (H.), im «stitcben Wärttemberg (W.), auf der Schwäbischen

Alb (Wd.) und in Salzburg (. Tbeh.). Abnahme auch in Mecklen-

bürg, aber da auch die Dohnenati^e abnehmen, scheint Stillstend

eingetreten an sein (Ol.). Bsi Kassel (Jghns.) und auf den Rhein*

Inseln bei Oppenheim (Bttgr.) nur geringe Abnahme. Auch ala
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Zugvögel uelinieu sie, wie ilie audeni Drosselarteu, stetig ab iu

Pommern, Hessen uud Tliünngen (nud darimi hier vielfach Auf-

lassen der Kramtsvogelfäuge), ebenso am unteren Main (Scb.).

Misteldrossel (Turdus viftcivorm L.). Abnahme strichweise

in ganz Deatschlaud (Sch.), so in Ostpreußen (Chr.), am Untermain

(Bxbm.), IUI östlichen Württemberg (W.) oud im Salzbnrgischeu (v.

Tech.). Sehr abnehmead in der Wetteran, Danientlich im Niddatale,

und aach nm Darmstadt (A. M.). £ber za- als abnehmend nur in

MecUenborg (Cl.). Gänzlich yerBchwnuden als Bratvogel um Frank-

fart (Bttgr.).

Waehold er dr Ossel {Turdus püari$ L.). Tritt sporadisch

auf nud Terechwindet oft wieder (Scb.). Nimmt stetig zu in Ost-

preußen, wo sie zahlreich z. B. auf dem Kirchhofe zu Memel brütet

(Chr.), in Thüringen (L.), im Elstergebiete, wo sie jetzt sogar banm-

reiche Gärten in Dorlem zum Nistplatz erv.äliit (vScb.), uüJ, wie es

scheint, auch in Mecklenburg (Cl.). Tritt neu auf in manchen Ge-

genden (Istpreußens (Chr.), bei Fulda iu der letzten üältte der

neunziger Jahre (Sch.) nud ist vielleicht auch in Salzburg verein-

zelt Brutvogel (v. Tsch.). Zieht iu Lippe noch .in gro^eu Flügen

durch (Scha.).

Weindross'el {Turdus iliacns L.). Berührt auf dem Zuge

Mecklenburg (CL), im Herbste die iMark (H.), im Winter Württem-

berg (W.), ist aber im Salzburgisehen auf ihrem Durchzuge minder

zahlreich als früher (t. Tsch.).

ßingdrossel {Turdus iorguaius L.). Auf dem Zuge auch im

Vogelsberg (8ch.)« iu Lippe (Scha.), hier unregelmäßig, und iu

Mecklenburg (Ct.). T. torqmfus dlpestris Brehm ist ein känfiger

Brutvogel der dsterreichischen Alpenwälder, T, iorquaiua tot qucUus

findet sieb mit ihm auf dem Darcbznge (v. Tscb.).

Star {Sturnuü vulgaris L.). Xach starker Ziuiahme (seit etwa

30 Jahren) ist in den letzten Jahren eine leise Abnahme zu ver-

spüren (Jghns.). Stetige Zanabiue namentlich in ganz Mitteldeutseh-

land nud Söddeutschland, so in Thüringen, Hessen, am Main uud iu

deu Gebirgen am Rhein, auch iu Pommern, hervorgerufen durch

die sich stets mehrenden Nistkästen, auch infolge der Schieferdächer,

die sie gerne bewohnen (Sch.). Zunahme auch in Sachsen (B.), Lippe

(Scha.), Schleswig-Holstein (R.) und Ostpreußen (Chr.). Starke Zu-

nahme in Mecklenburg (CL). Zunahme auch auf der Schwäbischen

Alb seit drei Jahrzehnten, weil die. Bauern diesem ihrem Liebling

überall Nistklstcben an die HEuser bangen (Wd.). Starke Vermeb-
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rang ancb iu Schleisieii (Wo.)- In Böluueu werden ibueu jälirlicli

hundert neue Nistkästeu in den herrschaftlichen Waldungen ausge-

bäugt, was auch uacbahmend auf die Bewohner der Umgegend ein*

wirkt (Lo.). Am Untermain meist nur als Strichvogel (Bxbm.)>

Frankfurt seltner als früher brütend, doch neuerdings wieder bei

Schwanheim häufiger (Bttgr.); nm Darmstadt mit weehselndem Be*

Staude, doch eher abnehmend, anch bei Alsfeld in Oberhessen in

wechselnder Menge (A. M.). Auffallend ist, daß seit einer Beihe TOn

Jahren alljährlich mehr Stare in Niederhessen iiberwindern (Jghns.);

auch in Wfirttemberg ist er Stand- und Striebvogel (W.). Auf dem
Zuge im Herbei oft in grofien Scharen am Untermain und in kalten

Wintern trappweise selbst in der Innenstadt Frankfarts (Bttgr.).

Küseustar (Pasior roseus L.). In Bayern Deuerdiugs als

Streifvogel bemerkt (Sch.}j seltuer Durchzügler in Lippe (Seha.),

um 1874 EiiuMiuderuug in die Mark (H.). Vereinzelt unter Staren

bei Halieiu, doch immer vor der ersten Jnnihälfte (v. Tsch.).

Steindrossel {Monticola saxatüis L.). Gänzlich verschwunden

iu Braunschweig (B).)- Wird erwähnt aus dem mittleren und nörd-

lichen WaBgau, aus dem Scbwarzwald, Höhgau und Schwäbischen

Jura, vom Rochusberg bei Bingen (?, am 1870), aus den rheinischen

Bergen bei Bacharach, Irlich, Linz (rheinisches Schiefergebirge), von

der Mosel (Sch.), scheint hier überall aber als Brutvogel ver-

schwnnden za sein (Btigr.). Bei Hallein anf dem Dnichkuge (t. Tsch,).

Blaudrossel {MmikiAa eyanus L.), Soll in den Gebirgen

des sfidlichsten Deutschlands, nm den Bodeosee und die Bayrischen

Seen angetroffen worden sein (Sch.)*

Pirol {Oriolvs criolus L.). Abnahme im westlichen Sachsen

(B.) ; auch bei Liboch in Böhmen hat sich die Zahl stark verringert

(Lo.)- Schwache Zunahme am Uüttjiinaia (^lixbm., Bttgr, iu Ober-

h^seu (Sch.) und bei Stendal (L.). Bald stärker, bald schwächer

auftretend in Mecklenburg (CD, bei Zeitz, Leipzig, Halle und Oater-

wieck (L.); in den Walddistnkten zwischen Mainz, Frankfurt und

Darmstadt 1864 (Nonneufraß), 1891 und 1892 (Kiefernspiuuer- und

Kiefernspanner-Kalamität) häufiger (Sch.). Trat vor etwa 20 Jahren

auf der Schwäbischen Alb hie und da als Brotvogel auf, Tcrschwand

dann aber wieder (Wd.).

Wasseramsel {Cinclus menda Schaff.). Iu vielen Teilen von

Deutschland in Abnahme (Sch.)« so im Bars (L.), in Sachsen (B.)

und bei Alsfeld (A. M.). Große Abnahme infolge der Nachstellungen

dnroh die Fischer in Lippe (Scba.). Seit mehr als 30 Jahren (solange
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ich die Vogelwelt beobachte) ist der ohnehiu schon schwache Be-

stand in entschiedenem Rückgang (Jghns.), desgl. in Salzburg, wo
vorwiegend die Form atbicoiUs vorkommti durch Nachstellnng von

Seiten der Fischeroibereehtigten (t. Tsch.). Ad den Badien der

Sobwäbiscben Atb dnreb die Fischer bald volleiids anagerottet (Wd.)*

Eisvogel (Jkedo^ ispiäa L.). In fast ganz Deutachland

wegen der Nachstellungen von selten der Fischereibeaitser ausge-

rottet; so auch am Noxdfaarz, im Fallsteiugebirge und bei Zeitz (L.),

in der Bfark (H.), in Niederhessen (Jghns.), in Hessen (A. M.) und-

in Württemberg (W.). Große Abnahme in Lippe (Scha.). Abnahme

auch in gauz Osterreich (v. Tsch.). lu Mecklenburg wechselnder

Bestand je nach Wiutei und Verfolgung (CK). Fast gänzlich verschwun-

den um Frankfurt (ßltgr.); auch an den Bächen der Schwäbischen

Alb durch die Fischer nahezu vertilgt (Wd.).

Grauweitde Bachstelze {MotacUla alba L.). I u Hessen

und der Mainebene in Abnahme (A. M.), um Frankfurt seltener ge-

worden (Bttgr.). Zunahme im Fallsteingebiet (L.). Hat als Brutvogel

auf der Schwäbischen Alb eher abgenommen (Wd.). Im Bestand

ziemlich gleichgeblieben am Uutermain (Bzbm.) und in Mecklen-

burg (Cl.).

Graugelbe Bachstelze {MctactBa hoamh L.). Abnahme in

Hessen (A. M.) und am üntermain (Bxbm.), Bei Hermannsbnrg in

der Lüneburger Heide, aber nur in wenigen Paaren (CK). Fehlte um
Frankfurt wohl immer und ist jetzt auch im Taunus fast ver-

schwunden (Bttgr.).

Goldgelbe Bachstelze {Bttdytes flavus L.). Abnahme in

Hessen (Ä. M.j, schwüclie Abuahme in Lippe (Scha.). Gegenwärtig

sehr gemein bei Leipzig, hänfig auch im Baumu'ebiet bei Börssura (L.).

Bestand ziemlich gleichbleibend in Mecklenburg (Cl.). Zeigte sich

neuerdings mehrtach im Spätherbst einzeln in und bei der Stadt

Frankfurt, was ich früher nie beobachtet habe (Bttgr,). Im Salz-

burgiscben häufig auf dem Zuge, vielleicht auch brütend; auch

B* horealis Sundev. wurde beobachtet, besonders auf dem Frählings-

zuge (t. Tscb.).

Zaunkönig {Troglodyies iroghdytes L.). Abnahme am Unter-

main (Bzbm*), in Lippe (Scha.) und im westlichen Sachsen (B.). In

Oberbayem (Umgebung des Tegernsees) und im Sohwarzwald noch

überaus h&ufig; Zunahme auch in den Wäldern und Hecken um
Frankfurt (Bttgr.). Bestand ^emlich gleichgeblieben bei Zeitz, Halle,

Leipzig, Osterwteck und im Harze (L.).
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Hecken brannelle (Äceenfor modtUaris L.). Abnahme in

Heesen (A. If.) und Idppe (Seba.), Znnahme bei Braiin8chire% nnd

Osterwieck (L.). Gleicher Bestand in Meoklenbnig (OL). War vor

40 Jahren etwa noeh BrotTOgel bei Ehlhalten im Tannos (Bttgr.).

Alpenbraiinelle {Acccnto7' collaris Scop.). Itii H ochgebirge,

seit Jahreu sclion im Winter bei Hai lein Helten (v. Tscb.).

Haubenlerche (Galerida cnstata L.). üm Frankfurt ent-

schieden in Zunahme (Bttgr.). Zunehmend auch in Ostpreußen (Chr.),

Schleswig-Holstein (R.), Schlesien (Wo.) und Mecklenburrr (C!.).

Schwache Zunahme in Lippe (Scha.). Im Bestand wechselnd am
Untermaiu (Bxbm.)* in Thüringen nnd am Nordhara (L.). Sie wandert

stetig nach Norden vor; heute ist sie in Sehleswig-Holstein, in

Sohweden nnd als Sommervogel schon in Norwegen bis mm 60. nnd.

60,5.* vorgedmngen, während sie als Bratvogel 1822 nach Nau-
manns Angabe dort eigentlich noch gar nicht vorkam (Sch.).

Dringt mehr nnd mehr nach dem Zentrum des Vogelsbergs vor

(Sch.) ; lebt um Frankfort erst seit 40 Jahreu, wo ich sie etwa

1880 als Brutvogel feststellen konnte (Bttgr.). Erst seit Pommer
1893 auf der Hermannsdorfer Flur im Sächsischen Obererzgebirge

(Sch.). Dranp^ seit etwa 20 Jahren im Winter bis in die Täler der

Schwäbiscbeu Alb vor (Wd,). im Salzburgischen auf dem Zuge nur

sparsam (v. Tscb.).

Baumfalke {Faleo 8¥3tbuiteo L.). Überall in Abnahme in den

ebenen, waldlosen Teilen von Deutschland, so in der oberrheinisehen.

Ebene, in der Mainebene und im norddeutschen Tieflande (Sch.), in

Lippe (Scha.). Wird bei Krofdorf etwas häufiger (A. M.) und nimmt
auch in der Mark anacheinend au (H.). Nistete einseln noch in den

letzten Jahren um Frankfurt (Bttgr.) nnd in Mecklenburg (Ol.). Als

Zugvogel nicht selten im Fallstein (Nordharz) (L.).

Steinfalke ( Gerchneis merüla Ger,). Als Zugvogel nicht sehr

selten im Failsieingebiete (L.).

Turmfalke {Cerdmeia Hnnuneula L.). Abnahme in Lippe (Scha.)

und am Gießen (A. M.), geringe Abnahme auf der Schwäbischen

Alb (Wd.) und anseheinend auch im Salsbnrgpschea (v. Tscb.). Recht

häufig noch in Schleswig^Holsteid (R.). Zonahme in dem »MainiEer

TertiSrbeeken« nnd in vielen turmreichen Städten, wie Wiesbaden,

Straßbarg, Würzburg und Metz (Scb.), in der Mark (H.) und in

Schlesien, weil nicht überall mehr Schuügeld für die Fänge bezahlt

wird (Wo.). In ziemlich gleichem Bestand noch am Untermain (Bxbm.)
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und iu Mecklenburg (Cl.). In der Zugzeii sehr liänlig im Yogelsberg

(Scb.). Bekannter nordischer Gast in der Mark (H.).

Rötelfalke {Cerchneis naumanni Fleisch.). Ein eiDsiges $ ohoe

B^undort im Sal/,burger Museum (v. Tscb.).

Htthnerhabieht {Asiur pahmbarim L.). Hat iu manchen

ebenen, namentlicli waldarmen Gebieten Mittel- nnd SQddeuteehlanda

abgenommen (Scb.), bo am Uotermain (Bxbm., Bttgr.), in Nieder-

besBen (Jghns.), der Mark (H.), Württemberg (W.) nnd B5bmen

(Lo.). In Mecklenburg wird er heftig verfolgt (CK), in Lippe wird

er als Brut?ogel immer seltner (Seha.), und auch in Brannscbweig

nimmt er stark ab (B).). Nur im Krofdorfer Wald nnd in einigen •

Gegenden der Wetteraii und des Vogelsbergs ist eine Zunahme zu

verzeichnen (A. M.). In Schleswig- Holstein ist er noch ziemlich

häufig (R.), auf der Schwäbischen Alb tritt er in niaiK lieu Jahren

häuüg auf und kommt frech iu die Dorfgärten; in andern Jabreu

iet er sehr selten (Wd.).

Sperber {Äccipiter riisus L.). Als Brutvogel seltner werdend

im Taunus (Bttgr.), in Niederhessen (Jghns.) and Lippe (Scha.); uro

Frankfurt fast verschwunden (Bttgr.). Zunehmend in manchen Wald-

gebieten Mittel* und Süddeatscblands, bo im VogeJaberg, Wasgan

und im ^bsiscben Obereragebirge (Seh.). £ber sunebmend auch in

der Wetteran und im DarmstSdter Ried (A. M.). Im Bestand gleich*,

geblieben am Uotermain (Bzbm.) und in Mecklenbnrg (Gl.).

MäusebuBsard (Buieo huteo L«). Deutliehe Abnahme in

Sehleswig-HolBtein, aber im ganzen doch noch recht häufig (K.),

Abnahme infolge heftiger Verfolgung in Mecklenburg (CL), der Mark

(H.), in Lippe (Scha.), auf der Schwäbischen Alb (Wd.), in Ost-

Württemberg (W.) und im Salzbnrgischeu (v. Tsch.). Geringe Ab-

nahme in Niederhesseu (Jghns.)> fast ganz verschwunden als Brnt-

vogel in der ünigebun^ von Frankfurt (Bttgr.). lui Bestand zu-

nehmend im Gebiete des unteren Maines (Bxbm.), in Oberhessen nnd

im sächsischen Obererzgebirge (Sch,). Im Bestände ziemlich gleich-

geblieben in Mecklenburg (CK). In der Mark noch starker Durch-

zug (H.).

^AVihii\&hjk%B9kX(i{Arcliihuteolagopus Brünn.). Soll inSchlesien

und Pommern gebrStet haben (Rchw.). In Schleewig-Holateiu häufig

auf dem Durchzuge (R.), in Oetprenfien häufiger Wintergaat (Chr.);

auf dem Zuge anch im Falleteingebiet (L.) und am Main nnd Bhein

(Sch.). Deegl. auf dem Zuge in Mecklenburg (Cl.), häufig im Winter

in der Mark (H.), aber sthr selten aU Durchzügler (10. Januar 1888)

bei Hallein (v. TBch.).
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Wespenbussard (Pernis apivorm L.). Abuahme in Meckleu-

burg, wo er leider oft geschosseu wird (Gl.), sebr zerstreut in

ächleswig-Holaiein (R.)« nunmehr seltner Brutrogel im Fallsieiu-

gebiet (Sebaueoer Wald) (L.). Abnahme aucb in Lippe (Scba.)* In

etwa gleicher Zahl bleibend in der Mark (H.) nnd bei Eanel (Jghna.)

dank seinee Terboigenen nnd späten Nistena; im Salaburgiachen immer

noch nicht aeltener Bmtvogel (t. Tsch.). Bald schwächer, bald stärker

anftretend im Gebiet der Oberföraterei Drasken (Kr. Lubiau) (Chr.)

nnd in Mecklenburg (GL). Dm fVankfbrt ausgerottet (Bttgr.). Siehe

Detmers* »Gefangene Raubvögel«.

Schwarzbrauner Milau {Müvus korsümn Gmel.). Nun-

mehr seltner Bratvogel am Noidbarz (L.). Im Herzogtum Braun-

schweig Hulfallend stark abiiehmeud (Bl.). Iva. Vergleich mit der Zeit

vor zehn .Tahreii jetzt in der Mark merkliche Abnahme (H.). Am
K arischen und Frischen Haff noch zahlreich und eher in Zunahme

(Ghr.). Zunahme auch am Untermain (Bxbm.). Hält sich jetat auf

gleicher Höhe in der Mark (U.) und in Mecklenburg (Gl.).

Roter Milan {Müvus mtlvus L.). Früher nicht selten, als

Brotvogel jetxt in der weiteren Umgebung von Frankfort ausge-

rottet (Bttgr.). Ebenso frfiher auf der Schwäbischen Alb da und

dort, jetst fast auagerottet (Wd.). Abnahme in der OberfQrsterei

Drusken (Ohr.) nnd in Schleswig«Holstein (B.). Wird stark verfolgt

in Mecklenburg (Gl.). Bedeutende Abnahme in der Mark (H.), ent-

schiedene Abnahme fSr die Umgegend von Kassel (Jghns.), fast ver-

schwunden in Lippe (Scha.). In Zunahme nur am Untermain (Bxbm.)

und im Fallateingebiet (L.). Jalirelang, auch al^ Durchzügler, nicht

mehr beobachtet um Frankfurt (Bttgr.) und in Württemberg fW.).

Auf dem Herbstznge noch iu starker Zahl am Oberrhein und im

Maiuzer Tertiärbeckeu längs des Ilheiues ziehend (Sch.); oft große

Züge auch im Fallsteiugebiet (L.). Seltner Durchzügler im Salz-

burgischcu (v. Tsch.).

Rohrweihe (Circus aeruginosus L.). Abuehmeud, weil stark

verfolgt, iu Mecklenburg (Ol,). Gleichbleibeuder Bestand im west*

ichen Schleswigi immer aber noch viel zu häufig {II.). Ist in der

Mark immer noch die bekannteste Weibe (U.)« Kistet noch bei

Wernigerode und Braunschweig (L.). Im Salsburgisehen auf dem

Zuge, aber nicht häufig (v. Tsch.).

Wiesenweihe {Cir€U9 pygargus L.). Seltenh^t in der Mark

(H.). Hat bei Wernigerode genistet, ist aber recht selten geworden

und wohl kaum noch Bmtvogel im Gebiete zwischen Fallstein und
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Harz (L.). War in Hessen (A. M.) uud in Mecklenburg (Ol.) immer

recht selten.

Kornweihe (Girct4S cyaneus L.). Abnahme in Mecklenburg

(Ql.). Seltenheit in der Mark; brütet auch in Laubholzfichlägen (U.).

Fr&ber nicht selten im Fallsteingebiet, jetzt nicht mehr oder nur

sehr TeniDgert hier niateod (L.). Ist in der Wetteraa sehr selten

geworden (A. M.) und nietet im heaeieehen Ried and bei Pfnngstadt»

Eberatadt nar noch in wenigen Paaren (Bttgr.). Seit eeche Jahren

in Lippe versobwanden (Seha.). Erschien am Ende der dreißiger

Jahre des 19, Jahrhanderts in der Gegeod des Bobers in Sehleeien

mit der damals erfolgten Einwandemng des Ziesels (Sch.). Die

Weihen sind fnr Niederheesen Seltenheiten nnd mehr zufallige Gäste;

am häufigsten ist noch die Kornweihe (.Ighus.). Auf ileai Zuge auch

in den gebirgigeren Teilen Deutschlands, z. B. im Vogelsberg,

häufig (Sch.).

Steppenweilie {Circns wacrurus Gmel.). Überraschend zahl-

reich im Süimiier und Herbst 1901 im westlichen Sachsen, doch

meist nur juuge, einjährige Vogel (B.). In Mecklenburg im Zemmer

und Herbst 1901 nicht selten (Cl.). lu Nordost-Deutschland starkes

Auftreten im Jahre 1901 (Sch.). Mehrmals in der Mark als Herbst-

Bögler beobachtet (H.) und ebenso 1901 im Falteteingebiete häafig (L.)-

(Ihn (Bubo bttbo L.). Stetige Abnahme in ganz Dentsehland

(8eh,). In Meeklenbnrg wurde 1902 wahrBcbeiuIich das letate Brat-

paar abgeschofisen (Cl.). Im Hara fast ganz versehwonden (L.), in

Brannechweig stark abnehmend (Bl), in ganz l^iederbessen nnd dem

angrenzenden Waldeek nar noch in 1—2 Paaren (Jgbns.), im Oden-

wald sehr selten (A. M.), in Württemberg infierst selten (W.), auf

der Schwäbischen Alb, wo er noch vor 40 Jahren in den steilen

Fei seu da und dort horstete, jetzt sehr selten iiowoiden (Wd.). Gänz-

lich verschwunden in vielen Teilen Deutschlands, so in der nord-

deutschen Ebene, in der Wetterau, dem Maintal, dem Mainzer Tertiär-

hecken, in Kheiuhessen und teilweise auch am Oberrheiu (Sch.), bo

gut wie verschollen auch in der Mark (B.) mid ausgestorbeu seit

<)2 Jahren in Lippe (Scha.).

Waldohreule (Asio otiis L.). Abnahme am Untermain (Bxbni.,

Bttgr.), in Württemberg (W.) und darch unsinniges Abfangen im

Pfahleisen in Mecklenburg (Cl.). Langsame Abnahme in Niederheasen

(Jgbns.). Zunahme im Mainzer Tertiärbecken (Sch.) nnd ancb im

Ried bei Dannstadt noch sehr hfinfig (Ä, M.). Hält sieb in gleicher

Höbe im Harz nnd Fallstein (L.), in Lippe, wo sie selten bi (Seh.),
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und in Sebkswig-Holstein, wo sie meist niebt selten anftritt (R.).

Macht im Winter Strei&üge in der Mark in Seharen von 30 und

mehr Stüek (H.).

Snmpfohrenle {Am aeeipUrinus FbXL,)* Abnehmend nnd als

BmtTOgel nicht hänfig im nördlichen nnd nordwestlichen Schleswig

(E.). Bei Brannsberg nnd an andern Stellen in Ostprenßen im Er-

löschen (Chr.). In Mecklenburg noch vorhanden, aber selten (Gl.).

Bei Frankfurt nuimielir ganz ausgerottet (Bttgr.). lu der Wetterau

1867 zaeret erschienen (Sch.). Im Winter oft iu groiäer Anzahl auf

dem Zuge in Schleswig-Holstein (H.), im Herbst manchmal häufig

im Nordharz (L.') mul oft im Winter in Lippe (Scha.).

Zwergühreule (Pisorkina scops L.). behr selten im Salz-

burgischen (v. Tsch.).

Schleiereule {Strix ßamtnea L.). Stetige Abnahme durch

Wegfang im Pfahleiseu in Mecklenbnrg (Ol.), Abnahme auch iu Lippe

(Scha.), Niederhessen (Jghns.), Württemberg (W.) und in der Schweiz

(Daat). In Ostprenfien meist sehr sp&rlich (Chr.). In den holsteini*

sehen Dörfern noch einigermaßen hänfig (B.). Im alten Bestand in

der Mark (H.), in Oberheesen (Sch.), am Untermain (Bxbm.) und im

Fallsteingebiet (L.). Um Frankfart^ wo sie früher recht hänfig war,

fast Tersebwanden (Bttgr.).

Im Anschluß daran swei charakteristische Ausspruche über

Vogelarrant:

»Die Vogelarmnt unseres Landes war in den letzten Jahr-

sehnten immerhin schon grofi— — aber hener ist sie doch geradezu

YcrblüffendU
Graf X. C. Im Sommer 1902.

»Überhaupt wäre eiue Einschränkung des MnthwiiieiiH, der oft

ganz zwecklos Nester zerstört, zu wünschen. Es ist iu der That

abscheulich, die Nachkommenschaft nützlicher^ wenigstens unschäd-

licher Vögel sn vernichten. Nicht zu gedenken der Leiden, die man

dadurch ihren armen £ltern bereitet, so ist es wahre Frechheit, irgend

einem Geschöpfe, ohne den geringsten Nutzen für uns nnd andere,

den Eintritt ins Leben sn verbiethen. Durch die yernnnftloBen

Grausamkeiten gegen nnschaldige Thiere, die man der Jugend sur

Unterhaltung erlaubt, gewöhnt sie sich ohne Zweck, wehe sn thun

nnd SeufiEer ohne Rührung zu hören. Frejlich liegt die Sache nicht

im Gebiethe der Polizey
;

obgleich diese sonst Wege genug hat, das

Erlegen eines die Äkker umwühlenden Schweines oder dnes Falken
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and Reigen sa Terbindeni, weil — wie es io einem alten Font-

mauciate heißt — »wir sie eü nnsrer fttrstlichen Lnst nnd Eigdtslich-

keit geschont wissen wollen.« Doch sollte eine vernfinftige
Brziehnng da, wo die Gesetze schweigen, n fite Ii che V5gei
nnd ihre Nester in Schu-tz nehmen; nnd sicher würde eine

rührende Darstellung unserer Pflichten anch gegen Tbiere im Untere

richte weit nützlicher als das Hersagen dunkler und unverständlicher

Dinge sejü. Mau darf eben kein emptiudsamer Schwärmer seyn,

um das Verhalten Vieler gegen die Thiere roh und unmenschlich zu

finden.«

Diakon G. T. Wilhelm. Augsburg 1795.

(»UuterbaltuDgeu aus der Naturgeschichte der Vögel erster Theil.« 10 Bände.)

Bemerkniigeu za dem Artikel nOrnithologiBclies aus Westfaleo*^

Ton Hugo OHO in Moeva.

Es mag vielleicht stark ein Jahr her sein, als ich von Herrn

P&rrer Wilhelm Sehnster brieflieh gebeten wnrde, ihm meine

Beobachtnngen über Ab- nnd Znnahme, seitweiliges, periodisch

stärkeres Auftreten oder schwächeres Erscheinen n. s. w. der Vogel«-

arten io meinem Beobaebtnugsgebiete — letzteres war besonders

unterstrichen — mitznteilen. Ich bin jedermann gern gefallig 'nnd

habe für sehr bekannte Oruithologen schon recht häufig in der un-

eigetiniitzigsteu Weise solche uud iihulitlie Arbeiten geleistet. Herrn

»Scbnster gegenüber betonte ich damals, daü sich meine Angaben
nur auf den Niederrheiu und die Bezirke au der nieder-

rheiDiscb- westfälischen Grenze beziehen könnten. Leider

scheint Herr Schuster es vergessen zu haben, obwohl er mir sonst

in liebenswürdigster Weise schon manche Drucksache übermittelt

hat, mir gerade diese auf meine Mitarbeit bezügliche Veröffeotlichnng

znkommen zn lassen. Ich setze aber bestimmt voraus, daß er meinen

Beobachtungsbezirk in seiner Arbeit nach meinen Angaben auch

begrenzt hat; denn, wie er mir heute mitteilt, sind alle- mit meinem

Nameu gezeichneten Angaben unter »Begierungsbezirk Dusseldorf und

angrenzende Gebiete Westfalens; Rheinland und Westfaleu« gebracht

worden. Um ^rtümer zu vermeiden, wäre es wahrscheinlich besser

gewesen, wenn die Nennung der beiden Provinznamen fortgelassen

worden wäre. Wenn aber dadurch angedeutet werden sollte, da&

sich Ottoscbe Augabeu auf Gebietsteile von iihemiaiid uud West-
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fklen beziehen, so habe ich dorchauB nichtB dagegen einzuwenden.

Unter Umständen, wenn es notwendig erscheint, kann ja Herr

Sehoster darnber Anfklfimng geben.

Diese Einleitung mußte ich leider machen, damit die Leser Ton

Jahrg. 1906. Nr. 7 des »Zoologischen Beobachterst sich einen Vers

daranf an machen imstande sind, mit welch leichtem Spiele Herr stud.

Paul Werner In Bonn seine omithologischen Beobachtungen in

WestfSalen zu den meinigen in dem oben argegebenen, eog begrenzten

Gebiete in Gegensatz zu bringen veritiag. Ich bin weit davon ent-

fernt, rair ein Urteil über die Avifauna einer Provinz, geschweige

denn zweier, zuzutrauen. Ich arbeite zu lange schon auf dem Gebiete

einheimischer Ornithologie, um einmal zu wissen, daß die Arbeit

eines Laien nur im eng begrenzten Gebiete eine wirklich frucht-

bringende für die Wissenschaft sein kann — was ich ja durch ver-

schiedene von mir gemachte^ von Fachgelehrten hochgeschätzte orni'

thologische Fnnde bereits bewiesen habe — und sodann anderseits

zu erkennen, daß die gerade in Rheinland und Westfalen im engen

Räume riesig wechselnden Verhältnisse der Bodenart, der Bewässerung^

der Höhenlage, des Pflanzenwuchses, des Klimas, der Kultur u. a. w.,

oder, mit anderen Worten ansgedrückt, daß Kultursteppen, Hoch-,

Nieder-, Laub- und Nadelholzwaldnngen, Fluß- und Bachtaler, Sumpfe,

Moore, Torfgebiete, Heiden n. s. w. eine stetig andere, für die ein-
mm

seinen Ortltchkeiten aber charakteristische Vogelwelt aufweisen. Wer
heutzutage durch tatsächliche Beobachtungen drauf.jen praktinch-

wissenschat'tlich tätig ist, wird eine solche Stellungnahme für durch-

aus gerechtfertigt halten ; denn wie auf allen Gebieten, so zwingt

auch auf dem der einheimischen Vogelkunde tieierea Kindringen in

ihre Geheimnisse zur Bescheidenheit; denn selbst dem besten Kenner

kommt es vor, daß er irgend etwas jahrelang übersehen oder un-

beachtet gelassen bat, obwohl es sehr nahe lag, es zu erkennen.

Durch diese Stellungnahme fallen die Wemerscben Berichtigungen

für Westfalen bezüglich meiner Angaben für mein Beobaehtungs-

gebiet in sieh zusammen. Ich habe keine Veranlassung, sie im

großen und ganzen zu bezweifeln. Nur scheint es mir so, daß Herr

Wemer über ein allzngroßes Gebiet schreibt, denn seine Angaben

stimmen an etlichen Stellen nicht so ganz mit der Wirklichkeit

überein. Wenn ich mir erlauben darf, dem Artikel des Herrn

Wemer im Jahrgang 1906 Nr. 7 des »Zoolog. Beob.« zu folgen, so

habe ich folgende Bemerkungen zu macheu

:

Pnr den N i e d e r r h e i ii ist die Uferschwalbe {Riparia

riparia L.) sehr selteu geworden. Einzelne Paare versuchen noch
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fortgesetzt in jedem Jabre gewisse alte Bratstatten wieder su be-

siedelu. Aber der gro^e Sandverbrauch beim Häaserbatt eineraeitB

und die industrielle Eutwicklaog im allgemeinen, die in deu Mengen

fremder Arbeiter vie) rohes, natarzerstörendes Volk mit sicli bringt,

machen eine Erhaltnng des Bestandes dieser munteren, lebhaften

YSgel nnmögiieh. Vielleicht ist Herr Werner in der Lage^ mir

niehsthin seine gedruckte Arbeit nber »Beiträge snr westfiiliscfaen

VogeUannac zukommen zn lassen. Es wäre gewifi interessant, an

dieser Stelle einmal benachbarte, teilweise gnindfersehiedene Gebiete

bezSglich des Vogelbestandes yergleichen zo können.

Wenn ich beim Buchfinken (Fringilla caelebs L.) bemerkte:

»Nur mäßige Zunahme«, so ist dadurch gar nichts über das allge-

meine Vorkommen gesagt» Auch am Niederrhein und ebenso

in deu Gebieten an der westfälischeu Grenze ist dieser

Fink durchaus keine Seltenheit. Im Hinblick aber auf die Idee des

Schusterscbeu Aufsatzes »Ab> und Zunahme u. s. w. der Vogelarten«

ist diese Angabe vdllig korrekt. Auch bei uns am Niederrheiu sind

die Qartner von der Menge der Buchfinken, die ihnen die Krüh-

jabrsanssaat teilweise serst5reu, dnrchans nicht erbaut. Logisch ist

aber sum Thema der ornithologischen Arbeit des Herrn Schuster

gar kein Zusammenhang swischen dieser Tatsache nnd der mäßigen

Finkensuuahme au finden ; denn selbst bei einer Überproduktion von

Buchfinken wurde immerhin die Frage, die Herr Schuster bei seiner

Arbeit gestellt haben wird, so geUntet haben mfissen : »Nehmen die

Bncbfinken ab oder su, oder ist ihr Bestand gleichbleibend ?€ Die

augenblicklich vorhandene Kopfzahl dieser Vögel an sich spielt da-

bei gar keine Rolle.

Als ich vor einigen Jahren in der »Deutschen Jägerzeitnng«

eine Abhandlung über niederrheiniscbe ornithologische Verhältnisse

veröfifentlicht habe, hatte icli L^erade im Verlaute des Sümtiiers die

Freude gehabt, während der Juugeutenjagd das schöne Bild einer

Eisvogel familie {Alcedo ispida L.) auf dem Ast eines Strauches

im Bruchgebiete zn genie^n. Damals hob ich bei Erwähnung dieser

Beobachtnug besonders hervor, daß unsere einheimischen Jäger den

Eisvogel nicht abscbiefieo mdchten, da er eine so überaus prächtige

Erscheinung sei und die geringe Kopfzahl dieser Vogelart am Nieder-

rhein der Fischerei kaum nennenswerten Sehaden sufögen kdnnteu

An der Lippe, die Herr Wemer auch als h&ufigeu Aufenthaltsort

des Eisvogels nennt, habe ich jahrelang mit meinem älteren Bruder

bis Dorsten aufwärts gejagt, aber nie einen Eisvogel zn Gesichte be-
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komnieo. An dieser Stelle möchte ich besonders betonen, dafi ich

sehr Yiel jage, als Fdrsieraeohn von frühester Jugend an zum Be-

obachten augeleitet nnd eraogen worden hin und anch heute heim

Dienste Dianas mich in allererster Linie nicht aum Erlegen, sondern

als Natarfreond anm Beohachten berufen föhle. Gerade während

der Ansfibnng der eischiedenen Jagdmetboden auf unsere Wild—

arten wird dem Weidmaune hesonders Oelegenheit geboten, Natur

iu ihren stillen Winkeln zn belauschen und das geheimnisvolle und

seltene Tlerlebeu zu beobachten.

Hinsicbtlich der Weraerschen Bemerknng zu meinen Angaben

über die Haiibenlercbe iGalcrida crisiata L.) nioß icb leider wieder

hervorheben, daü der Au hu- den logiseben Zusamnienhaug zum 1'hema

der Scbnsterscben Ausführungen übersehen hat. Auch am Nieder-

rhein ist diese Lercheuarb häufig m beobachten, und zwar nimmt

ihre Anzahl zu*

Inbezug auf meine seltenen Beobachtungen des Tranerfliegen-

schnäppers {Muscicapa atricapUkt L.) am linken Niederrheiu

im Spiifrähjahre schrieb mir ein ganz bekannter Herr an der Bonner

Universität, der ein sehr guter Yogelkenner des Bheinlandes ist:

»Tranerfltegenschnäpper bleiben zuweilen spät ins Frühjahr, ohne

zor Bmt zn schreiten. Wann sahen Sie diese Vögel zuletzt, im

Baerlerbnsch ? Am Niederrhein brdtend nur von Goln bekanntt ESb ^

fehlt bei der Wemersehen Angabe die für Ornithologen recht er-

wünschte Erwähnung der Jahreszeit, nnd ob Nester gefunden wur*

deu. Höchst merkwürdig ist mir, dal^ sich dieser Vogel »iu West-

falen Übel all uiiU juhi einweise massenhaft zeigt«, während doch in

maucbeu ähnlichen uiederrbeinischeu Gebieten sein Auftreten als

einer Seltenheit ornithologische Notierung genau nach Tag, Monat,

Anzahl ii. s. w. verdient. Gerade 1903, wo Herr Wenier 25 Paare

allein iu Münster, und 1904, wo er 8 Paare daselbst zählte, habe

ich jedesmal im Frühjahre in der Umgebung Ton Mors am linken

Niederrhein nur je ein Paar beobachtet, das sieb sehr wahrschein*

lieh aaf dem Weiterznge nach Norden befand. Ferner sah ich einen

einzelnen sehr prächtigen Vogel dieser Art 1906 im Frühjahre eine

Stunde südlich von Mörs in einer Waldung des Gutes Lanersforth.

Diese Notizen in meinen Beobachtnngsbuchern zeigen, daß der Vogel

hierzulande überaus selten gesehen wird. Eine Niststätte ist mir

persünlicb am Niederrbein noch nicht bekannt geworden.

Der Stein seh mätzer {Saxieola omanthe L.) wurde ?on mir

nur an solchen Stellen bemerkt, wo zerfallene Feldbrandziegel5feu,

Soolor UMbMfet. Jaki«. XLVttL iwr. 4
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giOfiere, mit Pflansin darebwachmiia SteinhMfen und im Felde her-

Tonagende Geateinsbldeke (s. B. Findlingsgesteiti) Torhauden waren.

Er ist in dem sehr frochtbaren Teile der niedenrlieiniecbeii Ebene

ein sebr aeltener BmiTogel. In den nnfntcbtbaren und 5den Ge-

bieten, die neb östlieb an die gesegnete niederrbeiniiebe Ealtnr-

Bteppe aoiebliefien, babe ieb ibn mebrfacb beobaebtet. Er iet ein

darcbans anvertraglicher Vogel, und ich kann mich nach meinen

lieobachtuiigen, die auch literarische Begründung darch ornitho-

logische Aatoritaten fiudeu, nur wundern, da& Herr Werner hei

einem einzigen weetfälischeD Orte elf Paar im Jahre 1904 gezählt

hat, znmal es sich bei einer solchen Zahleuangabe doch nur um
Bratpaare gehandelt haben kann. Ich habe stets beobachtet, dai

kein Steiuschmätzerpaar ein anderes unbehelligt io seinem groüen

Strichgebiete duldet, and daü es täglich Kämpfe zwischen den Ter>

schiedeuen Paaren absetzte, die sieb meistens durch Verfolgang dea

fliehenden Gegners ebarakterisiertea, dem im Fluge Sobnabelbiebe

Buteil Warden.

Bei der Scbwarsamsel {Turäus meruta L.) ist Herrn Wemer
wieder der logisohe Faden an den Scbnslenebeo Ausföbrnngen ans

der Hand geglitten. Znnabme dieser \ ugelart an aolcben Orten, in

deren Näbe kein Oobnenitieg nnd kein Herdfiang betrieben wird, Ist

im Rbeinland fiberall zn bemerken, nnd zwar Zunahme der Torhan-

deuen großen Bestände. Daß Dohnenstieg und Herdfang imstande

sind, den Schwarzdrosselbestaad auf ein Minimum zu beschränkeu,

wird Herr Wemer mir nicht bestreiten können, da ich als Försters-

Bohn — dem täglichen Brote zuliebe — weil über 20 Jahre jähr-

lich den schädlicheu Einfluß nameutlich des Schiingenfanges in

Dohnen auf unsere einheimische Vogel weit praktisch kennen gelernt

habe. Mit solchen Außeraogen, wie Herr Wemer sie macht: »Im

Münsterlande existiert kein Yogelberd mehr!« muß man recht vor-

sichtig sein, da man dazu alle Gegenden des Münsterlandes zur

Herbetzeit bat dnrebstreifen oder sieb aas allen solchen Bezirken

dnrcb Gewftbnm&nner mit einwandsfr^em Material bat Terseben

lassen roiiasen. Mit folgenden Yogelberdfangern babe lob in dea

letiten aebn Jabren anf dem Yogelherde geseweo, bezw. mit ihnen

Terkebrt: Peter Wagner nnd seine Bhefran — letztere ftofierst

pasaionierte Fftngerin —, beide bente tot, Loft-Hannjörgen,
A. Rosenthal, Strater, Schmitz, Luft gen. Knupp, alle in

Königshardt bei Sterkiade wohnend, und W. Maus in Klosterhardt

bei Bottrop. Diese Leute hatten und habeu im letzten Jahrzehnt
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ihre \ oir^Hierde teils im Westfälischen, und zwar im Münsterlaiule,

teils in uuiiiittelbarster Nähe der iiietlerrheinisch-westfälischen Grenze.

Der Vogelfang aaf dem Vogelherde bat infolge der Hestimmnugen

des neuen prenßischen Wildschougesetzes , durch das der Eramta-

Ogel snm jagdbaren Wilde wurde und ^kdurch den Vogelfänger

zur ÄDSchaffiiDg eines Jagdscheines zn M. 15 zwang, in den letzten

drei Jahren stnrk nachgelassen, da hente die Auslagen in gar keinem

Verhältnisse anni Ehrtrage des Vogelherdes stdien. Wenn Herr

Werner in diesem Herbste einen Vogeiherd in Betrieb sehen will,

der noch anf westfllisehem Boden steht, so wende er sieh am hesten

an den oben genannten Maus, der sehr wahrscheinlich auch in

diesem Jahre wieder lingt nnd ein sehr ansüLndiger Herdvogelfänger

ist, was durchaus als Ausnahme von der Regel zu bezeichnen ist;

denn dem Jäger erscheinen im Laufe der Zeit diese Fänger mehr

oder weniger als offene und verkappte Wilddiebe und Vogeluest-

plümierer, als welche sie die jungen Vögel großfüttern und ver-

kaufen. Auch noch in andertr Beziehung entpuppen sie sich der

heimiscbeu Vogelwelt gegenüber als recht unlautere Fersouen. Ich

werde später dieses, Thema einmal behandeln.

Wenn ich von der Singdrossel {Turdus mitsicus L.) die An-
gabe machte, daß sie hier, nämlich diesmal rechtsrheinisch, und zwar

hauptsächlich in den Bezirken an der oiederrheiniscb-westfälischen

Grenze, selten niste, so ist der Begriff »seltene in dieser Verbindung

inhezng anf das Vorkommen einer Vogelart meines Eraehtens so zur*

verstehen, daH dann eine Vogelart in einem Besirk als selten be-

aeichnet wird, wenn an för ihre Lebensgewohnheiten recht gfinstigen

örtlichkeiten nur wenige Exemplare nisten und in anderen, weniger

günstigen Distrikten nur hin und wieder ein Nest so finden ist.

Der Schutzbezirk Fernewald, der ganz im Münsterlande liegt und

sehr gute Existenzbedingungen für die Singdrosücl aulweist, ist etwa

1800—2000 Morgen groß und beherbergt 3—5 Singdroaselpaare.

Geuau so liegen in allen von rair beoViarhtt ien, günstigeren Wald-

verhältnissen an der niederrheimsch-wedttäiisclien Grenze die Sing-

drossel bestaudsVerhältnisse. Was Herr Werner unter »zahlreich«

versteht, ist aus dem nackten Eigenschaftsworte nicht su ersehen.

Wahrscheinlich kommen wir aus durch Zahlenangabeu der Bratpaare

in größeren Bezirken schon naher, £!s ist unbedingt notwendig,

recht grofie Distrikte ins Auge an fassen, also z, B. ganae Forsten.

Denn innerhalb solcher können sich leicht 8—5 Bmtpaare der Sing*

dfossel anf 40 Morgen Gr56e snsammenfinden, während die übrigen,
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lelleiobt Dieht gans lo g&sstigeii HiachwaldbestiUide nobesetzt bleiben.

Ijeider unterlSM Herr Werner es, linkerb^fniscbe Bezirke namhaft

zu machen, iu deuen er die Singdrossel brütend angetroffen hat. Es

wäre dies im Dienste der Erforschung der Lokaluvilauna dnrchans

wünschenswert, zumal danu aach eine Nachprüfung eruiöglicbt würde.

Das Nest des GartenlanbTOgels (Hippola'is hippolais L.).

Von Ludwig Schotter in Gonsenheim bei Mainz.

Auf Seite 276—279 dieser Zeitschrift gab ich 1906 eine kurze

Besohreibung des Nestes der Nachtigall und der Örtlich keiten, an deoeo

dieser Sänger sa nisten pflegt. Im Anschluß daran sei heute kars

des Nistortes und der Nistweise des Oartenlaubvogels ErwabniiDg

getan. Der GartenknbYogel bewohnt nnser Gebiet in starker An«

sab], wahrend wir ihn in der Fuldaer Gegend nnd im Vogelsberg

nur selten oder gar nicht antrafen. Wir erinnern uns noch ans

unserer Jugendzeit, ein wie grofies Anfeehen seiner Seltenheit wegen

ein mehrere Tage anf seinem Darohing in aneerem Heimatsdorf

weUandes nnd singendes Männchen bei den Vogelliebhabern hervor-'

rief. Hier bei Mainz ist der Vogel hauflg; er leidet wie auch alle

nnsere anderen Sänger nicht unter jener Pls^e, die die Vögel der

Stadtaulageu sonst zu erdulden haben: der Katzenplage. Denn die

senkrechten, hohen Mauern der Kontreeskarpe des Festonpsgrabens

Verbindern mit absoluter Sicherheit jedes Ausbrechen der Kfitzeu von

der Stadt aus nach den vor der Festuug liegenden Anlagen und dem

bäum- und buschbepflauzten Glacis der Festung. Sobald einmal die

Festung gefallen sein wird, wird auch sicherlieh der Vogelreichtum

unserer Anlagen durch Katzen bald von seinem hohen Staude herab-

gedrückt sein. Der Gartenlaubvogel nun bewohnt just eben jene

Platze, an denen die Nachtigall nistet, mit einer nicht Tcrkennbaren

Vorliebe, also jene halbdSmmerigen, Ton Eschen, Ahorn, Ulmen,

Birken, Linden n. s. w. beschatteten Plätze, als deren beyorzngten

Bewohner wir die Nachtigall kennen gelernt haben. Hier sieht der

sieh mhig verhaltende Beobachter den Vogel bald durch die Zweige

schlupfen, hört seinen herrlichen Gesang und sieht mit Staunen,

wieweit das Vögelehen dabei seinen Schnabel aufsperrt. Beim Singen

sitzt der Gartenspötter wohl oft still, doch habe ich ihn nicht selten

dabei auch durch die Zweige schlüpfen sehen. Au diesen schou

früher näher gekennzeichneten Plätzen wählt sich der Gartenlaub-
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vogel junge, schluuke Biiuiucbeu zo seinem Nistplatz aas, auf die

er in irgeiul einer Astgabel sein höchst kunstfertiges Nest zit setzen

pflegt. Gewöhnlich steht es bis za drei jMeter üobe. Bekanntlich

ist das Äuisere des Gartenlaubvogelnestes fast stets mit weißer Birken-

rinde reichlich bekleidet; doch wird aach die weiße Wolle der reifen

Pappelsameo, weon erhältlich^ gerne verwandt, vielleicht der Birken-

rinde noch vorgezogen, da sie gegebenen Falles viel weniger mühsam

Btt haben eein wird als die Birkenrindci im übrigen aber die gleichen

Dienste tut wie diese. Das Nest ist bald mit den isten mehr oder

minder stark verflochten, bald sitet es, ohne eine Spnr von An-

fiechtoug tn zeigen, nnr lose auf den Ästehen anf. Ich gehe hier

eine genauere Beschreibung eiuiger der in dieaem Jahre von uns

gefundenen Gartenlaubvogelnester.

1. Nest mit 5 Eiern, gefunden am 20. Mai. Dieses Nest steht

ausnahmsweise hoch in der Spitze eines sehr schlanken Eschen-

bäumchens, etwa 5—6 tn über dem Boden.

2. Nest mit 6 Eiem, gefunden am 2. Juni, 2*/» in ül)er dem

Boden anf dem Seitenast eines Ahornbänmchens etwa 1 m vom

Hauptstamm. Das Nest ist mit den stüt^uden Zweigen stark ver-

flochten, 8oda£i es sich ohne Beschädigung nicht loslösen laßt. Das

Äußere ist aus groben Halmen hergestellt, mit vielen sehr kleinen

Stückeben schmiegsamer Birkenrinde weiß tapeziert. Auch ist etwas

Pappelwolle und Bast sur Verwendung gekommen nnd der letstere

namentlich daan gebraucht worden, dem Nestrand einen starken

Halt EU geben. Das Innere des Nestee ist mit dünnen Halmchen

nod Fferdehaaren reichlich belegt; beides ist stark ineinandei^woben

nnd verfilat.

3. Nest mit 3 Eiern, gefunden am 16. Juni, auf einem Ahorn»

bäumchen 1,50 m hoch Über dem Boden. Das Nest sitzt auf dem

Hauptstauiiu aui, grade da, wo der Stamm vuu der Lotrechten ab-

weicht nnd ein Knie bildet. Der Bau ist demgemäß nicht mit seiner

Unterlage verflochten, sondern sitzt frei auf. Schönes, gut gebautes

Nest, das wie gedrechselt aussiebt; s'^hr tiefe Nestmulde. Nesthöhe

8 cm, Napftiefe 4 qm, innerer Durchmesser 5 cm, äußerer 7^8 cm.

Das Äußeunest besteht aus Halmen, Bast, Pappelwolle nnd viel

grober Birkenrinde. Die Dichte des Gewebes nimmt nach innen zu.

Die Nestmulde ist so dicht mit Pferdehaaren ausgelegt, daß diese

das Innennest völlig bedecken.

4. Nest mit 5 Eiern, gefunden am 16. Juni, in einem Ulmen-

husch, 96 cm über der Erde. Das Nest ist leicht mit den Ästen
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Terfloehten. Die Nertwande dnd zienlteb sehwacb. Znm Anfieiiban

ist Moos, etwas Birkenrinde, aber sebr viel Pappelwolle, Spinnweben

ond Papierfetzeben verwandt worden. Das Innere ist mit wenigen

Pferdebaaren, aber sebr rfelem grünen Moos belegt, Napftiefe 4 cm,

Nesthöhe S cm, lauerer Durchmesser 5 cm, äußerer 7 cm.

Waram TerlSsBt <lie Tarteltanbe so letelit ihr Nest» nnd wird

es anf Grund der Auslese der Natur mit der Zeit dahin

kommen, dass Turtur turtur weniger Neslächeu zeigtl

Von Wilhelm Schuster, P.

J. Fr. Naumann schreibt vou Turtur turtur: »Sie läßt den

Nestbau jederzeit liegen, wenn sie bei der Arbeit nur im mindesten

gestört wurde, weshalb mau viele halb and ganz fertige leere Nester

findet, und sie yerläßt die Eier öfters, wenn sie jemand nur beim

Neste siebt, nnd allemali wenn sie heruntergescheacht
wurde.« (Oa& dies letatere nicht gana zntrifiEt, habe ich fniher

mitgeteilt; man kann in seltenen Fällen die l^nbe ein- und

zweimal, ja sogar sehr selten [nach Ausweis meiner Praxis erlebte

ich es nur einmal] dreimal vom Neste scfaeneben, nnd sie geht als-

dann doch noch einmal wieder darauf; in 90^/o aller Fälle verläfit

sie aber mit dem erstmaligen DaTOnscheuchen das Nest sicher für

immer). ^)

0. G. Friderich-A. Bau berichten: i'Weun mau die Alten

von den Eiern verscheucht, so verlassen sie diese augenblick-
lich; weni<];er tun sie es bei den Jungen, an welche sie mehr An-

hänglichkeit z( ]^jen.€

Andere Autoren erkläreu sich iu dieser Frage ähnlich.

Warum verlädt nun die Turteltaube so leicht das Nesttf Wir

werden bei der Nacbforscbung nach dem Grunde hübsche Anpassungs-

ersoheinungeu kennen lernen.

1. Sie verläßt es zunächst, weil es, meist in Hecken oder niederem

Gebfiseh stehend, nach dem Entdecken in der überwiegenden Mehr-

sahl der Fälle gefährdet ist, vom Menschen, von^Vierfääern (Katsen,

Mardern, Iltissen, Eichhörnchen u. s. w.), Vögeln n. a. Und ich

will weniger sagen, daß die Eier gefährdet seien, obwohl sie ja auch

^) Damit wird natürlich nicht sanktioniert, was G. Caster total falsch

angegeben iiat: »Die Turteltaube kehrt immer wieder ztirnck, selbst daoo,

wenn am Nest die Folgen h&ufiger Berührung bemerkbar sind.«
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sehr aobmackbaft 8iud, als der br&teDde Vogel selbst, dem wegen

seines sehr sarten und gnteu Fleisches alle Welt nachstellt, da er

auch für Tierverhältnisse an Giuüe eiuea recht respektablen Bissen

abgibt; und ganz besonders sind dann nachher auch die Jungen ge-

fährdet. Diese sind in der Tat ein Leckerbissen für alle vogel-

räuberisclieu Fleischfresser und N.B. -esser Und dabei sind sie so

leicht zu erreichen! Würden also nach der Entdecknng des Nestes

darch einen Menschen — ich rechne mit dem ländlichen Durcbscbnitt,

der für gewöhnlich an den Feldhecken anfzutaachen pflegt-^ die

Eier wirklich verschont und nicht mit nach Hause genommen wer-

den, so würden im allgemeinen nm so sicherer nachher die Jongen

geholt. Di0 Natur bat es also dar Taaba aabr rtebUg aingagaban,

daaa ala aia baizaiian du Naat aufgaban Maat. Sie riskiert dabei

niehts nnd Terliert damit nichts, Sie handelt nur entschlossen

(instinktiv!), was in der Natnr immer von großem Wert ist, nnd

dabei einzig richtig. Sie riskiert nichts, denn

2. Hand in Hand damit geht eine andere interessante Er-

scheinung bei der Taube: Sie bant ihr Nest so schlecht, uuordeut-

licb, 80 gering au Stolfmateriulien, daü es nur mehr ein »Wisch«

ist. Ein paar Reiserchen und Fäserchen sind es, durchsichtig, lose

aufeiuaiidergeschichtet. Man sieht die beiden Eiercheu von unten

gut durchleuchten. Ein solches »Nest« ist iu zwei Tagen und, wenn

Eile not tut, iu einem fertig. Verlädt sie also ein altes ^est,

dann verlässt sie nicht viel ; and ebenso sehuell ist ein neues ge-

baut. Der alte Frhr. F. H. von Kittlitz (seine »Ungedruckten

Tagebücher« ans den Jahren 1817—24 habe ich jungst im »Journal

f, O.c wiedergegeben) wollte diese geringfagige Art von Nest, die

sieber in erster Linie mit dem in der Oberschrift gekennaaichneten

Momente in der Lebensweise unserer Taube aosammenhingt, mit

einer anderen Sache in Verbindung bringen* Er meinte, daA das

Nest so schlecht und geringfügig sei, damit man es nicht sehen

solle. Nun setat es nach meinen Er&hrungen die Turteltaube ja

auch am liebsten in einen dichtbelaubten Holunderbusch in der

Hecke, sodaü (ich sage nicht: damit) es weniger gut gesehen werden

kanu. Ks fällt auch anderswo tatsächlich nicht besonders auf (mau

muß sich schon den »bösen Blick«: dafür angewöhnen), solange näm-

lich die Taube nicht darauf sitzt. Aber das ist nun eben so, daß

die Taube meist immer und zwar sofort am zweiten, dritten Tage

) T. Kittlits (Mains) Tsrsloberte mir, daft fiUhsr kebie jaogen Tnrtel-

tauben in der Umgebung von Mains auilgekonunen seiea.
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nach j^eiiieni P^ntstebtu darauf.:)itzt, sobald nur das zweite oder gar

nur das erste Ei gelegt ist. Und daiiu ist das Nest mit dem Vogel

sofort autlallend, zumal wenn es etwas frei «lul sichtbar angele<^t

ist. Ei, wie schön (ins buiitgesprenkelte Täubolipn einmal so ganz

offen sichtbar in einer Traiser Hecke auf dem Neste saß, wabrlicb

ein schöner Anblick! Von dem oberen Band des Rains war es frei-

lieb nicht zu Beben, aber wohl von unten, da das Nest nach dieser

Seite zu an dem dicken Dornbusch saß, der die Höbe des Raines

krönte. — V^eil also das Nest so leiobt Terlaesen werden mußt
daram ist es so schlecht geb an t. Und amgekefart: Weil
es so schlecht gehaat ist, darnm kann es so leicht
verlassen werden. Beides geht Hand in Hand. (Was i^t Ur-
sache, was ist Wirkong?) Die Tanbe Tcrliert kein K5nigreich, nicht

einmal ein Natnralienkabinett, wenn sie das Nest aufgibt.

3. Aber die Eier? Diese mnß sie doch auch Terlassen!

Nun, anch daran ist nicht viel gelegen. Denn die Taube ist

sehr fruchtbar im Produzieren von Eiern. Resultat also: Wird das

Nest entdeckt, so verläMt sie es eben einfach, baut schnell ein neues

und legt wiederum zwei Eier. Dies letztere kann sie relativ fast

beliebijT oft wiederholen. Also auch diese Tataache geht mit den

übrigen Erscheinungen Hand in Hand. Alles stimmt aufs vortreff-

lichste! Nun begreifen wir die große Leistungsfähigkeit der Tauben
im Produzieren von Eiern, die sonst auch unerklärt bleiben w&rde.
Die Taube ist ein sehr scheuer Vogel, verläßt aus (ihr nicht he-
wußten) Nützlichkeitsgründen sehr leicht und Bchnell das elend ge-
baute Nest, ist in der Lage, sebr schnell ein nenes in bauen, und
muß dann aber anch reichlich BeserTestoffe in ihrem 0?ariom
aar Verfügung haben. Denn sonst hätte alles übrige wenig Zweck.
In der Tat stimmt alles in dieser Weise gut snsammen. Resultate
einer gleichseitigen und ineinandergreifenden Entwickelung I

Nun ist aber unsere Frage noch nicht erledigt. Denn, so fragen
wir mit Recht, wird es nicht auf Grund der Auslese der Natur
soweit kommen, daß Turiur turtur allmählich immer mehr die Nest-

*) »Darvin's fame does not rest ou the acceptance of »Natural Selection«.
Darwin kimself acknowledged that he had overrated its impur-
tsnce, SDd not allowed soflidently for enTironmenU ist ein sehr richtiges eug-
Itsches Urteil (J. Bichardson's) Aber Dsrwfais Bedeutaog, auch wenn die An-
erkennung der Auslese der Natur als sehr wichtigen Eotwicklungsprbsipea
rnirbt des wichtigsten asd nicht dfls einaigenl) in Zuknnft mehr oder niodsr
vermißt werden sollte.
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scheu, diese »Zentrifugal kiaft«, aafgibt? Ich glaube an die Anslese

der Natur; sie ist mir eioe ebenso feste und sichere Tatsache, wie

die Entwickelung iu der Natur selbst. Freilich ist sie mir hinge

nicht das einzige Prinzip, das mir dii .Möglichkeit der gött-

licbeu Harmonie in der Natur erklärt, uod aelbstverstäudlich schließt

(liesefi Sufiere Prinzip nicht eine innere burmoniscbe Disposition, eine

Anlage sn sweckmafitger, vollkommener Bildnng ans. Und ich meine,

dafi Gegner der Seleiktionstheorie, wie Panly (gans sn schweigen

on den ReaktionsgelQsten Wasmanns nnd Fleischmanne) doch

sn sehr übersehen mOchteu, dafi Darwin mit jener Selektionslehre

nicht die innere Organisation, die Vollkraft an guter und 8ch5ner

Organentfaltuug (von der freilich zugnterletzt doch imraer das Beste

nur bestehen darf und kanu), hat leugnen wollen Nun muß ich

aber gestehen, daß in unserem Füll die Lehre vou der Auslese uns

doch recht eigentlich im Stiche läßt. Denu das ist klar: Daß nur

schließlich unter den heutigen Verhältnissen Turteltauben

ihre Jungen hochbringen, die i^icb nicht fortwährend und dauernd,

sei es von Menschen oder Vierfüßern, stören nnd vertreiben lassen.

Die allzuscbenen pflanzen sich nicht mehr oder kaum noch unter den

heutigen Kulturverhältnisaen in Deutschland fort. Dann müßten doch

die nbrigen ihre Scheu mehr nnd mehr mit der Zeit ablegen. Dies

ist nach meinen Erfahrnngen aber nicht der Fall Es wäre der

. Fall, wenn in der Frankfurter Gegend die Tarteltanben bereits an

ihrem Nest mehr hielten als anderswo, wie ja berichtet wurde, was

ich aber f5r falsch beobachtet halten möchte, wenigstens in dem

Maße, wie es angegeben wurde. Znmal in der Neuseit mfifiten sich

mehr nnd mehr die Folgen der Selektion bemerkbar machen. Denu
in früheren Zeiten (denken wir einmal an den dreißigjährigen Krieg!)

war die deutsche Eide noch wüste und leer — leer von Menschen,

aber voll von Tieren, sodaß z. B. die Hasen mitten auf den Markt

des alteü Städtchens lierboru kamen. Damals konnte uatürlicli die

Taube in stillster Feld- (um nicht zu sagen: Wald-)Einsamkeit

brüten und ihr Leben unbeobachtet dahinbringen. Aber jetzt ist

doch alles Land so sehr besät mit Menschen, daß man vielerorts

gar nicht mehr weiss, wohin mit ihnen, sintemal das deutsche Volk

jedes Jahr um annähernd eine Million zunimmt. Mit der Feldes-

einsamkeit ist es da ans, nnd die Taube — auch die brütende —
musfl (oder miisste) sich schon au die Menschengesichler gewöhnen.

Immerhin will ich augeben, daß es doch noch iiicht

aö geraume Zelt her ist, daas die Auslese der Natur in
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der bezeiciiiieteii Kiclituug hatte sturk einsetzen und
tatkräftig wirkeu können; die »moderne« Zeit in Deutsch-

land ist noch nicht sehr alt Dieser Umstand erklärt vielleicht

manches.

Bei rier vier bis tiiut Tage alten Turteltaube habe ich eine

merkwürdige Instrumentalmuiik (bei Fried berg in der Wetterau) be-

obachteti was ich hier anzuschliessen nicht versäumen mochte. Der

neben dem verbrüteteu zweiten Ei liegende junge Vogel schlug, ak

ich mich ihm mit der Hand näherte, mit dem Unterkiefer wider den

diok und nnregelmässig aafgetriebenen Oberschuabel» so daas knrz

knsAkende oder klappernde Töne entstanden. Diese Instrumental-

musik der jungen Turteltaube, sonst bei jungen Vögeln nie gehört

(ich möchte sie am liebsten mit dem Klappern des Storches, gleich*

falls einer Instrumentalmusik im Gegensats sn Vokalmusik, ver-

gleichen), dürfte yielleicht eine Aufmunterung zur Futterspendung

seitens des JuugvogeU bt;m. Das Kleid der juiigeu Turteltaube ist

grau mit schwefelgelbem Härchenflanm iu Linienordnung.

Briefliche Miiteiluugeii«

Buenos Aires, den 12. September 1906.

Uuser Zoologiscliei- üarteu wurde am 2'S. Februar d. J. durch die Geburt

eines Ele&nteo {Ekphas tfkKcN«) aufiergewOhnlich bereichert, und alle Zeituitgen

haben sich mehr oder weniger mit dem seltenen Ereignis bescbAftigt. Der Be-

such des Gartens war so hoch wie nie sufor; bis 1800 Eintrittskarten wurden

an manchen Sonntagen verkauft. Alles wollte die junge Elefautentochter Phoa

Victoria Porteüa mit ihrer Mutter Nayan sehen. Bis jetzt, nach bald überstandenem

Winter, befindet sich der Elefantensprößling wohl. — Seit mehreren Monaten

ist ein grofier Führer des Zoologischen Gartens erschienen, der von einer Keklame-

gesellschaft herausgegeben wird und als Guia oticial municipal del Jardin zoologico

dem Publikum uueotgeltlich i£ur Verfügung steht.

Oswald Straiberger.

Neerlangbroek (Niederland), den 12. Oktober 11)06.

Zwischen dem 1. und 5. August dieses Jahres wurde ein schönes Exemplar

des Afrikanigchcn P'laminpos {Phoenicopttrus rosem Pall.) auf dem Watt in der

Gemeinde Ulrum, Prov. Groningen, wiederholt beobachtet. Diese Tatsache

interessiert Ti)ich und die gesaraten Mitglieder des Niederländischen Ornithulogen-

Vereins sehr, da, soweit bekannt ist, noch nie ein Flamingo die niederländische

Koste besttcht hat. Mi^eherweise haben wir et hier mit daen fnUmk Vogel

in tan, vielleicht aber auch nur mit einem der Gefangensehaft «itfloheneo.

Das Exemplar wurde nicht erlegt, aber genau beschrieben, und es wurde betont,

daß es auageieichnet fliegen konnte. Ich wttrde schon an einen wilden Flsmiogo
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(lenkeü, wpnn mich nicht der Umstand stutztjr macht«, daß man sich an den

Vogel bib auf 50 Schritt auf offeoem Watt hat heranpirschen können. Bei der

groien Scheuheit der Art acheint mir dies totstere anf eioen Flftehtling zu weiien,

der aehoB einigermaßen mit Hentehen vertrant war. Yielleicht ist irgenwo ein

Flamingo ans dnem Zoologiadien Gartea oder einer PriTatiammlnng entflohen

nnd hat die Beiia nach Holland angetreten? Es wäre mir dahor lohr angenehm,

wenn Sie diese Frage an die Leser Ihres Blattes richten wollten.

Baron R. Snoiickaert van Scbauburg,
L Vorsitxender des Ijiederländtscben OniithologeD>Vereins.

Kleinere Mitteilaugen*

Berichtigung.

Im Heft No. 10 p. 298—301 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift

gtht Herr Wilh. Schuster >Beiträgc zur Grscbiclite der Vogelkmidc«, die,

weun richtig, si utereii Ornithologeu von großem Kutzcü sein können, da es ja

bekannt ist, wie echwer man oft Nachrichten Ober dae Leben dnsdner Personen

frflhoror Zeiten erhalten icann. Alier solche Notisen mOsiw sicher sein, nnd das

ist bei dieser Arbeit des genannten Herren leider nicht der Fall. Ich bin nicht

imstande, alle Angaben nachsoprQfen, nur eine will ich mir erlauben richtig zu

stellen. J. B. Mübr war Lehrer (nicht Direktor) an der Grofiherzoglicben

Realschule (nicht Gymnasium) in Biogen und vcröffcntlichle ah solcher in den

Programmen von 1866—1873 Arbeiten Ober »Dip Fauna der näheren Umgegend

Ton Bingen«. Er starb Ende Juni 1903 als Groisheriogi. Geb. Schulrat und

Seminardirektor in Beosheim.
L. Geisenheyner.

Die K&fer der Vorwelt, Nach A. Uandlirscbs neuesten Unter-

snehttngen treten die KAfer in der Erdgeiohiclite erst im geologischen Mittelalter,

also im RhAt oder Oberen Keoper des Triaa^Systems nnd im Lias oder der

tieftten Sdiicht des JurapSystems — etwa glekiiseitig mit den ersten Sioge-

tiereo, aber sofort in einer ziemlich großen FormenfQlle ond Individuenzahl ^
auf. Fundorte ftir Triaskäler sind die Keuperschicliten von Vadutz in Liechten-

stein und vom Mythen im Kant, Schwyz, der lUiät von Krälah hei Hildesheim

und von Bjuf. Höganäs, KuÜa (
i utinarstorp und iSotiero in Schweden, die Letten-

kohle von Kutihard bei liasei, der Obere Muschelkalk von Chaufl'oDtaine bei

Lon^Yille in Lothringen, die Triaskohle von Denmark Hill bei Ipswich in Queens-

land, der Bnntsandstein von GMewits bei Salsmande nnd dnige weitere unter-

geordnete Paukte in den Vereinigten Staaten und in Australien. Fundorte för

die s. T. sehr schta erhaltenen LiaskAfer sind dagegen die Schambelen im

Kant. Aargau, Oobbertin in Mecklenburg und Apperley, Wainlode Hill, Aust

Cliff, Hasfield und Forthampton in England. Da wegen der Einteilung der

lebenden Käfer in Familien und riTttunfreii nach Merkmalen, die fossil cewöhn-

lich nicht erhalten sind, sich Ife^tiglich der Systematik der fossilen Arten die

größten Hindernisse entgegenstellen, scheint es nach dem Vertasser derzeit

ausgeschlosieo, far die zahlreichen gefundenen Käferreste aus der mesozoischen

Zeit anch nur eine einsige Gattung auf ein noch lebendes Genus surfteksufUiren.
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»Aus der Auaiogie mit den übrigen (zeitlich vorher und gleiclizeiti» fzefundenen

Insekten ]&ßt ti^ fielmehr schließen, daß miadesteus die (Trias- uadj Lias-Kftfer

dnielLweg von nnsera beute lebenden Formen noch der Gftttaog nach ?enehieden
wiren, und M su jener Zeit aacb die Familien hiaflg noch nicht soweit
differenziert waren, wie sie es beute sind. Es Iftßt sich annehmen, daß nur
einige wenige Gruppen ?orhanden waren, aus denen unsre vielen rezenten Familien
erst später horvorfropangon sind.c Demgemäß zog es der Verfasser vor, alle

fossil beobachteten t orincn der Trias und des Lias in eigene Gattungen zu stellen,

und es schien ihm dieser Vorgang um so mehr geboten, als es gewiß für

phylogenetische Zwecke ungefährlicher ist, mit neutralen Namen zu rechnen, als

mit direkt falschen Angaben. Es kann der weiteren Entwicklung der Systematik

nur schAdlich sein, wenn man s. B. behauptet, die Gattungen IViibmis, OMela,

C^rytomOot Nsbria^ Eudhromo, Änffmeia, Coedn^ n. s. w. seien schon im
Lias Yorhanden gewesen, seien also sehr alt. Dagegen ist es nnschidlich, wenn
man sagt: >Es gab sur Liasseit bereits sehr viele Käfer, die in eine Reihe

von Gattungen zerfallen, von denen einige eine gewisse habituelle Ähnlichkeit

mit Carabitlen, andere mit Elatoriden, Huprestiden, Hydrophiliden, Chrysome-

liden u. i>, w. zeigen. Hochspezialisierte Gruppen, wie Cerambyciden, Lamelli-

coroier
,
Curculioniden, Dytisciden, Staphyliuiden u. s. w. wurden ebensowenig

geAinden irfe irgendwelelie hochspezialisierte, sogen, bizarre Formen aus andern

Gruppeo.c Phantastische Eekonstroktionen nach Oswald Heers Manier wirken

soggestiv and ktoaen dem Fortschritte der ^sssnscbaft nur schaden.

(Nach A. Handlirschs »Die fossilen Insekten lief. 8<, Leipsig, Verlag

on W. Engelmann, 1906.) Bttgr.

Daner der Eireife bei der Ringelnatter {Tropiäimo^ natri» L.).

Brehm gibt an, daß die jungen Ringelnattern nach drei Wochen aus dem Ei

schlüpfen. K. Prof6 in Niederschönhausen in der Mark erhielt eine trächtige

Natter, die bei ihm 18 Eier legte. In geeigneter Weise untergebracht ent-

schlüpfte aber die erste junge Schlange dem Fi erst nach 70 Tagen, und bis

2um 80. Tage sind dann noch weitere 8 Eier ausgekommen.

(>iach Schweizer. Blätter f. Ornithologie und Kaninchenzucht. Zürich.

30. Jahrg. 1906 p. 452). Bttgr.

Fische mit abnorm vergrö faer ten Flossen. A. Buschkiel er-

örtert einen Fall von anormal starker Flosseubildung an verschiedenen Süß-

wassertischen im gleichen Behälter, die von Grofimann in einem mittelstark

bepflanzten Aquarium auf der MQnchener Isis-Ansstellong vorgestellt worden

waren. Die inossenvergröiernng wurde erst vor swei Jahren beobachtet, nnd

xwar am auffallendsten bei den Goldorfen, dem Aland nnd dem Hasel. Auch

die Bitterlinge, von denen einer abgebildet wird, zeigen sehr schön ausgebildete

und ganz ungewöhnlich große Flossen. Sämtliche Flossen haben gleichmäßig

starke Entwicklung. Die Größe der Scliwanzflosse fällt freilich am meisten in

die Augen, Eine Erklärung für diese ungewöhnliche Erscheinung zu geben,

ist recht schwer. Der Besitzer des Aquariums, Grofimaun, hält es für wahr-

scheinlich, daß die Ursache in der Tätigkeit eines großen Sonnenfisches liegt,

der den fibrigen Fischen beigesellt ist Dieser ist allmfthlich seinen Aquariums-

genossen »ttber den Kopf gewachsen« und zum Tyrann geworden. £bie dicht»

bepflanste Stelle an der Hinterseite des Aquarium« bevonsngt er, und von dort
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ans greift oft die flbrigen fische ao, nnd swar bat er es besonders auf die

jetzt so lang befloßten Tiere abgesehen. Das große, zarte Flossenwerk dieser

Fische ist auch fast stets am Rande etwas zerfetzt. Merkwürdig ist aber, daS

die ebenfalls iii dem gleichen Aquarituu gehaltenen Goldtische und Ellritzen

weder zerfetzte, noch autialiig gro&e Flossen zeigen. Es ist wohl denkbar, daß

durch das Zerzausen die Flossen zu stärkerem Wachstum angeregt werden, da

ja anch eine Beidmeidung der Flouen, wie bekaont, oft eine derartige Wirkung

hat. Man erkennt in soleben FlUen meist die Stelle, wo der neue Wuehe be-

gonnen hat. Anch an dm Fisebcn QroAmanns kann man eine schwache Qreni-

linie zwischen dem normalen und dem anormalen FlossenstOck sehen. NatQrlich

ist diese Linie hier nicht geradlinig wie bei den beschnittenen Flossen. Nach
dem Verfasser deutet aber diese Linie auf eine mechanische l'rsache der Mon-

strosität hin. Kine zweite Vermutun? des Besitzers, daß die Flobsenvergröße-

ruDg vielleicht auch darauf zurückzuführen sein konnte, weil die Fische seit

Jahren sieh mit Vorliebe an einer im Aquarium liegenden flachen, stark gc-

rippten Moschel rieben nnd scheuerten, hat, wie anch Boschkiel ausfhhrt,

weniger Wahrscheinlichkeit.

(Nach »Wochenschrift f. Aqo.- n. Terr.-Kunde« Jahrg. 8, 1906, No. 36

p. 487—428, Fig.). Bttgr.

Ornithologicabritaunica.2.Juui 1906. Über der prachiigen Kathedrale

von Lbcofai tummeln sich anfierordentlidi viel Spyre. In den großen englischen

Haodelsstidten si^t man weniger Eiemplare von diesen Tieren, aber da, wo
alte Ejrehen und Kathedralen sind, sieben sich die Mauerschwalben {Äpua apiu L.)

in großen Massen zusammen, und derartige Dom-Städte wie Lincoln, Westminster

und Canterbury sind wahre Konzentrationslager für diese Art von Vögeln.

3. Juni. Der Storch fehlt gänzlich in England. Früher brütete er in

diesem l^and nicht eben selten. Man sieht daraus, wie unduldsam ein Volk

gegen einen harmlosen, schönen Vogel vorgehen kann. — Der Rotköptige

Wttrger {Lanim Senator L.) verfliegt sich nur selten nach England; zweimal

hat er auf der Insel Wight gebrQtct. Einige Tage später beobachtete ich ihn

in Deutschlsnd im Uainaer Becken. Wilhelm Schaster.

Literatur.

Dir. Dr. Adalbert Seits, Die Großscfametterlhige der Erde. Bd. I: Fauna
palaearctica. Stuttgart, Verlag von Fr, Lehmann, 1906. Vollst, in etwa

100 Lie£ h 11 l.-^ Qr. Fol. Lief. 1-6 mit durebsehn. 1—2 Bogen Text

nnd 2—8 anfi Feinste ausgeführten Farbentafeln.

Aufs Angenehmste sind wirum Weihnachten 1906 mit der Heranigabe dieses

langgeplanten Werkes überrascht worden. 6 prächtige Lieferungen liegen bereits

vor uns, nnd der Verfasser, dem bei der Abfassung zahlreiche Mitarbeiter, Be-

rater und Freunde zur Seite [icstmdcn haben, kann mit Stolz und Befriedigung

auf seine Leistung sehen. Das prächtige und gediegene Werk erfüllt ja den

langgehegten Wunsch der Schmetterlingssammler der ganzen Weltj es will alle
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bekannten OroßschmetterliDge nebeneinander abbilden, so dafi jede langwierige

Bestimmung wegfällt und man durch einfaches Aufschi apren der betreffenden

Tafel mit einem Blick das unbekannte Tier sich»'r Vienenneti kann. Daö dem

Verfasser das gelungen ist, lehrt ein Blick auf die 14 wunderbaren, bis jetzt

erschienenen Tafeln. Auf etwa 225 solcher bunten Tafeln sollen s&mtliche —
beiläufig 10000 — bekannten Formen des altweltlichen Faunengebietei imler

»nsgiebiger Dantellimf der üntenchiede andi "von MinDchen und Weibchen

und Yon Ober- und ünteneite (s. B. bei den echwierifen BUüilingen imd Ochsen-

augen) direkt nach der Natur nur DarateUnng kommen. Zum ersten Male werden

hier also alle TngfiUler, Sehwirmer, Spinner, Eulen und Spanner nicht blofi

aus Europa, sondern auch aus Afrika nördlich von dem großen "Wnstengiirtel

urd ans flem «xaiizen ungeheuren Gebiete Nord- und Mittelasiens, Japan eioge-

schlössen, vergleichend vorgeführt und im Biliie f( stgchalteu, was bis jetzt von

keinem Werke geboten worden ist und auch nicht versucht werden konnte, weil

der Maua dasn fehlte, der den Oberblick Aber die In Betracht kommende

nnabaehbare Falle ron Formen 1»esaß.

Ana dem Bewhe der Tagfalter bebandeln die Toiliegenden 6 UeHnoagen

in Icnappem dentsehen Texte —* es gibt auch eine engliMsiie und eine französische

Ausgabe! — , immer mit weiten Ausbliekea auf das zoogeographische und bio«

logische Gebiet, von bekannteren Gattungen die Segelfalter, Sobwalbenschwänze,

das Genus Thais und die entzückenden und wunderbar mannigfaltigen Apollo-

falter. Von Nachtfaltern werden die Widder« hen oder Zygaeniden (dabei auch

eine neue Gattung Mhodopsona mit 2 Arten) beschrieben» aber noch nicbt ab-

gebildet, da die aahlr^chea Apoikfalter zuerst aur Daratellung kommen mnfilen.

Auf 5 Tafeln aind Üb jetzt allein 96 Formen dieser herrlichen Tiere in vor-

saglichater Naturwahrbeit dargestellt.

Über Anlage und Ausfbhrung des Textes und der Tafeln herrscht unter

allen Interessenten und Kennern nur eine Stimme, die Stimme uneingeschrftnkten

Lobes und aufrichtiger Bewunderung!

Viele Liebhaber der Naturwissenschaften geben ihr Geld fast nutzlos aus,

indem sie Lehr- und Ilaiidböcber, die veralten, oder Zeitschriftenrpihea ankaufeu,

in denen kaum eine oder zwei Arbeiten im Jahre ihr engerem Arbeitsgebiet

Streifen. Andern, die mit dem Pfennig sparen mflssen, scheint ein Betrag von

M. 100.^ für ein einsiges Buch uDersehwinglick Und doch wird jeder, der

sieh als Laie oder als Forscher kOnftaghin nut Sehmetterlin'gen liefaBt, das

phänomenale Werk, das wir zu rmpfehlen die Freude haben, alltäglich benutzen

müssen. Kommen aber die Lieferungen, -wie bisher, regelmäßig alle 1'/* Wochen,

so wird sich die Ausgabe von M. 3.— im Monat nicht so schwer tragen lassen,

und auch der minder mit Glüciisgi\tern Gesegnete wird sich das Prachtwerk er-

stehen können. Aber man muß die Freude an der Natur und den Mut zur

Anschaffung gleichzeitig haben, utn sofort — heute noch — auf das Werk
an abonnieren} sänn^ man länger, so wird i^rdings der Pr^ för den Kleinen

Haan scUieBIich unerschwinglich werden. Also . . .! Die Ausgabe aber fOx

dieses Hemimeatalwerh: wird nimnand gereuen; dafbr möchten wir Garantie

leisten ! Was für die Vogelwelt die herrliche zweite Auflage des alten Naumann
geworden ist, wird für die Schmetterlinge »Der neue Seits€ werden!

Bttgr.
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SlMBra in 8ehuifMMdMft{ von l>r. Lndivle Fraand, A«riit«iit am K. K. Tierflrst*

lio1i«B IiMtftat der Deatsohm UiiiT«nItit Pi»f — Oebart «Iner minnllcheii CHiwffe im Zoo-
lofritehen Oarten za Athen; Tom Direktor des Oartons Dr. W. Oermanoi in Athen. (Mit
1 Abbildung ;

-- Die Kraratsvogellierde an drr rhf>iTiisLh-westfäliBclien Orenae; von Hago
Otto in Murs. — Interesaante Nester; von iluso ütto in Mörs. — üeber Triton (= Molge)

tnuntamlotn Bigr. iu Mähren; ron Museumiikugtos Dr. W. Wolterstorff in Magdeburg; —
Kleloere Mittoilungeo. - Literatur. — Eini^;;angeoe Beiträge. - tiucher und Zeitflctariner»

Sirenen in GefangenseliafI;.

Von Dr. Lndwli; Preand,

Amtatmt «n K. K. TierinlUolien laitttiit der DenlMhen Uaiventtit Png.

Zu deu rätaelhäftesten Sängetieren gehören noch immer jene

merkwürdigen Seesaager, die, mit dem romantischen Namen der

Sirenen bekleidet^ fröber mit den Waltieren ale »pflanzenfressende«

Wale zusammengestellt worden waren. Rätselhaft in Abstammung
nud Verwandtschaft ist aoeh ihr sonstiges Verhalten iu biologischer,

physiologischer n. a. Beziehung ans noch manche Aufklilriiug schul-

dig. Jedoch die relative imd oft auch absolute Seltenheit ihres Vor-

komnieus, die sie als von der Kultur zurückt^edrünirt, als auf dem

Aussterbeetat stehend erscheinen liifät, erklärt znr Genüge die Scliwie-

rigkcit einschlägiger systematischer Untersncluingeu. Dazu kommt

noch die für Beobachtungen ungünstige Lebensweise. Ein Beispiel

für den Umfang unserer Keuiitnisse ist der Umstand, da^ die Zahl

der während eines Jahrhunderts überhaupt bekannt gewordenen

Sirenenembryonen, die anfierdem nur zum geringsten Teil untersocbt

worden sind, eine ganz geringe und .nnsebeinbare ist. So wissen

wir denn über die Ontogenie der Sirenen sehr wenig. Das meiste«

was über ihre Biologie und Physiologie zu unserer Kenntnis gekommen
Seolog. BeotMcbl. Jahrf. X&VIII. tWt. ^
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ist, ist nur dem Umstände zu verdanken, daß es, wenu auch mancli-

raal unter großen Opfern, gelungen ist, einige wenige Exemplare in

die Gefangenschaft zvl bringeo und eioe Zeitlaug zu erhalten, so daß

sie hier güostig durch Fachmäuoer einer genaoen Beobachtung nnter-

EOgeo werdeu konnten. Die Seltenheit dieser wisseoBchaftlich so

wertvollen Ereignisse lä£t es gerechtfertigt erscbeineD, aof deren

nähere Umstände einzugehen.

Am frühesten smd in Sndamerika mit gunstigem ürfolge Versuche

gemacht worden, lebende Manatis in Gefsngensebaft su halten, wobei

dem Erfolge der Umstand zustatten kam, dafi es sich da um die Haltung

dort einbeimiseber Tiere bandelte. Wir finden die Berichte darftber

in Brehms Tierleben und zwar von dem Beisenden Martyr ans

dem 16. Jahrhundert und von Kapp 1er (Brief an H. TonRosen-
b e r g). Letzterer setzte den Manatus in ein abgesperrtes Stück eines

UiiclieH. Dieser uaLui anfangs kein Fntter, später jedoch Milch

(zweimal täglich je Liter) und 6—8 Bananen. Er star)) nach

17-monatlicher Gefangenschaft au Bord eines Dampfers, der ihn uach

, London l>riiigeu sollte.

Bald wurde der letztgenannte Versuch wiederholt. Der öster-

reichische Konsul G. W. Latimer^) auf Portorico besaß im Jahre

1864 ein Pärchen lebender Manatis in einem grö&eren Waaserbecken

oder wasserdichten Kasten, der an den Seiten einige Höhlungen hatte.

Im April 1866') wollte man einen lebenden M. amerieamts von

Surinam nach London bringen. Leider starb das Tier, bevor es

Soutbampton erreicht hatte.

Unter freilich wesentlich gOnstigeren ümstäuden war es mSglich,

in Rio de Janeiro einen lebenden Manaius amerieamts zu halten, wo
ihn Gunuingham/) u. ^) 1867 und 1869 zu beobachten Gelegen-

heit hatte' ohne aber viel von ihm zu berichten. Der aus dem Ama-
zonas stammende Manati wurde in einem kfinstlichen Wasserarm

des öffentlichen Gartens gehalten.

Als glücklich in Bezug auf unseren Gegenstand muß das Jahr

1875 bezeichnet werden. Nicht weniger als drei Mauatis kamen lebend

in Zoologische Gärten und wurden hier ( uiiiTo Zeit mit Erfolg ge-

pflegt. Einer gelangte in den Zoologischen Garten von London und

zwei in den von Philadelphia. Das Londoner Exemplar ^) u. ein

junges Weibchen von M. americanus^ wurde von Demerara nach

London geschafft, wo es nach etwa dreiwöchentlicher Fahrt am 6.

Angnst anlangte. Der Kaufpreis betrug 120 L. St. Der Transport

erfolgte in einem großen, an einer horizontalen Stange hängenden
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fiolikaateD. Gefüttert wurde es während der Fahrt mit den mit-

genommenen Bl&ttem einer Waaeerrosenart (^yMpAoea), in London

mit Lattich nnd Pflansenmark. Im Londoner Garten wurde ee in

ein enges, von allen Seiten lugängliehee Becken gebracht, wo ee bis

snm 7. September aueoheineud gesund lebte, an leixterem Tage aber

pl5tslieh yeischied.

Nach Philadelphia') gelangten die beiden Mauatis (M, ametieanus)

verschiedener Größe am 4. Aagast, ebenfalls von Demerara, 6ber

Baltimore. Ihr Transport erfolgte in gesonderten Holzküsten, die

gleich nach der Anknnft mit frischem \^ as.ser gefüllt und mit einem

konstant durchfließenden Wasserstronie von 70® F. gespeist wurden.

Dies schien den Tieren wohl zu bekommen. Was die Fütterun^]^

anlangt, so hatte das größere vor der Abfahrt von IJaitimore eit»e

Menge Gras und Schiffszwieback gefresseu. In Philadelphia bekamen

sie Valisneria spiralis, der später auch etwas CercUophyllum oder

Uhn latissima beigegeben wurde. Der Berichterstatter Chaptnan
glaubt übrigens, daß die Maoatis auch Kohl, Krauskohl, Backäpfel,

Selleriekopfe u. s. w. freiwillig nehmeu. Nach einer Beobaohtnug frafi

dsa grdfiere Tier in 24 Stunden 21 Ffnnd ViOianma, Am 4. Sep-

tember wurden die beiden Manatis aus ihren Kästen in ein frisch

gebautes, drei bis nee Fuß tiefes Aquarium gebrachi Die Kästen

wurden neben das Aquarium gestellt, 9twei Wärter engen ein großes,

dickes Tuch unter einen Manaius, hoben das Tuch und schoben

das Tier in das nene Behältnis. Die Tiere wurden zahm nnd zeigten

»ich nicht beunruhigt, wenn das Wasser täglich ahgelossen und der

Kasteu von dem Wärter ausgekehrt wurde. Gegen den 23. Sep-

tember erkrankte das ältere Tier; es litt scheinbar an Verstopfung.

Doch besserte sich sein Zustand, als der Wärter in das Aquarium

stieg, um es zu reichlicher Bewegung zu veranlassen, wol ci zahlreiche

Gasblasen der Afteröffnung entströmten. Am 28. September wurde

das kleinere plötzlich tot im Aquarium gefanden. Als Todesursache

wurde das unvorhergesehene, plötzliche Fallen der Wassertemperatur

von 70—71^ F. auf 62® F. angesehen, weswegen auch weiterhin

die hdhere Temperatur exakt eingehalten wurde. Immerhin war das

jüngere Tier nie so gesund nnd kraftig gewesen wie das größere,

da es nie so gnt gefressen hatte nod oft an Verstopfung litt. Das

größere Tier erholte sich wieder, um aber am 15. Oktober ebenfalls

plötslich einzugehen. Die Sektion zeigte bei beiden eine ezsudatiTc

Entanndung des Hersheni^ls, bei dem grOfieren aufierdem Zeichen

einer Entzündung des Brust* nnd Bauchfelles nnd des Rnekenmarkes,
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Bereits im folgenden Jahre (1876) ') wurde iu anerkenueufr»

werter Welse vom Zoologischen GarteD za Philadelphia abermals ein

lebender Manatus^ ein uiclit völlig erwachseires Weibchen aas dem

OriDokostrom (üf. inim^iMg?), erworben. Es wurde iu Demerara im

Mai 1876 in einem Kasten, der einen Fuß hoch Wasser enthielt,

eingeschifft und langte am 15. Juni wohlbehalten, trota der Stoße

auf der Überfahrt^ in Philadelpbia aur. Hier kam es in einen Glas-

kasten mit etwa 4500 Gallonen Wasser Von 75^ F. Da die Witterung

sehr warm war, wurde es nur einmal während der ganzen Zeit not-

wendig, das Wasser künstlich zu erwärmen. Während das Tier auf

der Fahrt angeblich Schiffszwieback und Kohl gefressen hatte, war

es im Garten nicht zu bewegen, sei es das erwühnte Futter oder

anderes (Schiffskraut, Myriophyllum oder Sagittaria) /u nehmen.

Schlieiilich wurde eine Art Potamoyctm gefunden, die es sofort t'raiä

Nachdem es {]en ganzen in der Umgebung aufzutreibemien Vorr.it

davon verzehrt hatte, mußt« es mit den Köpfen von Stigitfaria u. a.

vorlieb nehmen, bis wieder genug von dem ersteren nachgewachsen

war. Das Tier schien nur anr Nachtzeit und unter Wasser zu fressen.

Der Gesundheitszustand war von allem Anfang an kein besonders

guter. Es litt häufig an Verstopfung, wogegen ihm mit Erfolg etwas

weicher Flußschlamm ins Wasser gegeben wurde, den es verschlang.

Überhaupt schien es das getrübte Wasser sebr zn lieben und war

darin viel lebendiger. Auch dieses Tier gewöhnte sich bald ein und

wurde nicht beunruhigt, wenn das Wasser abgelassen und der Kasten

durch Auskehren TOn dem Wärter gereinigt wurde. Trotzdem mit

größter Sorgfalt alles vorgekehrt worde^ was nur getan werden

konnte, starb das Tier nach zweitägiger Appetitlosigkeit und Er-

mattung um 5. September. Die Sektion ergab nur eine groLie Fett-

aufspeicherung in der Herzgegend, die auch bei den beiden früheren

Exenipliiren vorhanden gewesen sein soll. Da in dem vorliegenden

Fall kein Umstand tr*'fnnt]^'n werden konnte, der den plötzlichen

Tod dieses Tieres verschuldet liätte, spricht Brown die Vermutung

nm, daü der Akklimatisation der südlicheren Art {M. inunguis) un-

bekannte Hiudernisse entgegenständen, und daß vielleicht der nörd-

lichere nnd härtere M. laürostris, der bis gegen Florida hin vor-

kommt, mehr Erfolge verspreche.

Anschließend an vorstehendes erwähnt Brown zwei Manaitts

laHro^ris^ die im August 1876 einige Tage im Zoologisehen Garten

zu Philadelphia waren. Da aber die Gesellschaft den verlangten

haben Preis nicht zahlen wollte, wnrden sie von ihrem fiigentfimer
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zurückgenommen und von diesem auf eine Ausstellung gebracht, wo
sie kurz darauf durch eine FeuersbmuBt vernichtet wurden, bevor

ibre Akklimatisation^^nihigkeit erwiesen war.

Die nächste Akquisition eines lebenden MatuUus erfolgte im Juni

1878*) seitens des Westminster-Aqaarianis za London. Das Tier,

ein großer , erwachsener, weibliclier Mamtus ammcanus (foHrosMs)

war an der Danntless Bank bei der Leqnana-Insel in der Nahe der

Mnndnng des EBsequiboflasses (Britisch-Ouayana) mittelst Netzen ge«

fangen, von den Fischern nach Demerara gebracht nnd hier anf

einem Dampfer eingeschifft worden. Hier wnrde in das den Kasten

mit dem Manatus bis zu */» fSlIende Wasser von Zeit ^ zu Zeit ans

der Maschine Dampf piugelassen, um es gleichmäßig warm zu halten.

Als Putter wurde eine Menge frischer Blätter und Früchte der

»Moca-Moca« genannten Pflanze mitgenommen, was aber bald auf-

gezehrt war. Dann wurden große Portionen Heu nnd Brot gereicht.

Bei der Ankunft in Greenock wnn^e das vollkoinnien gesunde Tier

- mit 200 Pfd. Sterling bezahlt. Der Dampfer fuhr weiter nach Glas-

gow, wo der Kasten in einen gedeckten Wagen der Eisenbahn über-

geladen wurde. An sechs vers^^hiedenen Stationen waren grofie Eimer

heißen Wassers vorbereitet, die nach jedesmaliger Ankunft des Zuges

in den Kasten geschüttet wurden, nm die Temperatur anf der Höhe

in halten. Tu London wnrde es sofort in sein definitives Heim ge-

bracht. Es wnrde nenn Monate am Leben erhalten, bis es in einer

kalten Marsnacht, wo das warme Wasser gefehlt hatte, einging.

Hier möchte ich eine interessante, erginsende Notiz einschalten,

die za dem vorstehenden und einem früheren Absats in Beziehung

steht nnd ganz znf&llig von Langkavel 1899^ veröffentlicht wnrde.

Er macht auf Henry Kirke's Buch >Twenty-five years in British-

Guyana«, London 1898, aufmerksam, in dem der Verfasser erzählt,

wie er in Georgetown einen Zoologischen Garten geschaffen habe,

der aber bald aufgelöst wurde. Nur zwei Mauatis hielten sich längere

Zeit in piiiem See des Botanischen Gartens. Bemerkenswert sind die

Mitteilungen über die Preise einen Manatus. Von zwei Eingeborenen

wurde ihm ein Junges für lU Dollars angeboteu. Er lehnte den

Kauf ab, ein Kapitän eines Glasgower Dampfers (es war dies Kapitän

Picott vom S. S. »Bleuheimc) aber zahlte diese Summe und

verkaufte ibu dann dem Westminster-Aqnartnm nm 200 Pfd. Sterling

(1878)* Kirke erxählt weiter, wie er einmal während eines Ur-

laubes im September 1875' das gerioge Pflegeverständnis für Mauaüs

im Zoologischen Garten des Regents^Park beobachten konnte. Die
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Witterang war damals kalt nnd nnfrenncllieb, und der mit Lattich

gefütterte Manaius mußte im kalten Robben bassiu frieren. Er macbte

den Aufseher darauf aufmerksam , dalä in der Heimat der Mauatis

das Wawer nie kälter als 78« F. (etwa 20 <^ U.) seiu dürfte. Die

Warunug wurde uicht beachtet, und zwei Tage später stand in der

Zeitnng der Aufsatz »Death oP the Mauatee«.

Schoü im Jahre 1879 kamen wieder Mauatis nach London.

Zwei junge Manatus a$ii^icanus, Männchen und Weibchen, Ton der

Insel Trinidad kauen im September 1879 nach Lhrerpool nnd wurden

fär das Brightou-Aquariam anp^ekauft. Ein junges Weibchen von

der gleichen Iniel war wenige Wochen vorher angekommen, starb

aber, nachdem es einige Wochen anscheinend geannd nnd bei gutem

Appetit gelebt hatte, plötslich an einer aknten Darmentanndnng.

Die Yorgenannten swei Hanatis wurden in einen Kasten von 3 Fnfi

6 Zoll Breite, bei 8 Faß $ Zoll Ulnge, mit beinahe flachem Boden

untergebracht. Die Tiefe des Wassels betrag 2 Fnß 6 Zoll b^ Tage,

herabgeeetst auf 6 Zoll bei Kaeht^ die Temperatur beinahe 70** F.

Täglich wurde das Wasser abgelassen und neues aus einem benach-

barten, mit fiiöciieai, wannen Walser gefüllteu Kasteu eingelassen.

Das Aquarium schien trotz seiner verhältnismäßig geringen Dimensionen

für die Tiere voilkommen bequem. Nach dem täglichen Ablassen

des Wassers wurde das Aquarium gereinigt und die Tiere selbst

kräftig abgebraust, um die Obertläche der Haut zu reinigen, was

ihnen sehr behaglich zu Bein schien. Da die gleichmäßige Fatterang

der beiden Tiere Schwierigkeiteu machte— der Löwenanteil fiel immer

auf das schneller fressende nnd kräftigere Männchen —, so mußten

sie durch eine eingelassene hölzerne Seheidewand w&hrend der

Fütterung getrennt werden, was sich gut bewahrte, trotzdem das

Männchen dadurch sehr err^t wurde. Salat und Endivien bildeten

das Lieblingsfatter der beiden. Die tSgliche Fottermenge waren

sechs Dutzend des genannten Grünzeuges im Gewichte von ungeföhr

SO Pfund. Dem Männchen wurde noch dasu eine Portion Kohl nnd

geschnittene Wurzeln von schwedischen Büben nnd Karotten gegeben.

Beiden schmeckten die Blätter von Löwenzahn und der Saudistel

(Sonchus oleracms). Verscluedeue Ai ten des gewöhn licheu Flußgrases

wurden auch genumuieij, deren Darreichung aber bald eingestellt.

Zu Beginn des Jahres 1880 starb das Weibchen nach 7-raonatHcher

Anwesenheit im Aquarium. Das Männchen lebte iiocli weiter, nach-

dem ( s 4 Zoll an Länge und 10 Zoll im Umfang in der Gefangen-

schaft zugenommen hatte, bis es am 8. Februar 1881 starb, 17 Monate
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weniger fünf Tage hatte es im Aquarium zugebracht. Es scheint durch

das ausnehmeDd kalte Wasser des letzten Teiles des Januar gelitten

zn haben, wenugleicb flieh bei der Sektion keine Spar einer Eni-

sanduDg zeigte.

Im Dezember 1886 bekam Hai^enbeck einen lebenden

Jf. laHrotiriSf der eini|;e Woeheu vorher im Süden der Inael Gnba

ge&ngen worden war, nach etwa dreiwöehentUeher Überfahrt nach

Hambnrg. Hier be&nd er sich durch sehn Wochen in einem ge-

nSgend grofien Zementbassin. Leider war das Tier vielfiMsh verletzt,

-ansbesondere die Haut schien allenthalben wund an sein. Das Anf-

fallendflte war, daß das Tier während seines ganzen Aufenthaltes

überhaupt gar uicbts fraü uud auch schüQ währeufl seiner Überfahrt

wahrscheinlich ni cht s gefressen hatte. Es wurden ihm die ver-

schiedenartigsten Nahrungsmittel ins Wasser geworfen oder vorge-

Retzt, wie Endinen, Kohl, Salat, Seegras, Cakes, Eier mit Milch,

aber nichts wurde angerührt. Trotzdem hielt es durch zehn Wochen

bis Ende Februar aus, woranf es an Entkräitung einging.

Erfolgreicher war Ilagenbeck im folgenden Jahre ^0, als im

Sommer 1887 ein Paar Jf. senegalensis eintraf. Diese waren beim

besten Wohlbefiodeu, wenngleich auch ihre Haut stellenweise Wunden
anfwies. Sie hatten einoi guten Appetit und fraüen den gansen

Tsg, Gefüttert wurden sie nur mit Salatbl&ttern and aeitweise mit

länglichen Brotstncken. Auch hier liefien sie es ruhig geschehen,

dsß das^ Wasser taglich cur Reinigung abgelassen wurde. Über das

weitere Schicksal dieser Tiere wird nichts berichtet.

Es wird dann noch erwähnt daß 1889 und 1893 Manatis

in den Zoologischen Garten zu London gebracht wurden. Im letzteren

Jahre war es ein Weibchen uud dessen kleiues männliches Junges,

üit; aber ein oder zwei Tage nach der Ankunft eingingen. Im Jahre

1896 endlich erhielt der Londoner Zoo wiederum einen juugeu männ-

lichen Mamitus inunguis vom Rio Poms im Amazonaagebiete. Er

starb am 26. Oktober des nämlichen Jahres an einer kolossalen

exsudativen Lungenentzündung des linken Lungenflügels.

Zum Schlüsse sei noch eine Pflanze erwähnt, die nach E. A.

Goeldi'') gefangen gehaltenen Manatis trefflich mundet, nämlich

PisHa stratiotes.

Alle bisher einige Zeit in der Gefangenschaft gehaltenen Sirenen

gehöreu zur Gattung Mamtus^ und awar au den drei Arten M,
laürcdris^ inunguis und sen^ialensis. Die yierte Speeles Jf. ioeUthmi

wurde bekanntlich ?oq Kükentbal nach eiuem ESmbrjo aulge-
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stellt lind wnrtle sonst uoch nicht beobachtet. Mit dem einzigen

noch lebenden Verwandten aus dem ludischen und Stillen Ozean,

der Halicore, ist ein in Rede stehender Versuch noch niemals ge-

macht worden, trotzdem die Transportschwierigkeiteu uicht bedeuten-

der sind und größere Zoologische Gärten sieh in immerhin erreich-

barer Nähe befinden. Man könnte hier darauf hioweisen, dal3 es

Dexier 1901 in Australien gelangen iai, einen Dogong im Netz

zu fangen, ihn lebend ans Ufer nnd apäter ans Land asn bringen

und ihn so etwa 48 Standen lebend sa beobachten. Elr mußte dann

ans änfiereu Gründen getötet werden.

So hätten wir denn im yorstehenden unsere Erfahrungen und '

Kenntnisse zosammengestellt, mit welchen Mitteln nnd auf welche

Weise es bisher gelungen ist, die so mwkwördigen Sirenen in Ge-

fangenschaft mehr oder weniger lange Zeit zu halten. Die geringe

Zahl der geluugeuea Versuche, die sich übrigens beinuhe aut ein

halbes Jahrhundert erstrecken, zeigt, daü die Sirenen eigentlich zu

den größten Karitäteu unserer Zoologisehen Gärten gehören , deren

Erwerbung und Erhaltung mit großen Opfer u an Geld und Arbeit

verbunden ist, ohne daß man sich uaturgemäta mit den plumpen,

tragen Geschöpfen, deren wissenschaftlichen Wert die Menge nicht

zu schätzeu weiß, deren i^ifall erwerben könnte. Und doch kann

die Wissenschaft nur aufs wärmste die Wiederholung dieser wert-

vollen Versuche herbeiwünschen, um noch der Nachwelt au Forscher-

arbeit das Möglichste su retten, bevor die letate lehende Sirene der

ansgerotteten Schwester, der lä^m, in der Vernichtung durch den

Menschen nachgefolgt ist.
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üf bart einer mäniilicheii OiralTe im Zoologischen Garten zu

Athen.

Vom Direktor des Gartens I>r. W. Qerniaiiot in Atben.

(Mit i AbbOdanf.)

Im Jauuar 1903 kam der liieRige Zoologische Garten in deo

Besitz von drei GiralTeii, swei weiblichen und einer iiiäaulioheii, die

ihm von dem aus Cyperu stammenden nud in Kairo ausässigco

grieehisehon Großkaafmauo Herrn Loisos 1^. Lo'isou geschenkt

wurden. Ein anderer hochhersiger Grieche, Herr Tsanaküs, Fa-

brikbeeiiser in Kairo, ließ anf eigene Kosten ein entsprechendes Hans

bauen, in dem diese wertvollen Tiere Aufnahme &nden.

Die Tiere akklimatisierten sich recht gut in Athen nud hielten

sich in bester Verfassung. Obwohl sie damals schon erwachsen

waren, bemerkten wir doch weder im Jahre 1903, noeh im Jahre

1904 und bis 7au\\ 15. März 1905 eine Begattung, soviel wir auch

hierauf acLtgaben. Eine solche laud aber innerhalb der folgenden

BO Tage statt, d. h. in der Zeit vom 20. März bis 20. April, während

welcher ich vom Zoologischen Garteu abwesend war nnd mein Stell-

vertreter leider nicht die nötigen Notizen betreffs des Datums der

Begattung machte.

Im September 1905, also nach etwa fünf Monaten, bemerkte

ich die ersten Anzeichen einer leichten Anschwellung des Bauches,

die aber so unbedeutend war uud so langsam fortschritt, daß ich

bis cum Januar 1906 nicht mit Bestimmtheit behaupten konnte, da6

es sich um Trftehtigkeit handle. Die Tatsache wurde erst in den

letzten drei Monaten deutlich, nnd schließlich erfolgte am 17. Mai

die Geburt.

Obwohl infolge meiner Abwesenheit keine genaue Aufseichnung

über das Datum der Bi gattung gcuiaeht worden war, so muß diese
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docb — pach der mir später von dem Wärter der Tiere gegebenen

Auskunft — in der ersten Woche nach meiner Abreise von Athen,

also in der Zeit vom 14.—20. März 1905 stattgefunden haben.

Mitbin kann die Dauer der Trächtigkeit bis zum Tage der Geburt

(am 17. Mai 1906) vierzehn Monate nicht übersteigen.

Die Geburt ging in folgender Weise vor sich: Um i\'2 Uhr

nachmittags des 17. Mai begann Flüssigkeit anesafliefien, bis 5 Ohr

kam der rechte Vorderfafi des Jungen heraus, zehn Minnten später

auch der linke Fa6J Dann verging eine halbe Stonde, wahrend der

die Mntter, andauernd aufrecht und unbeweglich stehend und die

Hinterfiifie aufgestemmt, den Vorderteil des Bumpfes des Jungen

herausbrachte. Darauf fiel sie— wahrscheinlich weil sie die Wehen
nicht aushalten konnte — sur Erde niederi sodaß wir f&r eüien

Augenblick befürchten ftiußtenf sie m6ehte eingehen; aber gleich-

darauf richtete sie sich wieder auf nnd begann ihre Arbeit von

neuem. Es verging mehr als eine halbe Stunde, olinc (hiü die Geburt

fortschritt. Endlich nach zehn weiteren Minuten begami das Tier

alle seine Kräfte anzustrengen; ich ergriff sofort die beiden schon

herausgekommeneu Füße des Jungten, und indem ich vorsichtig, aber

doch ziemlich kräftig nnd mit gro&er Mühe zog, gelang es, deu

Vorderkörpor des Jungen bis sam Banch herauszuziehen.

Nach einer Pause von einer Minate wurde nach weiterer Be-

mühuDg auch der übrige Körper herausgeaogen. Im ganzen dauerte

die Gebart Ton 4^*— Uhr nachmittags, d. h. awei Standen lang.

Wir trockneten sofort den Körper des Jungen ein wenig ab, lehrend

die Mutter es leckte; nach- einer halben Stande richtete es sich mit

unserer Hilfe auf nnd ersuchte das Enter der Mutter au ergreifen,

die es anränglich annahm, aber gleich darauf aorfiekstiefi.' Auch jedem

erneuten Versuch des Jungen an saugen wich die Mutter, mit den

FSfien schlagend, aus.

Am nächsten Morgen in der Frühe nahm ich eine Messung des

Jungen vor und fand, da& seine üöhe bis zum Scheitel 1,60 m und

sein Gewicht 30 kg betrug.

Was die Ernährung anlaugt, so war die Mutter auf koine Weise

zu bewegen, das Junge trotz meiner Bemühungen anzunehmen,

weder am ersten noch au deu folgenden Tagen. Wir waren daher

genötigt, sie zehn Tage lang zwei- oder dreimal am Tage fest an

das eiserne Gitter anzubinden und gleichzeitig ihre Füße zusammen-

zuschnüren, worauf wir den Kopf des Jungen an das Euter der

Matter brachten, die es so gegen ihren Willen saugen muite. i)ber*
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dies erhieJt das Junge noch täglich 5—6 Liter Ziegen inilcb. Nach
sehu Tagen hörtea wir, wegen der Schwierigkeit der Sache, mit der

erzwungenen Sängnng auf ood beschränkten uns auf die Ziegenmilch.

Merkwürdig ist, daß die Mutter fortfuhr uod aach bis heute noch

fortföhrt, eine Antipathie gegen ihr Junges za zeigen, rieh von ihm

sa entfernen, wenn man es in ihie Nähe bringt, nnd sogar versnoht,

ihm Fnfitritte zu Tersetcen, Dagegen bewies der Vater rom ersten

Tage an stets eine grofie Zärtlichkeit, beleckte es nnd liefi es an

seiner Banchgegeud sangen (Tn der Abbildaug ist das Jange mit dem
Vater dargestellt). Hente, am 30. Oktober, ist das Giraffenjuuge

fünf Monate nnd 13 Tage alt und leigt folgende Ansmaie:

Höbe bis zum Scheitel: 2,45 m
Höhe bis zum Widerrist: 1,54 >

Schwanzläiige: 0,50 »

Vierzehn Tage nach der Geburt, d. h. am 1. Juni, fand eiue

neue Begattong statt, nnd wir hoffen daher, daü unser» Giraffe wieder

trächtig geworden ist.

Die JirunigTOgellienle an Aer rheiniBeh-westfäliaclieD Oraie.

Von Hugo Otto in Moers.

Heute will ich meine Leser fiber ein Kapitel nnterhalten, das

gegenwärtig nor von recht wenigen Lenten noch ad ocnloe gekannt

wird. Daß ich mit dieser Behanptnng recht habe, aeigt schon die

Mitteilung des Herrn stod. P. Werner in 1906 Heft 7 unseres Zoo-

logischen Beobachters, der da behauptet: »Im Mnnsterland existiert

keio Yogelheid mehr«. Noch weiter geht die Bemerkung des Jagd-

schriftstellers Brn st Ritter Yon Dombrowski in seifiem Werk-

cheu »Deutsche Weitlmauu^aprache« (Verlag von Neumauu in Neu-

damm), in dem zu lesen ist, daß der Vogelherd eine Vorrichtung

zum Massenfauge der Vögel ist, die sich aber heute in Deutachlaud

und Östeireicli nicht raebr vorfinde. Ich hin nicht in der Lage,

ailgemem über das Vorkommen der Vogt lhenle liericht ab/ustatteu,

weil mir kein statistisches Material für diese Angelegenheit zur Ver^

fnguDg steht. Wenn ich heute über den Vogelherd Mitteilungen mache,

so beziehen sich meine Ausführungen auf die rheinisch-westfälischen

Grensdistrikte swischen Ruhr und Lippe, die einzige Gegend, von der

ich mit Bestimmtheit angeben kano, dafi auch dort noch in der

Gegenwart der . Vogelfang auf Vogelherden im Schwang ist, und
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zwar ausschließlich uur noch der herbstliche Fang von Drosseln aller

eiiiheinÜHclieu Arteu uud der nordischen Darchzngsvögel ihrer Ver-

wandtschaft.

Zwar kommt es hin uud wieder noch vor, daö der Leideuscbatts-

ienfel einen eiuheimischeo Vogelfänger packt uad er anch im Winter

den hiesigen Standvögeln und den fremden Wintergästen mit Netzen

nachstellt. Aber im allgemeiueu kann doch von solch winterlichem

Vogelfange bei uns nicht mehr die Rede sein. Bei den Vogelfängern,

die sich zu solch einer Haodlungsweiae im Winter hinreifien laneD, ist

es oft der scbmatsigste Geis, der neben der Gier, die die Leiden-

schaft des Vogelstellers za wecken Termag, sie antreibt, die Notlage

der Vögel bei hartem Froste und tiefer Schneelage fSr ihr nieder^

trächtiges Handwerk auszunutzen. E!s kommt bei diesen Lenteu dann

wohl eine solche Gefühlsroheit an das Tageslicht, daß sie den Hunger

der Vögel zu ihrem Fange ganz allein zu dem Zwecke ausbeuten,

um die gefangenen Buchtiuken, Haubenlerchen, Gol Jauiuiern, Meisen,

Sperlinge u. s. w. als schmale l'leisch bissen iu gekochtem oder ge-

bratenem Zustande 7,u vertilgen. Ich habe ein für den Vogelfang

leidenschaftlich veranlagtes, dazu gei/.i^t.s Weib gekannt, das trotz

ihrer Wohlhabenheit im Winter auf der Spreu im Schnee das Netz

über die hungrigen, gefiederten Tierchen zuschlug, um sie gerupft

ins Gemüse zu stecken. Sollte man so etwas für möglich halten?

Ich habe mit diesem Weibe sehr häufig im Herbste auf dem Vogel-

herde gesessen. Dann wurde dieses Menschenkind beim Anblicke

von Drosseln zum wahren Raubtiere. Mit ihren Blicken beobachtete

sie jede Bewegung der Vögel. Jedesmal packte sie dann eine ge>

waltige Aufregung. Wie iu solchen Angenblickeu bei einer Katze

die Schwauzspitze durch ihre drehende Bewegung die innere Er-

regung auzeigt, so wurde diese bei dem Weibe durch das zitternde

lange, achmale Kinn sichtbar. Ihre ganze Umgebung vergaß diese

Fran dann, uud ihr gauzes Sinnen war nur auf die Erlangung des

Beuteobjektes gerichtet.

Mancher fremde Naturfreund, der zum ersten Male durch die.

Ortschaften Kirchhellen, Klosterhardt, Hiesfeld, Königshardt u. s. w.^

gewandert ist, wird wohl verwundert aufgehorcht haben, wenn plötz-

lich der Gesaug einer fremden Drossel au sein Ohr schlag. Bei nähe-

rer Nachforschung fand er dann stets den Sänger im schlichten

Heime irgend eines Vogelfängers.

Solche Leute, die stets im Herbste den Kramtsvogelfang auf

dem Vogelherde betreiben, halten das ganze Jahr hindurch ein Ge-
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lock Drossel u zusammen. Sie wählen in jedem Herbste von detl

hanptsachlichsten Drosselarten, die für den Vogelberdfang in Betracht

kommen — Wein-, Sing- und Wacholderdrossel —, je ein gutes

Exemplar ans. Bei dieser Wahl kommt es dem Herdfönger in aller-

erster Linie anf die Befähigung des betreffenden Vogels an, die aie

während der Fangzeit an studieren Gelegenheit hatten. Ihre Beur-

teilung richtet eich nach der Art und Weise der Stimmänfiemng

und danachf ob der Vogel fleißig ist, d. h. hftnfig lockt und nahende

Vögel markiert. Manche solcher Lockvogel bleiben fünf und noch

mehr Jahre im Beait/e des Vogelfängers. Wie es scheint, verstehen

sie ihr Geschäft vou Jahr zn Jahr besser, und dann freut sich der

Vogelfanger, wenn der Vogel so viel beinj Fange sagt und die »Frei-

herren der Lüfte« so meisterhaft in die Eiufallbäume und auf das

Beereubeet zu locken versteht. Es mag auch wohl der Fall sein,

daß die Sehnsucht nach seinesgleichen und der unbefriedigte Wander-

trieb mit den Jahren im Herbste stärker erwachen und dann den

Vogel zn einer vermehrten Stimmäafierung reizen.

Nach jeder Fangzeit im Herbste, etwa Ende NoTember bis Mitte

Deseniber, kommen die ausgewählten Vögel in geräumige Käfige, die

im Flur und in der Wohnstabe des Vogelfängers an den Wänden
hängen. Meistens baut sieh der Mann die Vogelbauer selbst. Sie

sind dann ollstäodig ans Holz gefertigt. Seihst Futtemäpfe und

Triokgefäße schniist er aus Erlenhöls. Die Decke ist aus Sackleinen.

Auch unter dem gitterfSrmigen Fußboden befindet sieh ein solches Tnch,

damit der Kot nicht durchfällt, den der Vogel im Laufe der Wochen

ia riesigen Mengen produziert.

Wenn solch eine Drossel als Wildfang zum Lockvogel bestimmt

wird, so konnnt sie zunächst in ein kleines Vogelbauer oder in die

grof^e Vogelkammer. Letztere ist meist eine recht geräumige Stube,

in der einige Räume aufgestellt sind. Das Anfliegen gegen die Fenster-

scheiben wird dnrch engen Maschendraht verhindert. Der Fut^boden

wird stark handhoch mit Sand beschüttet. In hölzernen Trögen

werden den Drosseln Futter und Trinkwasser geboten. Letzteres

dient auch gleichzeitig cum Baden.

Die Zusammensetzung des Ersatafatters seigt so recht die große

Anpassangsfahigkeit mancher Geschöpfe an veränderte Verhältnisse.

Während sich alle Drosseln im Freilebeu fast nur von Insekten,

Würmern u. s. w. und Beeren ernähren, fressen sie im späteren

Verlaufe ihres Gefangendaseins grobgekörntes Gerstenmehl, das mit

gekochter Milch en einem steifen Brei angerührt worden ist. Um
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sie überhaupt auf diese Ersatznahrung zunächst erst einmal auf-

merksam zu machen, mischt man Regenwurmsiückchen, Mehlwürmer,

Vogelbeeren, Fliederbeeren und ähnliches bekanntes Futter darunter.

Sobald aber der Vogel hinter den Geechmack der neuen Koefc ge-

kommen ist, nimmt er anstandslos den reinen Mdilfntterbrei an nnd

scheint sich dabei sehr wohl zn fahlen. Ich habe mit diesem fir^

satsfntter Zippdrosseln {3\irdits muHeiis) nnd Schwaraaniseln (3\ardu$

meruh) viele Jahrelang erhalten. Wenn man aber die Folgen davon

in Betracht zieht, so darf man j^etrost des Dichters Worte anwen-

den: »Gesegnet ist ihre Verdannng nnd flüssig als wie ein Gedichte.

Beim Vogelfänger werden in der Regel mit Beginn des Dezem-

ber die besten Vogel iu sanbeiü Kätige gesetzt. Diese werden dann

gewöhnlich erst im September des nüoh.sten Jahres gereinigt. Daß

sich dann kleine Unllalgebirge mit vielen Spitzen, Türmen und Tälern

gebildet habeu, die den Raum im Vogelbauer stark eiaeugen, laßt

sich wohl leicht vorstellen. Anfh bilden sich in dem mehihaltigen

Kote oft recht ansehnliche Mehlwurnikolonieu. Leider scheinen auch

Vogelmiiben und sonstige Schmarotzer solche schlecht gepflegten

Vögel besonders zn plagen, weil es an der notwendigsten Ueinlich-

keit gebricht.

Trotzdem singen die Drosseln, über ihren stark duftenden Eot-

landschaften sitzend, ihre frohen, manchmal anch wehmntiTolIen

Lieder. Solch ein Gesang der Nachtigall des Nordens, der Sing-

drossel, ist wnnderroll in der frfiheo Morgen- oder späten Abend-

stunde. Nnr fehlt ihm in der Hfltte des Togelf&ngers die Umrah-

mung, Waldesgrün nnd der übrigen Waldvögelein stimmungsvolle

Lieder. Dieser Drosselsang ist für die menschliche Behausung zn

stark, zu klangvoll^ zu hart. Er kann sich nicht frei entfalten. Er

muß vom Gipfel eines Tannenbaumes aus erschallen und ringsum

au den Berglehnen das Echo zu wecken vermögen. Dann klingt er

königlich^ und dann paJ&t er ganz zu der stolzen Haltuue^ des präch-

tigen Vogels, der Grazie Fannas, wie er von einem begeisterten

Vogelfreuude schon genannt worden ist.

Aber auch die Weindrossel {Turdus iliacus) singt unter Um-
ständen recht schön. Man muß nur das Glück haben, einmal einen

Meistersänger unter dieser Drosselart zn hören. Auch hei den Vögeln

hat jede Art, gerade wie bei uns Menschen, erstklassige Künstler,

mittelmäßige Dilettanten nnd ein großes Heer elender Stümper,

Auch Wacholderdrossel (2Vird«s pilaris) und Schildamsel (Tfir-

du3 torqucUua) gehören suweilen mm eisernen Lockvogelbestande der
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Herdfänger. Sie haben ebenfalls liederreiche Kehlen, wenngleich sie,

ebensowenig wie die Weindrossel, der Schwarzamsel und der Sing-

drossel herrliche Melodien und wirkungsvoUe Vortragsweise sa er-

reichen Term5gen.

Unseren einheimischen Vogelfängern ans dem gewöhnlichen

Volke sind diese volkstümlichen Namen för die Drosseln, wie sie in

gebildeten Kreisen gftng nnd gäbe sind, meistens nnbekanut, Sie

nennen die Schwarzamsel Gaidling nnd Herlitig. Ihr Nest fahrt den

Namen 6aidlings>, besw. Merlingspott, d. h. Topf. Die Singdrossel

ist ihnen nnter dem Namen Drasling, d. h. schlechtweg Oroasel be-

kannt. Weindrosseln sind Halfvögel, d. b. halbe Vogel, weil sie die

kleinsten uuter deu Drosselu sind und ihr Wildbret etwa Uie Hälfte

von dem des eigentlichen Kramtsvoü^els ausmacht. Uuter Heele, d. h.

Ganze — im Gegensatz au deu Haltvögeln, den Halben — versieht

unser Fäuger die Wacholderdrossel. Die Misteldrossel {Turdus visd-

vonis) ist ihm unbekannt, weil sie nur ganz ausnahmsweise auf deu

Vogelherden in anaereu Bezirken gefangen wird. Auch im Dohnen-

stieg haben wir sie im väterlicheu Forsthause, obwohl mein Vater

seit etwa dreißig Jahren jährlich 2000 Dohneu stellt, nnr etwa zwei-

bis dreimal gefangen, ein Zeichen dafor, dafi sie am Niederrhein

allgemein selten» sehr selten vorkommtt

Der Herdfaug der Kramtsvögel hat durch das nene preußische

Wildschongesets vom 14. Jnli 1904 einen argen Stoß erlitten, der

ihn vielleicht in wen^n Jahren auf das Sterbelager bringi Dieses

Gesetz erweist nämlich den Drosseln die Wohltat, sie sum jagdbaren

Wilde SU machen. Dies setzt für den Betrieb des Vogelherdes die

Erfnllnng zweier recht unaogenehmer Forderungen voraus. Es muß
uüüilich zunächst jeder, der ein solch jagdbares Wild erlegen oder

fangen will, sich im Besitze eines Jagdscheiues befinden, der be-

kanntlich heute in Preußen für das Jahr M. 15 kostet. Sodanu aber

ist die Drossel als jagdbares Wild Eigeutum des Jagdbeiechtigteu

geworden. Wenn also ein Vogelfanger den Fang der Kramtävogel

betreiben will, so muB er dazu die Erlaubnis des Jagdpächters ein-

holen. Letztere wird nun in sehr vielen Fällen nicht mehr gegeben,

weil es beute überall bekannt ist, daß die Lust zum Vogelfaugen

auch die Neigung zur Wilddieberei weckt. Selbst während des Herd-

betriebes kommt es hin und wieder vor, daß sich Birkwild, Rep-

hiihuer, Fasanen, Hasen nnd sonstiges Kleinwild an den Beeren des

Lockbeetes erquicken wollen oder aneh zufällig dort hinkommen, wo
ihnen dann plötalich das Netz über dem Kopf zugeschlagen wird
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und sie selbst getötet werden. Auch sonst ist es immerhin eiue

gauz gute Kntficliulilii^ung für den wilderndea Sclillugensteller, wenn

er ertappt augeben kann, daü er sieb für seine HerdvÖgel Beereo

oder znr Anfertigung von Käfigen passende Stäbe suche. Da- denkt

anter solchen Umständen heute mancher Jagdbesitzer, wie Wilhelm

Bci0ch in »Pliscb und Plumm«: »Doch, wenn mir etwas nicht Heb,

weg damit ist mein Prinzip!« Anderseits aber wird den Vogelherd-

föngern hei der Erlaubniserteilnng meistens eine Abgabe in Form

Yon etlichen Datieod Vögeln auferlegt. Die Jagdscheiubestenernng

aber und diese Abgaben machen den an und för dch sohon schlecht

lohnenden Herdbetrieh noch unrentabler. Jedenfalls werden vom
Vogelsehnizer and aneb Tom Nationalökonomen den schwindenden

Yogelberden keine Triinen nachgeweint. Sie haben sidi in nnseier

Zeit überlebt. Die ganslich Terftnderten KultarrerhSltniBse sorgen

auch für den Niedergang dieser Vogelfaugstätten.

Vergleicht man den Vogelherdfang mit dem im Dohneustiege,

so ist ersterer letzterem bei weitem vorzuziehen ; denn die unmensch-

lichen Grausamkeiten, die zahlreiche Vögel iu den Pferdehaar-

gchliugeu der Dohueu zu erduldeu haben, kommen beim Netzfauge

nicht vor. Aber auch der Vogelherd hat aeme großen Schatten-

seiten, die dem Vogelt'reunde wohl Veranlassung geben, den Kampf
gegen ihn aufzunehmen. Das ist ja nicht das Schlimmste, daß er

in seinen Lockvögeln Tieren des Waldes völlig die Freiheit raubt

und sie oft in elenden Käfigen eiu trauriges Dasein an halbdunkeln

Orten führen müssen. Weit schlimmer ist die Behandlnng, die die

Lookvögel Bur Zeit des herbstlichen Fanges dnrchsnmaehen haben.

Jedes vollständige Gelock besteht ans etwa zehn Vögeln. Diese

haben beim Vogelfänge zweierlei Aufgaben zu verrichten. Sie müssen

einmal durch ihre Stimmänßerung ziehende Vögel znm Vogelherde

hemnterlocken und sodann zum Teil diese Wirkung durch Flattern

verstärken. Demnach nnierseheidet man Lockvögel und Flattervögel.

Letztere nennt der Herdfäuger an der rheinisch-westfälischen Grenze

Bucksenvügel, weil ihr Leib durch ein vierstreifiges Lederbüudel, die

sogenannte Bucks, d. b. Hose, an eine 20 cm laiige Schnur befestigt

ist. An ibr liegt der Vogel wie eiu Hund an der Kette. Während

der Stunden des Herdbetriebes werden die Vögel mit Hilfe dieser Schnur

an einen meterlangen Hebelstab befestigt, der durch einen Biudfuden

von der Vogelhütte ans in die Höhe gezogen werden kann. Dies

geschieht stets dann, wenn sich Drosseln in der Luft nahen. Daun

läßt der Vogelfänger jeden Bueksenvogel drei- bis viermal spielen,
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indem er ihn iu die Höhe zit li^ und ihn dann flatternd wieder zur

Erde niederlaßt. Auf diese Weise werden die »Freiherren der Lüftec

auf die Stellen aufmerksam gemacht, au denen sich die lockenden

Vögel, die ihnen Jadasdieuste leisten, befinden. Nach dem täorlichen

Fange bleibt der Vogel au der Bucks und wird in der Vogelkammer

io ähnlicher Weise wie auf dem Vogelherde Tag und Nacht festge-

egi, bis ihn der Sehlafi der FaDgeaison wieder Ton der Fessel erlöst

Nicht viel besser ist das Los der eigentlichen Lockvogel, die

sieb m den nach allen Rtdttnngen etwa 20 cm messenden Vogel-

käfigen befinden. Diese sind so eng, daß sich die Vögel Schwanz

nnd Flügel sterzansen und das Gefieder total beschroatzeo. Dann

geben solche Drosseln ohoe Schwans ein merkwnrdiges Bild ab und «

sehen znm Erbarmen ans.

Damit will ich für heute meine Streiflichter auf den Vogelherd-

fang beenden. Näch.steus werde ich mir eiLiubeu, meineu verehrten

Lesern einmal im Geiste einen Morgen auf dem Vogelherde erleben

zu lassen.

Interessante Nester.

Yoo HiifO Otto in MArs.

Ende Äugast vorigen Jahres war ich bei meinem Vater, dem

Königlichen Hegemeister R. Otto in Forsthaus Feruewald bei Sterk-

rade, an Besuch. Beim Gang durch den im vorigen Jahre fast

abgebrannten Font machte er mich auf ein beachtenswertes Nest

eines Feldhuhnes {Perdix perdix L.) aufmerksam. Es befand sich

mitten in der großen Waldung auf einer weiten, freien Flache,

wenigstens zehn Minuten vom nichsten Feldgelftnde entfernt. Übrigens

kommt dies wohl alljährlich in jenen Bezurken an der niederrheiuisch-

westfatischen Grenze vor, daß Rephuhnnester auf Blößen von Wal-

dungen mitten im Heidekraute gefunden werden. Auch passen sich

viele Feldhühner vollständig dem Leben im Walde au und kommen

nur noch gan^ gelegentlich, und zwar ausnahmsweise, in die Felder.

Der Waldboden bietet ihnen an Sämereien, Beeren und Kleintierkost

reichliche Nahrung, so daß sie ihretwegen den Ackerboden nicht

aufzusuchen brauchen. Interessant an jeuem erwähnten i^^eldhuhu-

ueste war aber einmal die Auswahl der Niststelle und sodann auch

das Nest selbst. Um die großen Waldbrandstellen wieder anfzu"

forsten, sind im ganzen Gebiete kleinere Kulturen angelegt, die die

Pflanzen för die großen Flächen liefern sollen. Um Wildverbiß und
S«olot. BaoliMlif. Jalnv. XDVIir. iMf. 6 : .
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Scbälschaden tu verhüten, sind diese et\va einen Morgen großen

Saaten mit 2 m hohem Drahtgeflechte sü umgeben, daß kein

Kaninchen, also auch, abgesehen vom Wiesel, kein Raubsüuger hineiu-

kauD. Au solch einem geschützten Orte fanden unsere Waldarbeiter

Anfang August ein Rephuhngelege mit elf Eiern, die später sämt-

lich aasgefallen sind. Während im Felde das Rephuhn sich meistens

damit begnügt, eine Mulde zu scharren und etliche Grashalme hinein-

znlegen, war dieses Peldhuhnuest aas Scbmieleiigras reeht sebön

anfgebant, so daß es wirklieb den Eindruck eines mit Sorgfalt an-

gelegten Nestes machte. Als im Laufe der Bmtperiode sieb maneb-

mal recht heftige Niederschläge einstellten, erhöhte das Feldhuhn

die Eiernnterlage nach und nach, sodafi die Bodenfeuchtigkeit das

Gelege nicht erreichen konnte.

Ähnliche Beobachtungen habe ich Tor einigen Jahren auch am
Neste eines Birkhuhnes {Tetrao tetrix h.) gemacht. Dies war auch

schon zunächst durch die Auswahl der Niststelle merkwürdig. Während

nämlich für gewöhnlich das scheue ßirkwiid die Nähe des Menschen

meidet, hatte sich dieses Birkhuhn den Nistplatz an der belebtesten

Stelle des Schutzbezirks Fernewald ansj^esncht, an der sechs Wege

strahlenförmig ins Revier führen, und zwar iu uumittelbarster Nähe

des vielbegangeneu Postweges. Auch wurde das Nest nicht etwa

durch Strauchwerk verdeckt, sondern stand völlig frei in einem

lichten Eiefernstangenholze. In ihm sah man überall serstreut

Büschel trockenen Waldgrases, die im vorigen Jahre gewachsen

waren. Durch den Nestaufbau hatte das Birkhuhn genau einen

solchen trockenen, grauen Büschel nachgeahmt und etwa 80 cm
hoch oben eine Mulde eingedrückt, in der das Gelege lag. Verliefi

es dieses, so deckte es mit trockenem Waldgraale die Eier seu, so daß

gar nichts zu seben war. Safi es auf dem Neste, so könnte es den

ganzen Verkehr in etwa 20 m Entfernnng übersehen. Das Gelege

ist glücklich hochgekommen. Auch dieses Birkhahn erhöhte das

Nest nach Eintritt von auhuUendem Regenwetter.

Ein äußerst interessantes Nest entdeckte ich im Mai vorigen

Jahres in der Nähe des Schwathel^l^^r Meeres, eine Stunde südlich

von Moers. Ich fand dort in einem Huggenteide, nicht sehr weit

vom Wasser, etwa 50 m entfernt, den Horst eines Reihers (./4rdea

cinerea L.). Aufmerksam wurde mau auf ihn durch den fortgesetzten

Ruf des bratenden Reihers. Als ich den Horst untersuchte, ergab

sich, daß er ans armlangen, TOijährigen Rohrstengeln erbaut und

.nicht besonders om&ngreich und hoch war. Jedenfalls steht die

1 .
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ßatdeeknog einet solclien Horstes einugartig da, wenngleicli ancli

horstende Graureiher in Bohrfeldem schon mebrfiich beobachtet worden.

Besondere Beaebtung hat dann auch mein Toijahriger in-

teressanter Eierfond im Horste einer Babenkr&be (Corvus eoroneh,)

gefonden. Denn eine Krähe, die anf drei Kraheneiem nnd einem

Ei des Waldkauzea (Symium dluco L.) brütet, gehört gewiß zu

den Seltenheiten. Da ich diesen oologischen Fund in der »Deutscheu

Jägerzeitung« im laufenden 47. Bande bereits beschrieben habe, will

ich beute nicht Daher auf ihu eingebeu, sondern nur noch benierkea,

daü sich da? erwähnte Gelege im Besitze des Museums derSencken-

bergischeu Natarforscbenden Gesellschaft in Frankfurt a. M.

befindet.

Erwähneoswert erscheint mir auch der Nistplatz eines Ringel-

tanben paares (Gduniba pcUumbus U), den ich aiu 30. August vorigen

Jahres fand. Wahrend einer Jagd strichen aus einer liebten Birken-

waldnng zwei Ringeltanben Tor mir ab. Der Birkenbestand ist yor

etwa 15 Jahren mehrfaeh der Kronen beranbt worden, so daE es

hente nur Terkrnppelte nnd yerwaehsene Banme sind, die man an

dem Orte findet. Als ich nachsah, fand ich in knapp 2 m H5he

ein Tanbennest, das in einer morschen Vertiefnng des Stammendes

an der Stelle stand, wo sieh die dicken Äste abzweigten. Es lagen

zwei Eier im Neste, die, nach der Fluchtigkeit der beiden alten Tauben

zu schließen, noch nicht lan^n gelegt sein kouaten. Ina vor?origeu

Jahre fand ich in der Nähe dieser Brutstelle noch am 28. September

eine junge lüngeltaube im Neste. Meistens werden die Taubeuuester

in jener Ues^eiid der Jungen beraubt, und daher ist es möt!;lich, daß

sich das vorhin erwähnte 'Jaubeupaar die niedrige, aber sehr ge-

schützte Stelle zur Nestanlage ausersehen hatte, die Dar der geübte

Blick des Natarkundigen entdecken konnte.

In meiDem Büchlein »Im Wald und auf der Heidet (Verlag von

J. W. Spaarmaon, Moers) habe ich die merkwürdige Niststelle eioes

Kohlmeisenpaares (Pari» major L.) beschrieben. Dies legte sein

Nest in einer sehr engen, stehenden Bisenröhre- so tief an, daß

später bei eintretendem Regenwetter die innere Wandnog so glatt

worde» daß die Alten die Jungen nicht mehr erreichen konnten.

Letztere mußten bei dem andauernd feuchten Wetter yerhungem.

Nach der Zeit habe ich noch mehrmals Kohlmeisennester in ähn-

lichen, oben offenen Eisenrohren gefunden. Der Mangel an passenden

Nistgeiegenheiten treibt eben die armen Höhlenbrüter dazu, als Wohn-
platz selbst mit den primitivsten Verbüiiuisseu fürlieb zu ueiimen.
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Über THton (« Moige) mantanäoni BIgr« in M&hreB.

Yon Musemmlnitto« Dr. W. Woltmtorlff in UagitolNirg.

Als G. A. Boulenger Tor nnimiehr 26 Jahren den tod

Montandon bei Siiiaia in BwnfiBieii neu aufgefandenen Molch

beeebrieb und nach dem Eotdeeker benanDte, ahnte wohl nfemandy

dafi dieses anscbeineud der BalkanhalbiDsel und den angreuzeuden

Gebieten eigeutümliche Tier eiust noch in Mähren, unweit der

schlesischen Grenze, nachjrewiosen werden würde. Jahre vergingen,

ohne daß neues über Triton moniandmi bekannt wurde. Da ent-

deckte Prof. L. V. Mehely, damab in Kronstadt, jetzt Kustos am
Kgl. Natnrhistorischen National-Musenm in Budapest und bester

Kenner der ungarischen Reptilien and Amphibien, den interessanten

Molch auch in Siebenbürgen, namentlich häufig am Tömöscher Paü,

nahe der rumänischen Grenze*). Ich verdanke der Liebenswürdig-

keit M^belys und seines Freundes Fr. D e a b e 1 ein reiches Material

von diesem Fuudplatse. Später erhielt Mehely den Triim monUmdoni

auch ans anderen Gegenden der ISstlicben Karpatheu, Ins sn dem

nach Galiaien hinuberföhrenden Vereczeber Pali (in 23^ 6etl. Länge).

So nnTollstandig die Reptilien- und Ampbibienfanna der Nord-

karpatheu, besonders auch der »Hohen Tatrac bekannt ist, so ist

das Vorkommen in der Tatra doeh sichergestellt, denn t. Bedriaga ')

berichtet (Sonderabdrack pg. 246), daß sieh im Wiener Hofmnsenm

Exemplare aus der ^Tatra« (in etwa 20® östl. Länge) befinden.

Aus den österreichischen Krouläudeni diesseits der Leitha«,

nach der alten Einteilung, war die Art, soweit meine Kenntnis

reicht, bisher unb Ininnt. Dem Alpeufrebiete und seinen Vorgebirgen,

als dem Leithageliir^^e und den Kli in* n Karpathen fehlt sie. Es ist

auch höchst unwahrscheinlich, daß sie hier noch aufgefunden werden

wird. Dagegen muü Triton motitandoni von der Tatra und den

Beskiden aus nach Mäh reu eingewandert sein, deon hier ist er im

Odergebirge, wenn anch nicht häufig, heimisch. Der glückliche

Entdecker, Herr k, u. k. Oberleatnaut OtbmarHofmano,iu seinen

Boulenger, Descriptioo d'uoe esi^ece nouvelle de Triton. Bull. Soc.

Zool. Franoe^ toI. Y, 1880, pg. 157.

*; T. Mehely, Die berpetoloslseben Yeiliftltiiiise des siebenbOrg. Barsen-

^laades. Beitr. Monogr. Kronstadt 189^ und v. Mehely, Über swei Blutsverwandte

der vestpaläarktisehen Blolche. Hatii. u. aaturwisB, Ber. aus Ungarn. Bd. XI,

1898, pg. 3:38.

DieLurchfauna Europas. II. Urodela. Bull. Soc. Moscou 1896 (erscb. 1897).

,
• • • *
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MnfiestnodeD eifr%er Sammler nnd Foncher, berichtete mir über

Beinen Fund im Mai nnd Juni 190& nnter Einaendang einei Beleg-

etnokee folgendes:

»leb konstatierte gestern das Vorkommen des ZHAw mankmäani

fnr Bf&bren [zwischen Öblstadtl nnd Stadt^Lieban, in etwa 600 m
Me«resh5he]. Ich hatte ihn allerdings schon yor sieben Jahren hier

gefangen^ hielt ihn aber bisher für eine Farbenyarietät de« Triton

alpestris. Das gesteru gefangene trächtige 9 schlieüt aber jeden

Zweifel aus; wenigstens stimmt alles mit dem von Hans Geyer
in I Natur nnd Haus«, Jahrgang XIL Heft 33, Seite 358 gesagten

überein. ^) An diesem Fundort kommt er mit Triton rrisfatus und

Tritoti alpestris zusammen vor.c (Briefl. Mitteil, vom 8. iMai 1905).

Unter dem 18. Mai schreibt Herr Hofmanu : »Ich vermute mit

Bestimmtheit, daß dieser in den Ausläufern des Odergehirges

^ Bwiscfaen Waltersdorf und Stadt-Liebau bel^ene Fundort als West-

grenze des Verbreitungsgebietes des Triton numtandoni zn betrachten

ist nnd daß dieser sich tod hier nach Osten durch das Odergebirge,

die Beskiden nnd die Karpathen verbreitet. Pflaniengeogra-
phische Momente lassen mir das immerhin als wahrscheinlich

eischeinen.«

Ansffihrlicher berichtete mir Herr Hofinann, nnter Einsendung

TOn Generalstabskarten, unter dem 7. Jnni 1905: »In der Tatra

fand ich^Triton moniandoni an verschiedeneu Stellen, so vor drei Jahren

in der Nähe der »Meeraugenc und bei Bad Schraeks ; ich hielt ihn

aber damals noch, wie erwähnt, für eine Farbenspielart des Triton

alpestris, Ks wäre nicht zu verwundern, wenn er sich von dort

über die gesamten Beskiden verbreiten sollte. Hierauf läßt sein

Vorkommen in den galizischen Beskiden schließen. Über (liene

konnte er durch das Jablaukagebirge einerseits und durch

das Javoruikgebirge anderseits in den Nordosten Mährens einge-

wandert sein, begünstigt sowohl durch das hier zusammen-
hängende Waldgebirge, als auch durch die FluBläufe der

oberen nnd der unteren Becawa, der Ostrantica und anderer Flürchen

und Bache.") Diesen nordfotlichen Teil Mährens kenne ich, wie

Der Aufsatz ist von mehreren recht aosehaulicheiiAbbflduDgeii begleitet!

*) Oer Fall hat manclies ftr aich. Wfirde i. B. ein Trütm mmUmdwi
bei Hochwasser von der Becsva bis Mfthnsch-WelSklrchen gfÜbhrt und in dnem
Tflmpel am nördlichen Ufer abgesetzt, so befindet er sich nur noch einige

Kilometer vom Odeigebirge entfernt. Der Fall müßte sich aber mehrfach

wip(]prbolt haben, um eine dauernde A nsiefiplan g lU ermöglicben. Nährr-

liet^tnd bleibt aler fine sywradische Verbreitung über das ganze Gebiet von

deu Beskiden bis zum Odergebirge, Wolt.
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österreichisch Ober- ond NiederBchlesien von sablreichen ManöTem
nod Übangen aller Art seit 1892 getian. Leider fällt die Mehrzahl

dieser ÜbougeD in die Monate Jali bis September, also in eine fSr

die Beobachtung der Tritonen angünstige Zeit. Beispielsweise faud

icii im beptember erwatbseae Triton aljjeairis iiirgeuda mehr, soudern

nur uoch seine Larveu.«

»Vor^eiuigen Tagen begann ich die systematische Suche, und zwar

von Boniowitz (nördlich von 01uiüt2) b^t^innend über Giebau—Groß-

wasser— Schiueil— Stadt-Liebau—Waltersdurf, m dessen Nähe sich der

erwähnte Fuudort befindet, durch, das Odergebirge von Norden nach

Süden bis Leipnik, sodanu von Äujezd—Toschitz—Kadwanitz (im

Osten von Olmiitz). Die Gegend zwischen Oluiütz, Gr. Teinitz,

Urügan, Brodek (Hügelgelände) durchsuchte ich geetern. Alles dies

erlief resaltatloe. Nur an dem bereits festgestellten Fondplatz

zwischen 8tadt-Liebau nnd Waitersdorf sah ich 9 Stfick SVUon

nuntandmi neben etwa 200 TtHon oipesiriB 0, einige TrUon etiakdus

nnd 2ViYoM vulgari» (hier zum ersten Male gefunden). Leider

konnte ich keinen einzigen TrUon montandoni erlangen, da sich

diese in der Mitte eines 6—8 Meter langen nnd fast ebenso breiten

Lehmtümpels aufhielten. Da wo der lichte Lehmboden sichtbar

wird, ist es selbst für ein vorzügliches Auge schwer, den Wolch auf

dem Gruude zu erkeuuen, während Triton alpestris sich gerade hier

gut abhebt. Der größte Teil der ein/.eluen Lachen ist jedoch mit

Wasserstern {Callitriche verna) auf das dichteste bewachsen. Das

Wasser war, obwohl ich eigens den Termin nach acht regeulosen

Tagen gewählt hatte, keineswegs klar, sondern hell- bis rötlichbrann»

Eine zweite Fundstelle, oberhalb der Straße au eiuer Waldlisiöre

gelegen, aus drei noch größeren Tümpeln bestehend, enthielt keinen

einzigen Molch mehrl Dortselbst hatte ich bei meinen frühereu Be-

suchen einmal bis sechs Paare von Triton mimtandoni gezählt! Ober-

haupt beobachtete ich nur noch bei TrUon cristaius Liebesspiele. Bei den

anderen Arten war die Brunstzeit an diesen Plätzen schon beendet.«

»Nach TieFstfindigem yergeblichen Bemühen, hier Molche zu

fangen, setzte ich meinen Weg durchs Odergebirge bis Habicht,

resp. Haslicht (in dessen Nähe die Oderquelle liegt) fort. In den

wenigen Plützeii, die icli unlerwegs antiaf, sah ich auch keiue

Molche.«

') Das gleiche Verhältnis, 1 Triton montandoni auf 20 Triton alpestritf

beobaclitete Geyer 1. c. aber auch bei Kronstadt, im Zentrum des Ver-

breitungsgdbietes der Art! Wolt.
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»Eine Doekmalige Siiolie zar BraiMtzeit wird jeden&Us pomtife

Resaliate ergeben.«

>Bei Giebao (Ortachiafk nördl. yoq Olmfitz, 16—17 km entfernt)

entdeckte icb eine zweite Fundstelle des TrUon älpestris, mir nm so

wertvoller, da selbe aaber als der erste Fondort bei Lieban (32 km
Ton Olmfits) ist ond ieb ancb bier das Vorkommen von JVUon

numtandonit nnd zwar gestutzt auf pflanzeugeograpbiscbe Momente

nnd die sieb TÖllig gleicbenden LokalverbSItnisse beider Orte, ver^

mute. Weungleich ein Höhenonterschied von 100 m besteht -— Giebaa

liegt 571 m hocb, der Fundort etwa 500 m —, so wäre das kein

Grund für das Nichtvorkonimen, da ich Trüm imntandoni, allerdlings
'

nur in eiuem einzigen Exemplar (1 9)t in ^er Ebeue bei Hatscheiu

etwa 1000 in dsi\. von Olmötz in einem damals neu ausgehobenen,

noch vollkommeu püanzeufreieu Eutwässernngsgrabea (Meeresböbe

200 m) fand.€

»Interessant ist das Vorkommen der Gelbbauchigen Unke an

diesem zweiten 2W^n oZpe^^m-Fundort; Bon^inatcr pachypus findet

sieb sonst nirgends in der Umgebung tou Olmütz ; daför sehr zabl-

reieb Bmibmaior igneuSt der ancb bei Lieban nnd im Odergebirge,

bier bis 700 m hocb, vorkommt.«

»Die Stfiekzabl der im Odergebiete vorkommenden SHkn mon-

tanämi wird 100 kanm ubersteigen; 10—15 Stiiok sab leb schon

wiederholt in einer oder der anderen PfBtze beisammen. Ob wEhrend

der sieben Jahre, vor welcher Zeit ich den ersten Tritofi montandoni hier

fing, eine Verraebruug oder Verminderung eingetreten sei, darüber

kann und will ich kein Urteil fällen; sicher ist, daß infolge von

Verschüttung und Verfluchung der gröiiteu dort befindlicbeu Pfützen

die Versumpfung der Umgebung stets zunimmt^ ein Umstand, der

den Fang immer schwieriger gestaltet.c

»Das hiesige Vorkommen ist zweifellos nicht auf Aussetzong oder

dergl. zurückzuführen, da in Olmütz, geschweige denn in den immer-

hin 3—4 Stunden entfernten Ortschaften Waltersdorf, Schmeii und

Liebau sich niemand mit Molchen befaßt — abgesehen von Sehnl-

jongen, die sie gelegentlich, und zwar mit der Angel iangen.«

Wenn icb diese Butdeckang trotz der ausfuhrlieben Angaben

des Herrn Oberlentnant Hofmann nieht froher Ter5£fentlicht habe,

80 geschah dies, weil ich ' nngern ohne Kenntnis tadelloser, sicher

bestimmbarer Belegstücke einen Fnnd Teröfientliche. Das erste oben

erwähnte Exemplar war aber TerBebentlich in starkem Spiritus kon-

serviert und kaum kenntlich. Im vorigen Frühjahr hatte Uofmanu
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eine größere Reise nach dem Süden unternomtnen. Nach seiner

Rückkehr, Mitte Jani, war die günstigste Fangzeit wieder vorbei,

der Fnndort bei Stadi-Liebau überdies überschwemmt. Doch gelang

es ihm, bei Heppezaa im Odertale eelbet (Meereshdhe etwa 500

Meier) ein jfingeres $ an erlangen. Hier liegen mehrere Wald-

tümpel, das Wasser war, nach Gewitterregen, sehr trübe, manche

Tümpel waren mit Wasserlinsen bis xnr Unkenntlichkeit über-

wachsen. Hofmann fischte aafs Geratewohl im Schlamm, das

Resnltat bestand in zahlreichen Triton dlpestriSf vulgaris nnd diesem

einzigen Triton montandoni. Die Fundstelle liegt von dem ersten

sicheren Fundorte bei Stadt-Liebau etwa i Kilometer entfernt.

Ich habe das Tierchen, das mir Herr Hofmanu am 23. Juli

1906 lebeud zusandte, fast ein Vierteljahr gepflegt, es unterschied

sich in seiner Lebensweise iu nichts von den Siebenbürger Art-

genosseu. Wie diese hielt es sich mit Vorliebe am Laude auf. Am
10. Oktober setzte ich das kostbare Belegstück, da es etwas kränkelte,

in Spiritus.

Beschreibung (am 10. Okt. 1906). Uabitos durchaus typisch.

Landtracht. Jüngeres 9- Lange nur 66 mm. Haut oherseits rauh,

feinkörnig. Oherseite düster olirengrünlioh mit awei wohl ausge-

prägten schwanen, etwas zackigen Seitenbinden. Vertebrallinie licht-

brönnlich. Kehle schmatsig oraogegelb, Bauchseiten oraugegelblich

mit einzelnen, schwarzen Tüpfeln. Bauchmitte intensi? orangerötli<^

ohne Spur von Flecken. Untere Sehwaazkante orangegelb bis orange-

rötlich.

Das Vorkommen des Triton montandoni im Odergebirge, wenn

auch vorerst nur an vereinzelten Punkten, ist damit sichergestellt.

Das waldige Terram und die relative Meereshöhe — die iiöbeii er-

reichen 500—680 m — begünstigen das Vorkommen aller Molch-

arten, insbesondere des Triton montandoni. Nach v. Mehely steigt

er auch in Siebenbürgen nicht über 800 Meter hoch; umgekehrt ist

er in der nähereu hügeligen Umgebnug Kronstadts sehr selten, wie

mir noch yon anderer Seite mitgeteilt wurde. Ganz wie bei Olmütz!

— Die Entlegenheit und Unzugünglichkeit seiner Aufenthaltsorte

erschweren die Jagd ungemein. Nichtsdestoweniger wird es Herrn

Hofmann hoflPentlich gelingen, die Art noch an anderen, weiter Ton

einander entfernten Punkten des Odergebirges nnd der angrenzen-

den Berglandsehaften featsustellen. Jedenfalls ist SVUcn moniandoHi

hier aber nicht gerade häufig, namentlich im YerhäHnis zu TrUon

älpeskis. Ob die Art hier im Vordringen, von Osten her, oder
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im RückgaujT (aliniäbliches Aussterben durch Veriuiuderuuf^ der

Gewässer?) begriffeu ist, lä&t sich vorderhand gar nicht sagen; über

diese Frage könnte mau erst nach 20 oder 50 Jahren orteileD.

Offenbar lebt sie hier, zwischen dem 17. und 18.® östl. Länge, im

Grenzgebiet ihres Verbreitungsbezirkes. Damit ist nicht gesagt,

dai die angegebenen Orte nnn wirklich die änfierete Grenze gegen

Westen beieichnen.

Am Ende steht nns noch eine s weite Überraschung bevor

I

Es ist wohl mdglicb, daß 3^, mofdandoni noch auf reichsdent^

sehem Boden gefaudeu werden wir dt Die deutsche Grenze

ist in der Luftlinie nach Ratibor m. nur etwa 50 Kilometer, nach dem
Glatzer Bergland 200 Kilometer entfernt, kb kenne auch diese

Gegenden nicht aus eigener Anschauung, glaube aber nicht, d^iü

seiner Ausbreitung und seiner Existenz hier unüberwindliche
Schranken gesetzt sind. Jedenfalln würde mich eiii ^tücher Fund

nicht mehr in Erstamien setzen. Selbst in die Kbene, wenigstens in

das Hügelland, könnte er, vom Hochwasser der Oder mitgefiihrt,

sporadisch gelangen. Jedenfalls sei der interessante Molch »Halb*

asiensc der Aufmerksamkeit der Zoologen nnd namentlich der eifrigen

Jünger der aufblähenden Aquarien- und Terrarienkunde in Breslau

und Oberschlesien angelegentlich empfohlen! Zur Nachprüfung un*

sicherer Fnnde bin ich stets gern erbötig!

Kleinere Mitiellungen.

Erwiderung.

In No. 10 des \rorigen Jahrgangs des »Zoologischen Beobachters« (1906 p. 314)

|Qbt ein üobekaunter unter dem Decknamen »Spero Wernas« an mcioeu in No. 7

Teröffcntlichten .»Ornithologischen Notizen aus Westfalen« Kritik. Pseudonyme

AntapfuDgen sind in der anBtindigen wlaseuchaftlichen Welt keine Sitte und

erhalten In der Begel keine Antwort. Da indetsen der gestrenge Kritikeri wie

aus dem gaiuen Wortlaut seiner nsstellnngen sowie vor allem aus dem (freilich

in entsetzlichem Latein verbrochenen) Pseudonym klar hervorgeht, meine An-

gaben als unglaubwürdig oder doch mindestens als leichtfertig biostellea möchtet

will ich hier kurz auf seine »barmlosen Fragen« antworten.

Die angegriffenen vorläufigen Notizen schrieb ich in Bonn aus dem
Gedächtnis für den »Zoologischen Beobachter« nieder und verwies wegen der

näheren Angaben auf meine (inzwischen erschienene) ausflUirliclie Arbeit im

»Jahresbericht der SSoologischen Sektion für Westfalen und Lippe für 1905/6.«

Der »nacfadenklichec firiUker bitte diese Arbdt rohig abwarten sollen, ehe er

eeiiie ungerechtfertigten YorwOrfe Tom Stapel liel..
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Auf (^ie angezweifelten Punkte antworte ich io der gleichen Reihenfolge.

1. Das Nest der Eingdroseel mit einem Ei fand ich am Iti. Juui 1303

1 Ubr mittags an der Werse beim Kobiskrug, 5 km östlich von Mflinter (Bel€g-

stflck in mdner SanmluDg). Einselne BingdrosselD halten rieb nunchniil den

gansen Sommer Aber im MfloaterUnde anf. Eine gleidie Angabe nachtHeinrich
Schacht, der seit 1865 die Yogelwelt des zwischen Westfalen eingekeilten

Ffirstentums Lippe durchforscht, schon 1877 (Die Yogelwelt des Teutoburger

Waldes S. 163). Nach seiner Ansicht brütet der Vogel vereinzelt auch dort,

obwohl es ihm selbst nocb nicht gelungen ist, ein Nest zu finden. Nebenbei

bemerkt ist der höchste Punkt des Teutoburger ^Vahles, (kr A'elmerstod,

aut dessen Rucken Schacht die Ringdrossel im Juli ^aii, nur 4^0 m iioch.

2. Der Seh war t keb Hge WiesenBchmitser iet beutautage in

Westfalen lebr sablreicb, wfthrend der Brauntceblige nur selten mehr ala Brut*

Togel forkommt

8. Von der Hohltaubc sind mir aus Westfalen tatsächlich nur zwei

Brutstellen mehr bekannt; aach Präparator Rud. K o c h (Münster) und Paator

B. Wigger (KapeütO, tlcren jedem mehr Vögel durch die Hände gegangen

sind als irgend einem andern westfälischen Ornithologen, konnten mir keine

weiteren Nistorte nennen. Falls der Kritiker noch andere Brutstellen kennt)

dann heraus damit!

4. Der Wespenbnsaard trat 1904 in Westfalen in Qberrasdiender

Zahl als ^atvogel anf; ein »baimloscr« Leser wird mir die in No. 7 gebraucbte

bnrsidiikose Ausdrncksweise »massenbafU wohl nicht als Übertrdbung anreehnoit

wenn er hört, dafi wir 1904 um Monster allein rund 20 Horste Ahlten.

5. Den Zaunammer sah Herr Lehrer W. Hennemann (Werdohl)

am 28. April 1901 bei Allendorf in einem Trüppchen von 12—14 Stück. Da
kein Belegexemplar erbeutet wurde, habe ich selbst die Angabe im >Zoologischeu

Beobacbterc mit dem Wörtchen »soll« sm( dergegeben und in meiner ausführ-

lichen Arbeit verueliiu liehen Zweifel au der Richtigkeit der uur durch das

Ferngas erfolgten Bestimmung ge&uiert

0. Der Weifte Storch war mir, als ich in meiner Hauptarbeit «eine

letaten Horste anfsftblte, als Brntvogel in Westfalen nicht mehr be-

kannt, ebenso wenig meinen Mitarbeitern Koch und Wigger; dieser sah

den letzten Horst 1898 bei Welbergen. Erst während des Druckes teilte mir

Dr. H. Reeker mit, dafi noch regelmäßig ein Paar des Weißen Storchps auf

dem Schlosse des Fürsten Salm- Salm in Auholt (also hart an der Urenze

Westfalens gegen Rheinland und Holland) nistet. Daß der Storch eines Tages

wieder in Westfalen als Brutvogel erscheinen könnte, habe ich nie bezweifelt.

7. iDer Steinsperling wurde am 1. Mai 1906 bei Ahaus erlegt (Beleg-

Stack in meiner Sammlung). Nebenbei bemerkt stellte ich von Bonn aus den

Steinsperling als Jahresvogel im Bhdn- und Uoeeltal fbst

Sollte der »nachdenklichec Kritiker noch mdir »harmlose Fragenc su

stellen haben, bin ich smx Gegenrede gerne bereit.

Monster i. W., den 13. Oktober 1906. stud. Faul Werner.

Haarballen sus der Mundhohle eines Kalbes. Auch weiteren

Kreisen dürften jene Haarballen bekannt sein, die sich nicbt selten im Magen

unseres Hausrindes finden und die GrOAe elnw Kegelkugel erlangen können.
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Die Tiere Teneblaeken die Haare beim Belecken des eigenen KArpen oder

anderer ArtgenosseD (Kälber schon mit der Milch); die Haare verfilzen mit-

einander und wachsen durch Anlaperung neuen Materials allmfihhch zu jenen

aufi'älligen Ballen heran. Einzifr in seiner Art aber dürfte ein Haarballen sein,

der sich in der Mundhoble eines Kalbes bildete und mir von Herrn Scblacht-

hausdirektor Ullrich zu Münster für das Westf. Prov.-Museum für Naturkunde

Qberreidit wurde. Nachdem dai Qebilde vier Monate an der Luft getroelmet

und etwas ittiammengeschrumpft war, seigte es noch folgende Male: Ltage

18,5 cm, grt^fite Brdte 10,5 cm, Höhe bis 5,5 cm. Durch diesen ansehnlichen

Fremdkörper war die Zunge ganz plattgedrt\ckt worden und stand schliefillcli

stAndig aus dem Maule bervor. Gleichwohl hatte weder der Metzger, der das

Kalb auf dem Scblacbtbofe zur üntersucbung vorführte, noch der Ranor, von

dem er es gekauft batte, eine Ahnung von dem Grunde der Zungen mißbildung.

Erst der Tierarzt öffnete dem Tiere das Maul und fand den merkwürdigen

Haarballen. Das Gebilde dürfte dadurch entstanden sein, dafi sich zunächst

einselne Strobhalme an . den Backensäbnen festsetsten und damit die Ansats«

punkte für wdteres, sieb untermnander verschlingendes und Torfllsendes Material

liefsrtenj sum gröieren Teile waren es Haare, aum kleineren Strobhalme.

Dr. H. Reeker.

Weniger sehen e Kuckucke {OueuUM eanorm L.). Herr fiektor

Hasenow in Oronan (Westf.) beobachtete, wie er mir brieflich mitteilte, im

Sommer 1905 in den ^rebengkrten am BnterlAnder Wege daselbst ein Kuckucks-

weibcbeii, das sich tlglich mehrmals auf den Bftumen und Hocken niederlieA

und so wenig scheu war, daß Erwachsene und Kinder big auf 20 Schritte heran-

kommen konnten. Auffällig war es da& auch Blutbänflinge, Braunnllen, Gras-

mücken, Gruiiliuken u. s. w., die euust dem Kuckuck wegen seiner Haubvogel-

ähnlichkeit feindlich begegnen, friedfertig neben ihm auf dem Baume oder der

Hecke safien. Und Wilhelm Schuster, der seine »intimsten Kuckucks-

beobacbtungen im Land d«r roten Erde anstellen dnifte«, gibt allgemein fttr

Westfalen an: »Die Kuckucke sind dort stellenweise wenig«: scheu als anders-

WO.C Ich selbst sah im Frfll^ahr 1908, gegen 5^/a Uhr abends, in einer hohen,

noch wenig belaubten Kicbr bei der KaffeeWirtschaft Bumphorst (ein halbes

Stündchen Ton Münster i. W.) einen Kuckuck sitzen, der unaufhörlich seinen

Ruf erschallen und sieb auch nicht stören ließ, als kh mich unter dem Baume
selbst aufstellte. Freilich benahm ich mich liierbei recht ruhig in den Be-

wegungen. Ebenso zog ich mich zurück, um nunmehr im Hause Bekannte

u. s. w. auf die seltene Gelegenheit aufmerksam zu machen. Aber auch jetzt,

als sich 6—8 Personen neugierig und laut schwatcmd dem Baume bis auf

25 Schritte nfthwton, nahm der Vogel keinen AnlaA, das Feld an r&nmen.

Dr. H. Reeker.

Spftte Turteltauben (3W<iir tortar L.). In dier Nihe von Moers am
linken Niederrhein schoA ich am 22. September t. Js. eine Turteltaube, die auf

dem Felde dem Futter nachging. Es war noch ein junges Tier, das aus einer

Spätbrut stammen mufite. Am 26. September sah ich dann wieder eine Turtel-

taube eine Stunde weiter nach Noidwesten gelegentlich der Hühnerjagd. Es
war ebenfallB eine Torjahrige Jungtaube. Hugo Otto.
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Br* Tb. Zell, StretfzQge durch die Tienrelt. Kosmos, GMellscbaft der Natur-

freunde: FranckhBclier Verlag, Stattgart 1906. 8^ 96 pag. — Preis M. 1.—

Zweifellos ein anregendes Buch
,

aber, weil von einem Nichtfachmanne

geschrieben, gespickt mit Hypothesen, dir am prttnen Tisch ausgeheckt worden

sind. Wir wollen auf ein paar Kapitel nährr rhifreben Des Verfassers Hypo-

these über die Bedeutung der Schnurrliaare bei den Säugetieren läfit sich dis-

kutieren, doch paüt sie, wie er selbst bemerkt hat, nicht auf alle Fftlle und

zeigt wirklich bedenklich viele Ausnahmen. In dem Kapitel »Warum haßt der

Hund die Eatse?c dflrfte er aber kaum das Richtige getroHen haben! Die Vw*
fabren der Hauskatze waren m, große und mflcbtige Raubtieore, die sriner

Zdt den Vorfahren der Hnnde nicht bloi gefilbrlich werdea konnten, sondern

wobl auch, wie honte noch Leopard und Jaguar, auf sie Jagd machten. Es ist

also ein uralter, vererbter Haß! Im Abschnitt »Tiere bei der Mahlzeit« repro-

duziert Zell gläubig die alte ludianergeschichte von den Alfen, die man mit der

Flasche fängt, in die man einen Maiskolben oder eine Iianat)c gesteckt hat.

Nach diesem Märchen iaüt der Affe sich mit der in der Flasche geballten Faust

lieber fangen, als dafi er die gefaßte Frucht fallen Iftßt Der Verfasser wird

wohl wenig Dnmme finden, die ihm das glauben 1 Die Notix Aber »Feinscbmocker

in der Tierwelt« hat einige gute Beobachtangen. Bei einem Padel, der du
groier Freund von Sofiii^iten ist, habe ich neulich bemertct, daß er im Walde
wiederholt Erdbeeren suchte und fraß. Aber er tat das erst, nachdem er vor-

her einen Begleiter von mir hatte Erdbeeren pflöcken sehen und nachdem er

ihm eine Beere vor der Hand weggeschnappt hatte. Am nächsten Tage wurden

dem Hunde einzelne Erdbeeren angeboten. Er nahm sie nicht an. Erst als

ihm seine Herrin vormachte, wie gut äie schmeckten, frai er sie wieder. Es

war ihm also das Erinnerungsbild von gestern auf heute abhanden gekommen,

und ohne die wiederholte Anregung von selten des Menschen bitte er in bdden

FÜIen nie daran gedacht, Waldbeeren su verspeisen. Dafi die Ereniotter auf

dftn Hanlwnrf Jagd mache, hAtte der Verf. in dem Abschnitt »Einsiedler in der

Tierweitc, wie vieles andre, Brehm nicht nachschreiben sollen, und die Be*

hauptuug in »Gibt es vollkommene Tiere?«, daß keine eiftipe Schlange stark

sei, ist in Bezu!? anf Naja butii/arus Schleg., 'die 3.9 m lau;;' und entsprechend

dick wird, sicher falsch. Ganz eigentümlich ist auch des Verfassers Ansicht,

da^ das Geschrei des Hasen iu Todesgefahr den Menschen in vielen Fällen aut

ihn aufmerksam mache, der dM Tier dann hinfig yon seineu Peinigern befreie.

Behauptelt Zell da, daft der Hase mit Absicht schreie, so ist seine Brandung
sicher verfehltl Auch seine firklirung fDr die Tatsache, daft Pferde beim Trhiken

nüt den Vorderextremitftten scharren oder I^ifkhiebe ausführen, muß ich zurück-

weisen. Ich nehme an, da£ die Vorfahren unserer Pferde in wasserarmen

Steppen die Öffnung oder das Loch, in dem sich das Wasser befand, tiefer

srh.irrlen, um bequemer saufen zu können, und habe auch in Serbinn beobachtet,

dai sie überall, wo sie mit Kürbissen getutteit wurden — einer sehr natür-

lichen jNahi'uug lu der freien Steppe der Urzeit — mit ihren Vorderfüieu die

Frucht geschickt an öffnen wissen. Daher die Lufthiebe selbst bei leicht »!•

ganglichem Naft auch noch in der Jetstieit. Dai ein neu der Herde sugeftthrtes
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Pferd häufig von dem alten Stamm aufs äufierate attakiert und gequ&U wird,

bat den gleidieii Grand, wie daft dn nen«r Hitsebttler, der rieh dnrcli sdiwaelie

Begabung oder Bonstige besondere EigeDtfimlicbkdten aoBseicbneti von so siem-

lieb allen Elassengenossen gebftnselt und gepeinigt wird. Aueb unter den Pferden

gibt es »Dumme Auguste« mit geistigen Defekten, die um so mehr herhalten

müssen, je weniger sie sich gegen die vereinzelten oder vereinigten Angriffe

wehren oder wehreu können. Auf Druckfehler wie ]). 49 Ausrottun o; d f r Dronteg

statt Drouteu und p. 51 Estricht statt £schricbt sei nur kurz hingcwieseo.

Bttgr.

Jahrbuch der Katnrw iesenscbaften 1905^06. 21. Jahrg. Unter M!t-

Wflrknog von Fachmännern hcransgep;« 1 ( n von Dr. Max Wildermann.
Freiburg im Breisgau, Herderscbe Verlagsbuchhandlung. 501 Seiten. Pr«

M. 6.—, geb. M. 7.—.

Die Forst- und Landwirtschaft in diesem echt wissenschaftlichen Jahrbuch

hat Forstrat Fritz Schuster bearbeitet, die Zoologie Dr. Hermann Reeker
in Münster, der der westfälischen Hauptstadt den Verlust Landois' nicht nur

ersetzen zu wollen, sondern auch zu können scheint. Aus dem »Zool. Gart.«

hat er die im vorigen Jahrgang vom liezensenten zusammengestellten GrQnde für

die Abnahme der Schwalben aufgenommen (die jetst auch in »Neue int^'eisante

Tatsachen aus dem lieben der deutschen Tiere« erschienen sind); ich konnte ntdi*

trftglieh noch benwrken, daft ein weiterer» dort nicht genannter fder Zihlfolge

nach: 12.) Grund für die Almahme das Zugrundegohcn vieler Schwslben an

Luftdrähten, zumal auf dem Zuge, ist. »Von einschneidender Wirkung auf die

Verminderung der Soliwalben sind mehrere Gründe kultureller Art: Zunächst

Massenfang zu Modezwecken, der seit 2—3 Jahrzehnten betrieben wird, und

zwar vornehmlich zur Befriedigung der Putzsucht der Engländerinnen und Ameri-

kanerinnen
-f
sodaun die Abnahme der Nahrung — Mücken und Fliegen — durch

Sanierung der Städte und Dörfer und Trockenlegung der SOmpfe, Tümpel und

Moore; femer die Bauart der modernen Häuser, an deren glatten Winden und

Balken die Schwalben ihre Nester nicht anbringen können, sowie die Entfernung

der Nester durch reinlichkeitsliebende, aber gemüts- und poesietose Menschen

;

endlich die Abnahme des Nistmaterials, des feuchten Schlammes, in unseren

heutigen Städten. Als Hauptgrund für die Abnahme der Schwalben macht in*

dessen Schuster eine Klimaverscbiebung der nördlichen Erdhälfte verantwort-

lich. Dem Referenten scheinen die weitgehenden meteorologischen Ausführungen

keineswegs erwiesen zu sein; hingegen gibt er zu, daß in den letzten Jahren

ein feuchtes, kaltes FMlgahr die Regel gewesen ist und eine solche Witti'mng

den Terderblichsten Einfluß auf die Togelwelt ausübt, indem an feucbtkalten

T^gen stets eins der Alten auf den Jongen sitcen bleiben moi und das andere

bei dem durch das Wetter ToranlaAten Insektenmangel die Jungen nicht genOgend

füttern kann, sodaß diese verhungern müssen; das gleiche Los teilen dann

Buch viele andere junge Vögel, wie Buchfinken, Lorchen nnd Nachtigallen.«

Weitere Referate berichten über das Leben der Spinnen (nach Dahl), die

Entstehung der Perlen (nach Boutan), die Lebensgeschichte der Motten (nach

Sitowski u. a.) u. s. w. Die zu Anfang wiedergegebenen Kombinationen

Wasmanns über Am^senkolonien nnd zu. sehr ins minntiöseste Detail hinaus»

gearbeitet, sodaß sie nur der Spedaliit redfat verstehen kann, W. Sch,
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pir. l>r. 1^. fi^abowsky, Mitl^nngeii ftber den GorOU dei foeilftuttr 2od*

logischen Gartens. — 8ep.-Abdr. a. Yerh. d. Oesellsch. D. Natarp u. Arxte

in Breilan 1904 p. 263—258. 8^ 6 pag., Fig.

Derselbe, Beitrag sor Biologie des Gorilla. <~ Sep.-Abdr. a. Jena. Zeitachr.

f. Natarwiss. Bd. 41, 1906. 8*. 4 pag., Taf.

Veifiister fthrt uns den längere Zeit in Breslau gdialtenen weiblichen

Gorilla (Gorilla castaneieq^ Black) in Wort und Bild vor, drr 1897 etwa vier-

j&brig angrkauft worden war und beiläufig 11 Jabre alt geworden ist. Bei seiner

Ankunft in Breslau wog das Tior 31.6 Pfund und im Atigust 1904 CS Pfttnd.

Kiue Tabelle für die allmälili« he Gewichtszunahme liegt der zweiten Arbeit bei.

Notizen über geschlechtliche i^iregungen, die von Ende Juli 1898 einsetzen und

etwa vierwöchentlicbe Perioden umfassen, bringt eine «weite Tabelle, die eben-

falls in der sweiten oben erwähnten Schrift zur Wiedergabe gelangt. Während

der Brunst war der Appetit herabgesetst. Der Zahnwechsel trat im FrOfajahr

1901, also im Alter von etwa 8 Jahren ein, so daß virohl in diesem Alter Gorilla

wie Schimpanse als ausgewachsen angesehen werden dürfen. Das Klopfen der

Brust mit den F&usten faßt unser Verfasser — wie auch früher schon San.-

Rtit FalkPTistein — als Zeichen von Wohlbefinden anf. Er gibt sodann Bei-

spiele für die auüerordentlicbe Feinheit des Hörvermögens und auch für die

gute Entwicklung von Geliebt, Genichsvermögen und Gefühl. Der schwierigen

Bmäbmngsfrage wird sodann ein Kapitel gewidmet, namentlich auch der als

natttrliehe Nahrung an betrachtenden Mengen von Gras- und Kledien und von

Laub gedacht, die das Tier veriehrt. Fleisch verschmähte es; von gelcochten

Nahrungsmitteln nahm es nur dicken Beis. Wasser trank es nur gesalsen. Wie
andere Affen war auch dieser Gorilla auf seinen Nachbarn, einen männlichen

Schimpanse, außerordentlich eifersüchtig, aber auch futterneidisch. Auch sein

Verhalten bei Gewittern, beim Knall von Gewehrschüssen, seine Furcht vor

Stöcken und Schirmen und vor Negern imd dunkelfarbigen Menschen überhaupt

war bemerkenswert. Leider ist da» interessante Tier au den Folgen einer

chronischen Nephritis am 6. Oktober 1904 eingegangen. Bttgr.

Sammlung Götschen Nr. 282. Prot Dr. K. Lampert, Daa Tierreich:

I. Säugetiere. Leipsig, Verlag von G. J. GOschen, 1906. 12*. 184 psg.,

17 Fig. — Preis geb. M. ^J60,

Der rühmlichst hsfcannte Verfasser bietet hier im engsten Bahmen ein

kleines Handbuch der Säugetierkunde, das, auf neuester systematischer Grund-

lage aufgebaut, das Wesentlichste über diese Tierabteilung in gefälliger Form

darbietet Namentlich auch der Lebensweif^e wird gebührende Berücksichtigung

geschenkt. Nene Beobachtungen finden wir überall verwertet, so beim Orang,

wo unser Autor nachweist, daß, da das Titr weder schwimme, noch Bergsteiger

sei, sich auf den von breiten Strömen durchzogeueu Kieseuinseln in den isolier*

ten Verbreitungsgebietoi Lokslrassen herausbilden konnten. Von den Kapusiner-

affen erwähnt er, daA die einseinen Aiten schwer au nnterscheiden seien; der

Grnnd lie|^ zunächst wohl darin, daft erst die erwachsenen Tiere die scharfen

Anunterschiede aufweisen, .S(» daß die Jungen der verschiedensten Arten änan-

der überaus ähnlich sein können, ferner wohl auch in den meist sehr uogenauen

Fundortsangaben, während gerade die heutige Systematik hierin die allergrößte
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Sorgfalt Verlange. Neu wird manchem auch sein, daß die Fingertipre [Chiromys]

trotz ihrer Zugehörigkeit zu den Ualbaffen wurzellose, ständig nachwachaeDde

Sehneidez&hne haben wie die Nagetiere. Und so ließen sich noch manche

weniger bekannte Tataaehen berichten. Aach in siatematisohw Beeiehung ateht

die Arbeit auf der HAhe der Wiaaenacbaft, and iat der Bruch mit dem Alther-

gebrachten und Bind die Fertsehritte in der Nomenklatur mit besonderer Freude

au begrQfien. Es ist eio gutes Buch, das sich viel Freunde erwerben wird. Von
kleinen Feblern und Verstößen sei p. 4 in der Literaturübersicht Lydekker
statt Lydekken, p. 24 Simiidae statt Simidae bcricbtif^t; p. 36 wtlrde ich

Krallenaffeu statt KrallalTen sagen. Das gute Sachregister füllt alleiu zehn

dreispaltige, enggedruckte Seiten. Bttgr.

BlacegttigWM Beitrlgr«.

Dr. K. F. in A. Je eine Mitteilung und eine Besprechung, E. T. in A. p. W. {LiTlanl)
und V. R. T. T. z. Bob. in H. Je einon Aulsatz, H. O. in M. eine Arbeit und eine Mittellunjr
und L. 8oh. in 8ch. einen AniftaU und 3 BeapreohaDgen mit bestem Dank erhalten. — M.
CL in W. Habe andi Ilmm sweicen Brief erhalten and die betr. Zeiien «m BoUiiMe Ihres
Anfroftt eingefSgl
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Eine Wandemng diireh den 8tadtgArten in Karlsrnhe.

Von H. Lauer in Freiburg i. Br.

Als im Jahre 1877 in Karlsruhe die prachtvolle Festhalle er-

baut und in ihrer Umgebung durtli llmzuDahme eiues Stückes vom

Sallenwäldcheu hübsche Anlageu ins Leben gerufen waren, ging um
die gleiche Zeit der Tiergarten, der im Jahre 1866 auf Veranlassung

des Badischen Vereins für Geflügelzucht im siidiicheu Teile des

Sailenwäldchens als Aktienuuternehmeu gegründet worden war, in

städtische Verwaltung über. Anf diese Weise entstand der einzig-

artig schöne Stadtgarten, eine glückliche Veretnigang von zoo-

logischem nnd botanischem Garten, wodurch zugleich die Möglich-

keit zn recht vielseitiger Wirksamkeit gescbaffen wurde. Beide Teile,

nftmlieh der Tiergarten und die Anlagen hinter der Featballe, sind

durch eine Straße, den Tiergartenweg, getrennt; die Verbindung

wird hergestellt dnrcb die sogenannte »Zementbrftekec, die in hohem
Bogen über diese Strafie hinübergreift.

Im Verlauf der Jahre wurde der Umfang des Gartens unter

Zuaiehting der westlich und südlich gelegenen Wiesen mehrfach be-

deutend erweitert. Der Leser wird sich einen, wenn aucii schwachen

ao«IOg. BeolMcht. Jahrg. XLVIII. 1907. 7

i^iy u^Lo Ly Google



— 98 —

Begrifi vou der gewaitigeu Aubdebnung machen köiiDeDf wenu er

hßrt, daia der Garten, abgeaebeu von deu vieUn Bassins und Tümpeln

ffir WasserpflanzeD, drei Seeu enthält^ vou denen der kleinste, der

»Liidwigg*Seec, etwa 70 Ar bedeckt. Der gro^e »Stadtgarten-See«,

der sich tod dem hinter dem Sodportal der Festballe gelegenePt

gegen 700 t|m grofien Blamengarten nach Süden erstreckt nnd auf

dem während des Sommers 24 Boote und ein Benzinmotorböot zur

Fahrt einladen, hat hei einer mittleren Tiefe von 70 cm eine Wasser-

fläche von 150 Ar; an seinem südlichen Ende schleudert ein Spring-

brunnen eine Wassersäule hiVher als 20 m Sber den Wasserspiegel

empor. Der dritte große See ist der >Schwanen-See«. Er liegt süd-

lich voii dem eigentlichen Tiergarteu und ani Westfuüe des »Lauter-

bergs«, dessen Aufschüttung — es waren dazu 200,(»00 Kubikmeter

Erde nötig — der See seiue Entstehung verdankt. Dieser künst-

liche Hügel, der in den Jahren von 1889 bis 1893 aufgeführt wurde,

birgt in seinem Inneren das Hochreservoir der städtischen Wasser-

leitung, das 3,200,000 Liter Wasser faßt Das Gesamtgewicht der

dazu verwendeten Eisenkonstruktion beträgt 194,415 kg. Die Idee,

das Hochreservoir mit einem Berg zu verkleiden, rührt von dem
Terstorbeuen Oberbürgermeister Lauter her. Den Gipfel des Berges,

dessen Plattform 154 m über Normainnll nnd 38 m über dem

Marktplata der Stadt li^ti kr5nt eine künstliche Ruine, die soge-

nannte »Spitabogen-Rnine«, sowie ein 6 m hoher Torrn. Von oben

genießt man eine recht lohnende Aussicht. Man hat da nicht allein

den Garten mit Menschen nnd Tieren in einer wirklich reizenden

Vogelperspektive unter sich, sonder» der Blick schweift hin über

die Stadt Karlsrulie und zahllose andere menschliche Siedelungen,

über Wälder, Wiesen und Felder, bis er in deu Bergen des Odeu-

und Schwarzwaldes einerseits und in denen der Haardt und der

Vogesen anderseits ein fernes Ziel findet. Auch der Kaminschlot

des Paropwerkes für die Wasserleitung des Ötadtgartens liegt int

Lauterberg und endet, für das Auge vollkommen verborgen, in der

Mauerrnine des Spitzbogens. Eine weitere künstliche Ruine, die

»Rastatter Bastei«, erhebt sich am Südabbaug des Lauterberges, und

noch weiter südlich die »Turmruine«. Zwei Wasserfälle, die in

rauschendem Geplätseher den Berg hinabstürzen, tragen wesentlich

sur Vervollständigung des herrlichen Landschaftsbildes hei.

Ans der Reihe der übrigen gärtnerischen Anlagen seien nur

die bedeutendsten namhaft gemacht. Links Tom Stadtgarten-^See

haben wir die grofiartigeu Pflanzenhäuser, die die ungewohnten Qe-
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Btalten und farbenprachtigeD ErscbeinuDgeD der Kiiulcr Flora« aos

fremdeD Zonen dem Besucher wie kaani geahnte Traanbilder Tor-

fuhren. Ganz in der Nähe der Pflansenhiueer haben wir Gelegen-

heit^, Tor einem inii Tonne] nnd Kaskaden malensch hübsch ange-

legten Felsen, der auf aeiner Höhe einen netten Pavillon trü^^t,

mannigfaltige Sumpf* nnd Wasserpflanzen zu bewundern, wahrend

nns eine Strecke weiter südlich das künstlerisch augepflanzte

»Rosarium«, dessen zablreiclie Rosenstöcke — 3600 Stück in etwa

800 Sorten finden im Garteu Vciweudnng — zu phantastisch ge-

formten Pyramiden, Kreazbogen, Lauben, ychirmen, KabatU:ii u. dgl.

v( 11 iniort sind, in eine feenhafte Märchenwelt versetzt. Ferner nennen

wir die üppige SnmpfVfl^^n/.ru Vegetation in tunlichst natürlicher An-

lage am Siidfuü des Lanterbergs und an seinem Siidabhaug da«

»Alpinuni« mit einer reichhaltigen Sammlung von etwa 160 Gattungen

mit ungefähr 420 Arten von Alpenpflanzen. An der Ostseite des

»Berges« liegen der »Schulgarten«, wo die zum uaturknndlichen

Unterriebt in den städtischen Schalen erforderlichen Gewächse in

systematischer Anordnung, sowie solche Pflanzen, die als Tjpen

ihrer Familie gelten können, gezogen werden, nnd die Knltnrh&user

der Stadtgärtnerei.

Näher aaf den botanischen Teil des Gartens mit seinen ansge-

gesucht schonen inländischen nnd exotischen Gewächsen einzugehen,

verbietet der Rahmen dieser Zeitschrift. Trägt die vorliegende

Arbeit die Überschrift »Eine Wanderung durch den Stadtgarten zu

Karlsruhe«, so ist damit das Then.a eigentlich viel zu wiät gefaßt

und die Aufgabe nur zur nälfte «/elöst, denn nur der zoolotyische

Teil des Gartens jeuseit-s des iiergarteuweges findet im foigeuden

Berücksichtigung.

Gehen wir über die Zemeuibrücke den Weg geradeaus in den

Tiergarten hinein, den Ballspiel- Platz gleich linker Haud liegen

lassend
f so sehen wir links als erste Tierwohnnng den »Fasanen*

stall«. Er besteht aus einem langen, niedrigen, aus Holz aufge-

führten Hanse, dessen Torstehendes Dach mit Asphaltpappe bedeckt

ist. Das Innere scheint etwas dunkel zu sein. Vor seinen beiden

nach Osten und Westen gerichteten Langseiten befinden sich je

sechs hinreichend große Freilaufe, deren Boden mit Sand belegt ist,

und die wie manche andere Gefa^e des Gartens auch einen ordent-

lichen Gfbranch der Beine und Flügel gestatten. Mächtige Bannie

spenden Schatten; doch ist auch der Sonne der nötige freie Durch-

blick gelassen. Unter dem Dachvorsprung eines jeden Geheges sind

/

uiyui^ed by Google



— 100 —

SitzstBDgeDf sowie eine Tanne angebracht, die ein willkommenes

Yenteck gewährt. Sämtlicbe Freiläufe auf jeder Seite durchzieht

eine WaseerriiiBe, die sieh nm so leichter saaber halten läßt, als die

Insassen der Gehege ja kein Badebedfirfnis haben.

Zunächst betrachten wir ans die' Bewohner anf der an dem

Wege liegenden Westseite, indem wir mit der linken Edre beginnen,

nnd sehen der Reihe nach Goldfosane {TJiaumalea piäa L.), weiße

Edelfasane (Phasianwt coichicm L. rar. aföa), Silberfasane {EupUh

comiis nycthemcrus L.), Buiitfasane (Thasianus versicolor Vieill.), denen

Kalifornische Schopfwachteln {Gaüipepla 'califomiai Lath.) Gesell-

schaft leisten, Schwarzrückeufaaane (Euplocotnus melanotus Blyth)

und eine Kreuzung vou Gold- und Diainantfasaueu. Die östlichen

Gehege enthalten Edel- oder Jagdfasane [PhasianiAS cdchicus L.),

Ringfasaue {Fh. torquatus Gm.), Goldfasaue (die Aufschrift lautet:

EUiotfasane, Ph. dlioti Swinh.), Köuigsfasane {Fh. reevesi Gray),

nochmals Goldfasane nnd zuletzt Diamantfasane {ThaumaHea Offi-

herstiae Leadb.).

Gegenfiber der Westseite des Fasanenstaltes steht auf der andern

Seite des Weges, etwas darch Buschwerk gedeckt, das sogenannte

»Rindenhauschen€ (G&rtnerwohnnng nnd Yorratskammer). Sfidlich

Ton ihm liegt der »JunggeflügelstalU, ein niedriger, langer Bau ans

gelben Ziegelsteinen, der an seiner nach Süden gekehrten Front

ffinf große, mit Drahtgitter geschlossene Freilänfe aufweist. Wie
schon der Name sagt, ist hier das heranwachsende Geflügel unter-

gebi iclit. Da tunuiieln sieb in bunter Maunigfaltigkeit uie ver-

schiedensten Rassen v(Mi llaiisbülinern, wie helle Brabiiias, gelbe Kot-

scbincliina.s, silberbalsige ZwergkütnptVr, lephuhnfarbige Italiener n.s. w.

Die Menge der Bewohner ist bei dem geschäftigen Durcheinander

der flinken Kleinen nicht gut festzustellen, aber oft recht bedeutend;

so zählte lob z. B. in einem Gehege bei vier alten Moschusenten

über 60 junge Entchen. Auch ein Schwärm von Wellensittichen

{Melopsittacus mdulatus Shaw) fliegt darunter.

Ein großer, ebenso stark besetzter »Qeflngelhofc befindet sich

auf der Westseite des Junggeflugelstalles. Dafi hier die Namen-
schilder unvollständig sind, ist sehr verzeihlich.

Stehen wir vor den Geflngelstftllen, so haben wir im Bücken

den »Birenzwinger«. Auf drei Treppen kann man zu ihm empor^

steigen; je eine fSbrt sehrSg rechts und links nnd eine gerade in

der Mitte nach oben. Der Zwinger besteht aus zwei in Verbindung

r stehenden Graben, die mit Kletterbäumen und kleineu Badebecken,
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in die das Wasser aus eiuer ans der Wand hervortretenden Röhre -

hooli hinanterfallt, ausgestattet sind. Die eine Grube wird durch

eine Wand aus Eisenblech, iu der eine Falltüre angebracht ist,

wieder in zwei Hälften getrennt. Die kleinen Ställe sind Tor die

Frontaeitc gesetat, Fnr die iDSaaBen, zwei Paar Branne Bären (Urans

arctos L.), ist diese Bauweise jedenfalls weit gesünder, als wenn die

ünterknnftsränme anf der Buckseite des Zwingers in den Erdboden

erlegt wären. Die Frontseite ist mit mäcktigen Kanadiseken Pappeln,

Tranerweiden nnd yielen Zierstränckeni dicht maskiert nnd dem
Beschauer nicht zugänglich; die Tiere sind also nur von oben zu

besichtigen. Die Mauer der Frontseite ist mit zwei steinernen Tier-

fignren gekrönt, deren Identität zn ergründen mir nicht gelang.

Anfänglich hielt ich sie für liculenJe Wölfe, die mit dem einen

Vorderlauf in ein Schlageiseu geraten sind; später kamen sie mir

wie sitzende Bären vor, die die eine Vordertats^ auf einen Baum-

stumpf halten.

Zwischen der linken nnd der mittleren Treppe, die zu der Platt-

form des Bärenzwingers hinaufführen, befindet sich die »Behausung

des Ubns« {Bubo bubo L.), der in einem schönen Stück Tcrtreten

ist» Es ist eine ganz in dem Erdboden liegende, bogenförmig über-

wölbte, etwa 4 m lange, 1 m tiefe und an der höchsten Stelle 1 m
hohe Grotte, die vom Tcrgitfcert ist Sie ist zwar recht rmn gehalten«

aber sehr dunkel und unfreundlich und ganz ohne Sonne. Der

Führer bemerkt dazn; »In einer Höhle unter dem Bärenzwinger

hausen die Eulen. Ihre Bewohner . . . halten in einer Reihe 'auf

einer Stange eine langweilige Sitzung ab.« Ja, wenn es bloli; eine

langweilige Sitzung wäre! Scheu drückt sich das arme Tier in die

entfernteste Ecke. Da nämlich der Boden seiner iMarterhrihle mit

dem Wege eine Ebene bildet und unmittelbar neben diesem litgt,

so läßt es der beständige Anblick der Kinder oder der Beine von

Torbeigehenden Gartenbesachern den ganzen Tag über nicht aus seiner

Angst hetanskommen. Da sind doch die anderen Eolen des Qartens

besser untergebracht.

Einige Schritte weiter rechts vom Bärenzwinger erhebt sich ein

kleineres, ans Backsteinen enteiltes Gebäude, dessen flaches Dach

mit Gras bewachsen ist. Das Innere ist dem Publikum TerschlcsBcn*

An seiner Nordseite besitzt es drei geräumige, ans starken Eisen-

stäben Tcrfertigte Außenkäßge, deren sanft gewölbte Decken aus dem

gleidien Material bestehen. Die an der S^te des Bärenzwingers,

also nach Osten hin, gelegene Eäfigwand ist eben&lls massiT aus
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Backsteinen errichtet, wäliieiiil die Zwischenwände der Käfige im

untern, etwa 1 ni hohen Abschnitt ans Eisenblech und im oberen

ans Gitter hercrestellt sind. Der Boden der drei Abteiloogeu ist

zenientiert, und in jedem von ihnen ist ein Kletterbaum eingelassen.

Zwei besitzen auch ein kleinem, halbkreisförmiges Wasserbecken, indes

im dritten ein kleiner, steinerner Trog steht. Den ersten und dritten

Behälter bewohnen ein Paar Sonnenbären (Ursus mäkufanus Baffl.)*

Männchen nnd Weibchen getrennt voneinander durch den mittleren

Käfig, der einen weiblichen Wolf(dutiwIuptwL.) enthält Bin männlicher

Wolf ist anderswo untergebracht; wir werden ihm spater begegnen.

Jetzt wenden wir nns an der rechten Schmalseite des eben be-

schriebenen »Ranbtierhanses« vorbei und kommen an der sogenannten

»Haidtlaufhütte« vorüber, einem etwas erhöht stehenden, freundlichen

Pavillon aus Natuiholz, der ein lauschiges Plätzchen zum Ausruhen

bietet. Schauen wir von hier aus nach Siiden , so gleiten unsere

Blicke über den riesigen, lauggestreckten i>>ckwaüeu-See«, der sich

von Nordeu nach Süden hinzieht und, wie bereits oben angedeutet

wnrde, durch Aushub des Materials zur Auschütiuug des Lauterberges

entstanden ist. Gespeist wird er dnrch einen Kanal aus dem Stadt-

garteu-See. Wir setzen uusern Rundgang fort, indem wir den Weg
rechts wählen, der der Grenze des Gartens entlang um den See

herumfährt. Der Pflanzenfrennd findet hier reichliche Gel^euheit,

die inrachtTollen Gruppen von einheimischen und fremdländischen

Bäumen, Stränchem nnd blnmenübersäten Kräutern zu bewandern,

die auf die breiten, wohlgepflegten Ufer und Rasenrander nnd die

beiden Inseln malerisch Yerteilt sind. Unter den Bewohnern, die die

weite Wasserfläche bevölkern und in den Buchten oder dem nn-

durchdringlichen Buschwerk und in den Häuschen auf den Inseln

sichern AufciiLlialt finden, sehen wir Schwarze Schwäne {Oyynus atraius

Lath.), Graugänse {Anser ferus L.), zahllose Mojchusenten {Hyonetta

moschaia L.) und Scharen von sonstigen Zier- und Uauseuleu. Namen-

schilder sind nicht vorhauden.

Wir biegen um die Südspitze des Sees und gehen au seiner

Ostseite wieder nordwärts. Zu unserer Rechten ragt der Lauterberg

empor. So gelangen wir znr Nordostecke des Schwanen- Sees, der

das echt nach den Origiualeu des Schwarzwaldes erbaute »Schwarz-

waldhaus« gegeunber liegt. In seiner urgemütlichen Kneipstnbe läfit

es sich bei einer kleinen Erfrischung ungemein behaglich ausruhen.

Unmittelbar hinter dem Schwarzwaldhaos steigen wir eine Treppe

hinauf, gehen dann oben auf dem Wege nach links einige Schritte
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abwärtSf hierauf den kleiuen Seitenweg nach rechts wieder ein paar

Schritte vorwärts, lenken alsdann in den Pfad links vom »Gertel-

bachwaaserfalU gnd überschreiten diesen anf einer romantischen

Holzbrüeke, nin über eine Treppe anf seiner rechten Seite vollends

binnntersnsteigen

.

Vor ons erblicken wir nnn ein cierliehes Miniatnr-Facbwerk-

banacben, das im Jnbiliomsfesizug von 1896 den Wagen der Bau-

gewerke sebmückte und spftter dem Stadtgarten geschenkt wurde.

Gegenwartig dient ea Taaben nud Wassergeflügel als Behaasang.

Dahinter liegen etwas tiefer die »Stelzvogelwiese« nebst dem »Euteu-

teichc; erstere ist ein zum Teil mit Bäumen und Gebüsch uni-

sänmter, hübscher grüner Rasenplatz. Quer über diesen fließt die

Fortsetzung des Gertelbachwasserfalles, ein vielfach gewundener

Wasserlanf, der selbst wieder einige Fälle und Schnellen bildet, sich

stellenweise teichartig erweitert ond sein Wasser in den Ladwigs-

See ergießt. Wohl wegen der Unverträglichkeit der Bewohner ist

die Wiese durch Drahtgeflecht in mehrere Abteilongen zerlegt. Wir

bemerken darin Schwarzhals-Sebwane {Oj/gMUB nigriecHHa Gm.)f Bott»

oder Ringelgftose {Branta torguata L.), Weißwangen- oder Nonnen-

gänse {Br. leueopns Bebst.), Kanadaganse (Br. eanadensis L.)«

Brandganse (Vulpanser tadoma L.), RostgftQse (F. rutüa PalL), Spieß-

enten {Anas amta L.}, Pfeifenten {A. penelope Mandarioeneoten

{Lampnmessa gcdencidaia L.), Brantenten (L. sponga L.) ond mehrere

HaasentenrasseD. Um diese bunte Gesellschaft besser anschauen zu

köun-en, i^^elieu wir von liuks nach rechts um die Wiese heram;

dal ei kommen wir an den vorhin schon erwähnten »Ludwigs- oder

'i i<M>i;arten-See«. Sein Wasser ist ebenso wie das der übrigen Seen

und des I^ntenteiches recht rem und l\lar, da der Zufluß sehr stark

ist. Der See ist von rundlicher, hier und da ausgebucbtetei Form

und liegt ziemlich tief, so daß das Gelände ringsum trichterförmig

nach ihm abrällt. Die Uferstreifen sind von saftiggrünem Rasen

bedeckt und gleich der Insel in der Mitte des Sees mit alten Pyra-

midenpappeln, Weiden nnd wnstigen Bäumen und Bnsohwerk dicht

bewachsen. Anßerdem sind noch kleine Bindenhötten an passenden

Pl&taen anfgestelH, wodurch für Verstecke nnd Nist- und Schlaf-

gelegenheit ausgiebig gesorgt ist. Daß die Bewohner davon dank-

baren Gebranch machen, bezeugt die sablreiche junge Nachkommen-

schaft. Den westlichen Rand der Insel schmückt die Eolossalstatne

eines liegenden Neptun. Auch dieser See ist, wie der vorerwfthnte

Eutenteich, m verschiedene Gehege abgeteilt. Belebt ist er von

üigiiizuQ by CjüOgle
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Seil Warzen Scliwäueu {Cygnus airattis IjhÜi,), Ilöckerachwaueu (Color

Gui.), Sclivvauen- oder Höckergäusen (Anser sinetisis Steph.), Nil-

gänsen [ Chenalopex aegypUacm L.), verschiedeuen Rasseeuten (Roueu-,

Pekiu}^-, Labrador-, Ayle^bury-, Indischen Lauf- und Bisaiueuteii)

und dem Gemeinen Pelikan {Felecanus onocrotalus L.). Letzterer

wählt sich jedoch seinen Aafeutbult im Garten ganz beliebig; das

nämliche tun die sich frei bewegenden Pfanen (JPavo cristatus L.).

Den Weg zwischen dem Ententeich und dem Ludwigs-See

weiter verfolgend, gelangen wir an den »Geflügelställeu«. Sie setzen

sieh ans mehreren, in einer geraden Linie atebeudeni niedrigen

Hänsern losammen, von denen die an den beiden Enden liegenden

aus Holl, die mittleren dagegen aus Ziegelsteinen errichtet sind,

und die eine obere nnd eine untere Abteilung besitsen. Das Dach

springt bei allen ein wenig vor. An der nach Norden gekehrten

Frontseite liegen in sehr lauger Flucht 14 recht geräumige, mit

Drahtgewebe eingefriedigte Freiläufe; sie sind obeu t«ils olfeu, teils

ebeiiialls vergittert. Vou einem zum andern fließt das Wasser in

einer schmalen Rinne, die sich in jedem Gehege zu einem kleineu

Bassin erweitert. Die einzelnen Ausläufe sind stellenweise vou

groiäen Bäumen überschattet nnd außerdem auch mit lebendem (!e-

büsch bepflauzt. Auch starke Ötaugeu zum Aufbäumen, sowie Staub-

bäder unter auf Pfählen ruhenden Scbutadächeru sind vorhanden.

Vou den Bewohnern uennen wir den Gemeinen Kranich (Grus

grus L.), den Juugferukrauich {Anthropoides virgo L.), den Weißen

Storch {Oßonia dcoma L.), den Purpurreiher (Jrdea purpurea. L.X

die Sporengaqs {PUi^ropterw gambiensk L.), das Pampasbnhn {Bhyn-

ehotus rvfeseens Temm.)i die Sehakupemba (Pendope supemUaris

Wagl.), das Geierperlhnhn (Numida vuUurina Hardw,), den Austern-

fiseher {Haemakgnts ostrcHegus L.), den Kiebits (Vmdlu& wndUts L.)i

den Grolsen Brachvogel {Numetiius arcuatus L.), den Kampfläufer

(Machetes pugnax L.) uud die Uferschnepfe (Limosa liniosa L.). Ferner

ist hier der größere Teil der im (»arteu gehalteneu Hühnerrassea

untergebracht, daruuter gelbe Italiener, Hamburger Silberspreukel,

schwarze Bautam, gesattelte Yokohamas
,
Hamburger Goldsprenkel,

Wyaudottes, gelbe Orpiugtous, Bergisclie K räher, weiße Italiener u. 8. w.,

auch Brieftauben und verschiedene andere Taubenrasseu.

Links von diesen Geflügelstallen auf der gleichen Seite des

Weges finden wir einen aweietagigen Behälter von etwa SV« ^
Länge und l^/s m Tiefe. Der untere Stock ist uugefähr 85 cm
hoch, besteht an drei Seiten aus Mauerwerk, an der Vorderseite aus
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Drabtgetieciit uud zerfällt iu drei nebeueiuaader liegende Abteilungen,

die eine Schar von Meerschweinchen {Gavia cohaya Schreb.) in allen

möglichen Farben bewohut; auch die laughaarige Variefcilt, das

Angora- oder Struppmeeraehweinehen, ist Tertreteu. Das obere

Stockwerk wird gebildet von einem gegen f^jt m hohen, vorn

gleichfalls TergiUerten Holzhansoheni das anßen mit Rinde umkleidet

and mit einem Blechdach gedeckt ist. Eine Zwischenwand trennt

es in zwei gleichgrofie Hälften, die dnrch eine Schiebetür yerbnnden

sind. Seine InsasaeUf Aguids oder Goldhasen (DoByjgrocia agn^ DesmOi

halten sich meist in ihren schmaleo, niedrigen Sohlafkasten ver-

borgen

.

Büim VVeitergeheu stoßen wir aui einen ganz ähnlichen Be-

bälter, wie der im vorigen Abschnitt geschilderte. Nur ist hier das

Ganze aus Holz hergestellt uml außen mit IliudH verkleidet und

durch eine senkrechte und eine wagrechte Scheidewand in vier

gleiche Abteilungen getrennt. Es sind darin Kaoiacheu unterge-

bracht, und zwar Silber-, Angora-, Belgische Eiesen- nnd HoUän*

dische Kaninchen. Namenschilder fehlen.

An der linken Seite dieses Kaninchenstalles vorbei führt der

Weg an einer alten Eiche voräber in die Gärtnerei, worin das fnr

den Siadtgarten nnd die &ffent]iehen Anlagen notwendige Pflansen-

matorial herangescgen wird.

Wiederum links von dem Eingänge Bar Oärtnerei gewahren

wir den »Fnchsban«, einen schmalen, niedrigen, nahezu 6 m langen

Bau, der recht geschickt mit rohen Qnadem umgeben und maskiert

und mit Pflanzen bewachsen ist, was der Anlage ein urwüchsiges,

natürliches Aussehen verleiht. Diiä Innere enthält vier Höhlen, die

in ebenso viele aus Eiseustliben bestehende Freiläufe münden. Der

Fui^bodeu der letzteren ist zementiert. Alle werden von fließendem

Wasser durchrieselt. Hierselbst bansen der Fuchs {Canis vulpes L.),

der Dachs {Meies tojcus Fall.) uud der Schakal {Ganis anthus Cuv.

nennt ihn der Führer, gibt aber als Heimat Nordafrika au). Schilder

sind nicht vorbanden.

Dem Gärtnerei-Eingang gegenüber liegt der »Adlerhorste des

Fahrers oder der »Geierkäfig« des Planes, doch birgt der Raum
hentsntage andere Bewohner, nämlich Störehe {Oconia deonta L.),

Fischreiher {Aräea cinerea L.), Eajennerallen (BoKus cayennensis

Gm.), Bläfibühner {Fulißa atra L.)« Lachmöwen {Larus riäibtmdm L.),

^bermöwen (£« argeniatus Brfinn.) nnd Sturmmöwen (L. eamus L.).

Oer Behälter bedeckt eine kreisrunde Fläche von 8 bis 10 m Durch*

i^iy u^L^ Ly Google
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meraer. Er ist tod einer etwa 1 m bohen Maaer umgeben, über

der siob eine Infbige Koppel aus Eiaenkonstraktion und Drahtgewebe

wölbt. In der Mitte des Fofibodens befindet sieb ein gegen 2 m
breites, mndes Becken, dessen Wasser sieb beständig erneuert. Anfier-

dem sind SitEbSnme in dem Käfig yorhanden , ein aafgetiirmter

SteinliHiife» und ein köustlicheä Storchnest (eliedeni wohl Adlerhorst),

liiutti- Jüüi eiu Stück des Drahtgewebes mit Blech verschlosseu ist.

Ostwärts davon sehen wir einen weiteren »Geflügelhof«, xwei

kleine Bretterbäuser inmitten von vier räiimigen Freiläufen. Aach

diese sind von fließendem Wasser durchzogen, mit Gebüsch utid

groläen Bäumen (Fichten, Picea excelsa L., Weymouthskiefern, IHnm
sirobus L. u. a.) gut bepflanzt und mit Schutzhütten, Saudbädern

n, s. w. ausgestattet. Sie beherbergen Haustrathühner nnd ver^

schiedene Rassehnfaner, wie Neger n. dgl.

Beim Umgang om diesen Gefiflgelhof sind wir wieder var dem

Faebsban augelaugt nnd setxen nun unseren Marsch in der früheren

Biebtnng fort 8ehon von Feme fallt uns da das nene »Banbvogel-

haas« in die Äugen. Es besteht aus neun weiten, in einer Beihe

liegenden Flugräumen aus hfibseher, mit Drahtgeflecht flbexspaunter

Eisenkonstruktion. Die Rfickwaud bildet eine weifigetancbte Baek-

Steinmauer mit neun tiefen Nischen entsprechend den einzelnen

Käfigen. In den Nischen sind Felsgruppun aufgeschichtet und teil-

weise auch Astwerk ancfebracbt ; die Käfige selbst enthalten groiäe

Sitzbäunie. Die Futabödeu sind aus Zement hergestellt. Jeder ist

mit einem geräumigen Badebecken versehen, gefüllt mit stets sieb

ernenerudem Wasser, das alle Abteilungen durchfließt. Die beiden

Eckkäfige und noch mehr der mittlere Käfig sind um ein beträcht-

liches gröfior als die übrigen; sie überragen sie bedeutend au Höhe

und treten ans der Reihe hervor. Ihre Decken sind zierliche Draht-

kuppeln, während die anderen flachgebogeue Decken zeigen. Recht

praktiseb sind die matten Glasscheiben, die den Sockel in Höhe von

nngefabr 1 m umgeben ; Der Beschauer wird durch diese Vorrichtung

gegen ein Bespriixeu mit etwa herunterfallenden EutleeruDgen

trefflich gescbfitst.

Schmuck und sauber wie das Haus sind auch seine Bewohner:

Goldadler {Aqiiüa chrysaetus L.), Raubadler {A. rapax Temm.),

Kaiseradler (A. impet-ialis Bebst.), Gemeiner Seeadler (Haliaeius

albicilla L.), Gabelweih {Nilvus milvus L.), Cujucara oder Carancho

{Folyboi'Uti iharus Gm.), Mäusebussard {ßuteo buko L.), Kappeugeier

(Neophrm pileatus burcb.), Weifiköpfiger oder Gänsegeier (Gyps
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fuUfUS Gm.) und Kolkrabe (Corvus corax L,), £in Vogel war ohne

Nameitachild; ist mir sein Äafieres richtig itn Gedicbtnis haften ge-

blieben, so mdchte ich ihn als Rotrfieken-Bussard {Buka er^duronoius

King) ansprechen.

Nahe bei diesem Baabvogelhans steht in der sfidSstlichen EZeke

des Gartens ein nettes, helles HEnscheo, das einige Waldohrenlen

(Äsio otus L.) und Sompfohreulen (A. aecipUrinm L.) bewohnen.

Die Rückwand des Haases, das etwa 3^» m lang und je 2^2 ni tie

uiul hoch ist and dessen Front nach Südwesten liegt, besteht aus

Fach werk, ebenso die eine Seit«uwand nnd die Hälfte der andern,

während ihre zweite Hälfte und die Vorderseite mit Drahtgeflecht

vergittert sind. Auf dem (ranzen sitzt noch ein mit Brettern ver-

schaltes Stockwerk als Schlag für freifli^ende Hanstaaben.

Daran schlieft sieb wieder ein »Geflugelstall« für verschiedene

Haasbähnerrassen. Er fliegt links von dem Gulenbehälter nnd be-

steht ans einem langen, einstöckigen Bretterhaas, dem zwei ge-

riomige, rechteckige Freiläafe ?orgelagert sind. Wie die fibrigeu

derartigen GTehege sind sie mit fließendem Wasser nnd den nbliehen

SandMdern n. s. w. yersehen. Namenschilder sind nicht angebracht.

Der snletst genannte, an der Ostseito des Gartens liegende Ge-

flügelstall bildet mit dem an der Südseite befindlichen Raabvogelhans

einen rechten Winkel, in dessen Scheitel der Ealenkäfig steht. Die

Fläche zwischen seinen beiden Schenkeln nimmt die Behausung für

»Schafe und Ziegen« ein. Der Stall ist ein zioiHcbes, mit Dach-

pappe gedecktes Häuschen von kreuzförniigeui ilnmJnß mit hellen,

freundlichen Fenstern. Er ist ans Fachwerk aufgeführt, dessen

Balken die natürliche Stammform belassen ist, während auf die

Außenseite der mit Mauerwerk gefüllten Fächer Rindenstücke ge-

nagelt sind. Fünf hinreichend große Ausläufe, die insgesamt eine

Rinne mit fließendem frisohen Wasser dnrchsieht, umgeben ihn

ringsum.

'Von seinen Bewohnern käme an erster Stelle ein als Indisches

Schaf bezeichnetes Tier; ein wissenschaftlicher Name fehlt leider.

Der Führer berichtet dasu: »Noch unbekannt in den soologisohen

Gärten, ein stattliches Tier mit sehr schönem Gehörn nnd hfibsch

gelblichrot geerbten Wollhaaren. Geschenk des Herrn C. Hagen-
beck- Hamburg.« Soweit ich mieh entsinne, strebt^ ähnlieh wie

beim Argali {Ovis ammon L.) oder beim Kascbgar- oder Pamirschaf

(0. polii Blyth), die Windung seiner Horner mehr nach auswärts.

Dadurch weicht das Tier suirk vom MufÜon (0. musimon Scbreb.)
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ab, der des Vei'gleiches halber eher im unmittelbar beuachbarten

Gehege nnteraabriogeu wäre, anstatt aa seinem jetzigen mehr ent-

fernt liegenden Platte. Ob das mit dem Widder den gleichen Baum
teilende Schaf, das eine weit danklere Behaarung trägt nnd hornlos

ist und snr Zeit ein rasendes Lamm säugt, der nämlichen Art an-

gehdrt, oder ob es ein Bastard von dem in Rede stehenden Widder

ist, vermag ich nicht zu sagen. Der Fuhrer spricht nämlich gleich

nach der vorhin zitierten Stelle, daß von den drei vorgeoannten

Arteu mehrere der vorhaudeueu Blendlinge ge:6ächtet wuiileu, die

sich gut entwickelt hätten. Tu Wirklichkeit sind aber nicht drei,

sondern vier Arten vorher aii*:efuhrt, sodalB es unklar bleibt, ob wir

es Ix zii Irlich des Schafes ebenfalls mit einem Mischling zu tun haben.

Außerdem sind auch noch zwei gewöhnliche schwarze Hausschafe im

gleichen Gehege.

Den sweiten Auslanf des nämlichen Stalles bewohnen Heide-

schnuoken (0. aries L. var. eampes6ris), ein Widder mit zwei Schafen.

Dann folgen Angoraziegen (ßapra Mrcua L. var. angormsis) in

allen Alteisstufen, ferner einige gelbbraune KalmnckeÄ-Fettsteiß-

Bohafe (0. aries L. var« steaiopyga) nnd endlich mehrere Schwan*

köpf- oder Stnmmelschwanaschafe (0. aries L. var. pachycerea).

Unter letsteren befindet sich ein ganz schwarzes Schaf mit wenig

entwickeltem Fettschwanze, wahrscheinlich ein Blendling; sein Jnnges

ist in der vorderen Körperbälfte schwarz und in der hinteren weiß,

kommt also seinem Vater schon bedeutend näher. '

Wenden wir uns nnn nach Norden, so stehen wir vor einem

beträchtlich ausgedehnten Gehege, das »Einhufer nnd Wiederkäuer,

Kängnrnhs und Straußartige« beherbergt. Ks bedeckt den ganzen

Flächenranm zwischen dem Ludwigs-See und der Ostgrenze des

Gartens^ In der Mitte steht ein großer, scheuneuartiger Stall, der

in seinem oberen Stockwerke wohl als Heuboden u. dgl. ben&tzt

werden mag. Sein ungeheures Zi^eldach hängt nach rechts und

nach links ziemlieh üef auf den Erdboden herunter« An den beiden

Giebelseiten ist je ein Tor angebracht; doch ist der Eintritt ver*

boten. An den' nach Osten und Westen befindlichen Längsseiten

des Gebäudes liegen die Tierbehälter, die mit den an£en anstoßen-

den, geräumigen Freiläufen korrespondieren. Es sind 18 Stfick, alle

mit mächtigen, schattigen Bäumen nnd flteSendem Wasser ausge-

stattet. An der Kreuzung der Wege erregen zwei starke Zerreichen

{Qucrcus cerris L.) und die uordanierikanische Sumpfeiche {(^u,

palustris L.) unsere Aufmerksamkeit und iiewunderung.
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Beim Aufzahlen der InBassen beginnen wir reclits vom s&dliehen

Eingang des Hauses und sehen raerrt eine weibliche HirBchsiegen*

antilope {ÄnHkpe cervicapra L.), dann ein Paar Bergkangurohs

{Maeropus robustus J. Gd.), das sich seither im Garten r^elmftßig

fortgepflanzt hat. Daranf folgt der Book der Himbziegenantilope

;

der Umstand, daß er sieh ein Horn abgestoßen hat, läßt vermuten,

daß er eiu sehr streitbarer Kiimpe ist, der durch seine Bösartigkeit

das Weibchen arg gefährdet und dafür in unfreiwilliger Trennuug

büßen muß. Die nächsten Abteiinngen ber*ren den Zebu (Bos indictis

L.), und zwar einen schwarzen Bullen nebst einer grauen Kuh der

mittelgroßen Rasse, ferner eine kleine Herde vom Mufflou {Ovis

musimon Schreb.), den Hausesel {Equvs asinus L.) and ein Rudel

Sikahirsche {Pseudaxis sika Temm.). Jenseits des nach dem Nord-

eingang des Stalles fahrenden Weges haben wir in der ersten Ab-

teilang den Erna (Dromaeus tmae-hoUandiae Vieiü.) angenblicklich

als einzigen Vertreter ans der Reihe der Knrsfiügler. Sodann kommt
das Lama (Aw^enia hma Brandt), n&mlich ein weißes und ein

braunes Stück, nnd der Pony (Equus cabdUus L. var.). Die übrigen

drei Abteilungen — in einer ist eine Felspartie pyramidenartig er-

richtet — nehmen mehrere MShnensehafe (Ovis tragelaphm Desro.)

ein, darunter eiu Schaf mit zwei Jungen und ein ganz kolossaler

Bock, wie mau selten einen zu iJeäieht bekommt.

Wir gehen nun wieder den Weg zwischen dem Ludwigs-See

und der soeben beschriebenen Tierwoln iinfr zurück und gelangen so

nördlich von ihr zu einem ausgedehnten Gehege, dessen Grundfläche

annähernd ein gieicbschenklig-rechtwmkliges Dreieck bildet, dessen

wellenförmig gebogene Hypotenuse von Südosten nach Nordwesten

sieht, wäluend die eine Kathete in der Richtung unseres Weges

Yon »Süden nach Norden und die andere senkrecht an nnsereni Wege
von Westen nach Osten erläuft. Ziemlich genau in jeder der drei

Ecken des Dreiecks steht auf einem etwa V m hohen Sockel aus

Mauerwerk eine ungefähr 1 m hohe Votiere aus Drahtgewebe mit

einer Bodenfläehe von 2 m im Geviert. Drei Seiten sind überdies

noch mit Brettern nnd Dachpappe verschalt und geschütat. Das

sanft knppelfftrmige Dach besteht ans Blech. In einer dieser Volieren

lebt ein Pärchen Murmeltiere (Arctotnps marmotta L.), das steh in

seiner mit völlig zu Häcksel zernagtem Stroh gefüllten Schlafkiste

anscheinend recht behaglich fühlt. Die beiden ai»deren bergen

Angora- und Black and Tan-Kauinchen. (ScWuß loigg

uiyiii^ed by Google
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»Spraehkenntoisge« der Tiere»

Ton Obentebsarst Dr. J« Qengl^r in Mets*

Im Zoologisehen Beobaebter 1906 pa|^. 243 siebt sn lesen »Oe-

sähmte engliscbe Storebe lidren auf englieebe Rohrorte; der berahmte

zahme Storch auf dem Fischmarki im Haag bdrte auf holländisobe

Worte. Potztausend sind diese Störche — gescheiüc and femer

»Oder die Hunde, die mit ihren Herren, den Engländern, in Heidel-

berg herumlaufen, verstehen englische Worte und können stolz auf

die deutschen Hunde biuabblickeii, die Hunde der Russen iu Nauheim

verstehen russisch« n. s. w. Das Ganze aber wird erwähnt zur Be-

reicherung des TiMrauekdotenachatzes.

Seit mehr denn 30 Jahren beschäftige ich mich eingehend mit

dt'r Beobachtung der Tiere, habe unzählige Vögel aller Familien

selbst gepflegt, ?iele Nestlinge mit der Hand aufgefüttert und habe

auch, wenn auch nur eine beschränkte Zahl von Säugetieren groß-

gezogen und gezähmt. Das Zähmen der Tiere, d. h. das Gewöhnen

derselben an den Umgang mit Menschen nnd an Gehorsam diesen

gegenüber, gewS^hnlich Dressur genannt, ist eine Knust, die auf sehr

Terschiedene Art ansgenbt wird. Alle Arten aber gipfeln darin, daß

das za — um bei dem Aasdmck zu bleiben — dressierende Tier so

gewöhnt wird, daß es auf eine gewisse Beweguug oder einen be-

stimmten Ruf oder Laut des Bressenrs jedesmal dasselbe tut. Die

Beweguugen kann ich bei diesen Ausführungen weglassen und will

nur bei den Lauteu oder Hufen bleiben. Ich lehre meinen Zeisig

auf die Anrede »Stoffelc komm« auf meine Hand zu fliegen, meinen

Hand auf den Ruf »hier« sofort zu mir zu kommen, meinen Jako

auf das Wort »singe« das gelernte Ströphchen zu gingen nnd

das Pferd auf »Hü« sogleich anzuziehen. Der gewöhnliche Manu

wird sagen, der Hund u. s. w. versteht deutsch und hat aucii iu

einem gewissen Sinne damit recht, denn die genannten Tiere sind

eben auf die Laute der deutschen Sprache dressiert und Teistehen

keine anderen.

Da ich zur Zeit iu Lothringen, einem iweispraehigen Laude,

lebe, so kann ich an Hunden und Pferden tfigtieh die schönsten

Beobaobtungen macheu. Die Hunde der Lothringer z. B. sind nur

mit französischen Lauten dressiert Kein solcher Hund reagiert auf

»bier€ oder auf »komm, mein Hund« ; sowie man aber ruft »ici, mou

chien« oder »ici, mon joli«, kommt der Hund herbei oder zeigt durch

sein Benehmen, daii er den iiuler verstanden hat. Ebenso ist es
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bei den Pferden. Die lothriugisoben Pferde bleiben beim laotesten

»hfi« stehen y traben aber beim ersteu »allezc sofort an. Sie »ver-

stehen« eben 11nr frauz5si*seh, genau wie der tod Engländern' ge-

sdihmte oder in Holland in Gefangenschaft lebende Storch nar englisch,

^
bezw. nor holländisch versteht. Das ist nichts Wanderbares, nnd

der Wissende betrachtet diesen Anssproch keineswegs als Anekdote,

sondern merkt ganz genau, was damit gemeint ist.

Es fifibt DUM aber, um in meinen Ausführungen noch weiter

zu gehen, auch Tiere, wie z. B. Hunde, Pfenle, Katzen, Papageien,

Raben und h5cb8t wahr6cheiulich noch viele andere, die mehr als

eine Spruche »verstehen«, also zwei- oder mehrsprachig sind. Es ist

dies ja sehr leicht zu erklären. Der auf deutsche Laute dressierte

Hund kommt in frausösische Hände oder umgekehrt und lernt nun

anch die ihm bisher fremden ßnfe zn verstehen nnd ihnen su ge-

horchen, ohne dabei die früher gelernten zu vergessen; er macht

also seine Arbeit anf dentsehe nnd franaösische EommandoB. Edle

Jagdbände dressiert man jetzt vielfaeh auf englische Lante; sie sind

dann gewöhnt nnr engtisehen Kommandos bei der Arbeit sn folgen,

während sie außer der Arbeitszeit anch bald die fQr sie einschlägigen

Worte ans der Mottersprache ihres jeweiligen Gebieters verstehen

lernen. Zwei- oder mehrsprachige Tiere waren frnher von Artisten

sehr gesucht, da sie, in eine andere Hand überg gaugeu, keine MQhe
mit der Gewöhnung an anderssprachige Laute machten. J^i/l sind

die meisten zu Schaustellungen verwendeten Tiere anf ein Kauder-

welsch von französisclitn und englischen Liiuten dressiert.

Für diese mein«} Ausführungen konnte ich ( ine groüe Menge

von Beispielen aus der Literatur anfuhren, unterlasse es aber, denn

wer richtig liest and versteht oder richtig lesen und verstehen will,

weiß ganz genan, was gemeint ist, nnd daß jemand, der behauptet,

sein gezähmter Storch höre nnr auf englische Rufe, diesen Storch

durchaus nicht »vermenscbliehen« will, Anf weiche Rufe soll denn

ein von einem Engländer gezähmter Storch hören?

Die AnpaMiingsffthlgkeit des Wilden Kaninchens.

Yon Hugo Otto in Moers.

Man darf wohl ohne Übertreibung behaupten, dafi sich unter

den einheimischen wilden Sängetieren, neben Hatten und Mäusen, kein

Geschöpf mehi au die unterschiedlichsten Verhältuisäe anzupassen
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verstellt, als gerade das Wilde Kauincbeii {Lqms eunieidus), Biese

große AkkomodatioDsföbigkeit bat sogar naeb und nacb die Frage

bereebtigt ersebeinen lassen: Ist das Wilde Eanincben in der Ge-

genwart in einem Fortscbritt vom Höbleubewobner znm Freiland>

bewobner begriffen?

Solebe Fragen lassen sieb niebt so obne weiteres beantworten.

Ihre Lösung ist ein Problem, das sich nicht von heute auf morgen

erledigen läLI. Ks geliört zur richtigen Beurteilung dieses uint-

niaßlicben Voiguügt.s ^me Inngjährige Beobacbtnnpfszeit nnd ein

urafaugreichea Beobaehtungsmaterial. Mit meinen heutit^en Ausfiih-

rniigen bezwecke ich nicht etwa einen Veisnch zur Lösung dieser

Frage zu unternehmen, sondern meine bescheidenen Mitteilungen

verfolgen nur den Zweck, Anregung zu weiteren Darlegungen und

kleine Beiträge für die etwaige aukönftige Ldsnng dieser Frage zn

geben.

An nnserm Niederrbein ist das Wilde Kaninefaen ein allgemein

bekanntes Tier, das fast iu keinem Bezirk giinslicb feblt, an maneben

Stellen recbt gote Bestände aufweist und an verscbiedeDen besonders

gQnstigen örtlicbkeiten manebmal för Landwirtsebaft, Obstban und

Gärtnerei zn einem Plagegeiste ersten Ranges wird. Seine Hanpt-

wohngebiete sind natBrIieb jene zn beiden Seiten des Stromgebietes

sich hinziehenden niedrigen Höhenzüge und lehmig-sandigen ESrbe-

bungeu, die heutzutage vielfach irrtömlieh uls Uberreste ehemaliger

Meeresdünenbildung angesprochen werden. Diese zur Anlage von

Bauen sehr ^rHeignetcn Örtlichkeiten, die meistens mit kleinen Eichen-

siliülwaldungeu oder kriippeliiaf'tfMi Kiefern bestanden sind, beher-

bergen in verschiedenen Landstrichen riesige Mengen von Wild-

kanincben. Es gibt am Unken Niederrhein einzelne Reviere, in

denen auf 1000 Morgen Größe jährlich 500 und mehr Kaninchen

erlegt werden. Ich führe diese Tatsaebe nur deshalb an, um einmal

den Eaninebenreicbtum in unserer Gegend darzulegen, und sodanu

aucbt um daranf binzuweisen« daß es bier recbt viele für Eaninchen-

ermebning äußerst gttnstige Örtlicbkeiten gibt, die bei niedrigem

GrundWasserstande nnd festem Sandboden ein Bewohnen durcb Höbleu-

bewobner gestatten. Dazu kommt nocb, dafi die Kanineben in un-

mittelbarster Näbe dieser Bezirke in der fmebtbaren Enltursteppe

ihre Äsung zn finden imstande sind. Keineswegs aber sind — icb

müclite dies hier besonders betonen — diese günstigen Wohngebiete von

ihnen übervölkert. Einerseits werden bei dem hohen Wildbretpreise

von M. 1.— bis M. 1.30 pro Stück recht viele Kaninchen geschossen,
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und audrerseits werden «ie vogelCreies Wild in Unmenge frettiert.

Infolgedessen gebricht es weder au Baneti noeb an reichlicher Äsung.

In diesen beiden Existenzfaktoren kann also nicht etwa ein zwin*

genfer Qnind fär die Ansiedelang der Wilden Kaninchen an anderen,

weniger gfinatigen örtUebkeiten lieged.

AI« in der Dnrre des Sommers 1904 die Kaninchen bei dem
warmen und trochnen Weiter die beste Gelegenheit aar Aa&ncbt

ihrer massenhaften Jnngen hatten, Termehrten sie sich in einer solch

großen Zahl, daß sie bald in allen Gebieten zn finden waren. Seibat

Smnpfgelände, dicht mit Rohr nnd Schilf bewachsen, bewohnten sie.

Auch nach der Dürre, als sich längst wieder die gewöhnliche Wasser-

men^e eingestellt hatte, konnte man nie dort noch beobachten.

Einige Kaninchen haben auch in der Folgezeit diese Örtlicbkeiteu,

iu denen sie ihre Jugeudtage verlebt hatten, besonders bevorzuEft.

Oft habe ich sie mitten im Wasser auf einem trockenen Erlenstocke

sitzen sehen, zu dem sie, Ton Kanpe zu Kaupe springend, hinge-

langten. Solche Stellen sind zum Lager sehr geeignet. Auch der

Hase bevonngt sie nicht selten. Sie gewähren einen anbedingten

Sehata gegen die Baubsäuger, die einmal der Fihrte nicht folgen

können, eodann aber anch, selbst wenn sie Wittening rom Kanineben

oder Hasen erhalten sollten, die Nisse sehenen. Im letzten Gnmde
aber ist anf eine Vermehrung solcher Kaninchen nicht zn hoffen;

denn ihre bei trockner Wittemog angelegten, korsen Bane zur Auf-

nahme ihrer Nachkommenschaft werden leicht beim ersten heftigen

Gewitterregen oder bei anhaltenden Niedersehl&gen so unter Wasser

gesetzt, daß die Jungen ersaufen. Nicht selten findet man später

die Junp^enbaue solcher Kaniucheu auf hoch gelegenen Feldern iu

der i*«ähe wasserreicher Gebiete.

Beachtenswert für unser Thema scheint mir auch das ver-

schiedene Verhalten der Mntterkanincheu bei der Anlage der Kinder-

stube zu sein. Es kommen nach dieser Beziehung hin zwei Möglich-

keiten vor. Sehr viele Jangkanincbeu werden in den großen Bauen

gesetzt. Wenigstens kenne ich ungezählte Baue dieser Art in den

Feldgehölzen nnd größeren Wal Inrigen des Niederrheins, in denen

alljährlich mehrere Male junge Kaninchen zu beobachten sind. Die

Auftucht an diesen Plätzen ist wohl im allgemeinen die Regel. In

nicht nnbetiäohtlicher Anzahl aber findet man am Niederrhein auch

nur fBr den Zweck der Jungenablage angelegte 1—2 m Unge B5hren.

Es sind wohl Terschiedene ünittSnde, die einem Wildkaninchen

an diesem Yoiicehen Veranlassung geben.

Xool«ff. n«oiNioiir. Jekrff. XLvm, iMf. 8
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Wer sich mit der Zucht zahmer Eauiaehen befaßt hat, der

weifi, daß nau den BAmmler atets recbtEoitig yor der Gebort der

Jungen eDtferaen mtiß, weiiD man niebt den ganzen Sats opfern

will. Er macht es ihnlicb wie der Kater» der die jungen Eats^n

totbeifit. Deshalb legt auch das Wilde KauiDcheu besondere Satz-

bane an, in denen die jungen, nackten, blinden und hilflosen Jungen

gaten Schnta finden. Bei der Wahl der Ortlichkeit ist es dafSr

dnrehans nicht sehr wihlerisch veranlagt. Mao findet uänilicb solche

Baue nicht nur in den Waldungen uud iu der JSäbe des Gebüsch-

randes, sonderu selbst mitten auf groiteu Ackerflächen und iu Gärteu

mitten zwischen bewohnten Hänsern.

Beachtenswert ist das Verhaktu des Mutterkaniuchens am Bau.

Wie es scheint, besucht es die Jungen nur während der Nacht. Ks

gibt ihnen Tielleicht innerhalb von 24 Stunden nur einmal Milch.

£is ist bei diesen Tieren nickt notwendig, daß die Alte sie erwärmt;

denn die nacliten Jungen liegen iu eiuem Neste Ton Bauchwolle,

die vor dem Sets&eu Tom Motterkaninchen selbst ausgezupft worden

ist. Infolge dieses eigenartigen Kälteschntses kann sich das Mutter-

tier I8r längere Zeit von den Jungen entfernen. Damit diese nun

in dem knrien Baue nicht so leicht Hunden, Katsen, Fuchsen,

Mardern und ähnlichem Baubseuge aur Beute fallen, scharrt das

alte Kaninchen jedesmal Tor dem Fortgange die RShre Ton aufien

mit Erde su. Gewöhnlich verwittert es dann noch die Stelle durch

Losung und ürin. Dieses letztere Mittel /um Jungenschutz ist

beachtenswert. Es ist ja hinreiclieiui bekuiiut, tUiü die Kainücheu

recht unruhige Tiere sind, die auch am Tage häufig hin- uutl her-

wechseln. Sehr häufig urinieren sie uud verstünkeiu auf diese Wei<tj

ihr ganzes Aufenthaltsgebiet. Durch die Verwitterung des Jungen-

baues wird wahrscheinlich die Witterung der Jungen seibat abgc'

schwächt.

Aus der Anlage dieser Baue ist ersichtlich, daß das Wilde

Kaninchen auch ganz gut ohne ein wwt verzweigtes liöhrensystem

auskoDimen kann. Dieser Schritt zur primitiven Jungenbananlage

ist vielleicht ein Schritt dabin, daß das Wildkaninehen eiustens noch

einmal völliger Freilandbewohner wird. Für altere Kaninchen* besteht

durchaus keine Notwendigkeit, einen Bau als Zufluchtsstätte sn

besitsen, wenn nicht die hilflosen Jungen in ihm gesetzt und durch

ibn beschützt werden mußten. Man darf wohl behaupten, daß

Kaninchen sich überall da, wo sie sich seiähaft macheUf aach sdinell

die günstigste Wohuungügelegeuheit auskuudächai'ten. Öo wohnen
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sie oboe Vesondere Bauaolagen swwefaeo den Balken nnd Breitern

)^r5fierer Hotslager oft mitten in den Städten. Bei Moers am Nieder-

rheiu benutzen sie das freie Lager eiuer Zemeutrühreufabrik, um
den Kaum zwischen 7wei Röhron als künstlichen Bau zu ver-

wenden. In Feldbraudziegelüten dienen ihnen die FeoeraDgsztige in

ähnlicher Weise nicht nur zum Wohnen, sondern auch als Satzbaue,

lleisighanfeu sind ihnen zum Ersatz für Erdbaue nicht minder lieb.

Auf den Kiefernkultureu des Forstee Feroewald bei Sterkrade, die

teilweise oaf kaltem Moorboden, teilweise auf festem, lehmigen, grob*

kiesigen Grunde stehen« wobnen sie in den bis 0,50 m tiefen Abzugs-

gräben, die von Heidekrani ao Tollständig ftberwncbert sind, dafi

fast k«in Liebtatrabl in sie dringen kann. In diesen Graben baben

sie aoeb ibre Weebsel, Böebsi selten graben sie nocb eigene fiane.

Beliebte Wobnplatse der Wilden Kanineben sind aneb nnsere Kireb-

bofe. Sie onterhSblen dort Grabsteine, die niebt selten scbief sieben

oder aucb wobl nmsinken. Die Zugangsröbren an diesen Bauen

sind oft nnr meterlang. Im »Weidwerk in Wort nnd Bilde, dem

Beiblatte der Deutschen Jägerzeitung, beschrieb vor einigen Jahren

einmal ein Herr eine merkwürdige Anpassung von Wilden Kaninchen.

Sie hatten sich in eiuer ganz dicht verwachsenen Kiefernschonung

sogar Gänge /wischen dem niedrigsten Astwerk gemacht, über dM
sie regelmäfäig hinweg wechselten. Dieser Beschreibung waren einige

Photographien beigegeben, die die Wechsel und auch auf Asten

lagernde Eanincben darstellten. Ähnliche Wohnungen findet man
bei nns in dicht verwachsenen Hecken, die nicht selten durch Ab-

nagen des Geaweiges rdbrenartige Gänge aufweisen, in denen die

Kaninchen wobnen.

Ans den von mir angelBhrten Beispielen ergibt sieb die riesige

Anjmssangsfabigkeit dieser Nager, die 'stellenweise soweit geht, dafi

die Eanincben keine eigenen Baue mehr, anlegen nnd im besten

Falle nnr nocb Satxbane ansfähren.

Lbersicht über die seit dem Jahre 1891

in der Oberforgterei Mainz erlegten Fiscliottern und Fischreiher.

Von Ludwig Schuster in GoDsenheim bei Mains.

Durch Ausschreiben der oberen Forstbehörde von 1885 werden

im Großherzogtum Hessen für einen erlegten Fischotter {Lutra

vulgaris) 6 M., für einen Reiher {Ärdea cinerea) l M. Prämie
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bexahli. Bestimmte Kennzeichen der erlegten Tiere (Ton den Ottern

die Schnanzen, von den Reihern die Kdpfe) mfitsen an die Ober-

fdrsterei abgeliefert werden, die ihrerseits diese Kennzeichen ver^

niehtet, fiber die eingelieferten Boeh fShrt nnd bei der Staatskasse

Antrag auf Änszahtnng der Priimien stellt. Da die Prämien, namentiich

für Otteru, recht hoch sind, die Bevölkerung auch im allgeiiieiuen

Kenntois vou diesen Bestimm im gen hat, so ist anzunehmen, daß

jeder oder doch beinahe je*ler Fall der Erlegung eines Tieres zm«

Anmeldung bei der Oberförsterei kommt; mithin kann auch das

vorliegende Verzeichnis als genau angesehen werden. Bemerkt sei

noch, daß die Oberförsterei Mainz etwa 86 rbeinbessische Ortschaften,

etwa ein Viertel von ganz Rheinhessen umfaßt.

Im Jahre 1891 kamen 35 Reiher zur Erlegung, 1892: 39 Stück,

1893: 37 Stück, 1894: 28 Stück, 1895: 29 Stück, 1896: U Stück,

1897: 18 Stfick, 1898: 28 Stuck, 1899: 12 Stück, 1900: 1 Stück»

1901/03: 0 Stück, 1904: 1 Stück, 1906: 2 Stück. Die meisten Reiher

Warden auf der herrlichen Bhdninsel Eühkopf bei Oppenheim erlegt.

Wihrend in den Monaten Januar bis Jnni immer nur vereinzelte

£xemplare. geschossen wurden, hanfte sich die Zahl der erlegten

Reiher ganz bedeutend in den Monaten Juli bis NoTember, in denen

ungefähr 80^/o aller Reiher zur Strecke kamen. Daraus ist zu

schließen, daL'i dies wautlerni-le Exemplare sind. Auffällig ist die

bedeutende Abu ihme der StHckzahl erlegter Reiher in den letzten

sechs Jahren. Das ist aus dem Umstände zu erklären, daß im Jahre

1900 bei einer Neueiuteilun*; der hessischen Oberfoi Ntei t ien der

Distrikt Kühkopf, auf dem die meisten Individuen geschosseu wurden,

zu einer anderen Oberforsterei geschlagen wurde.

Etwas genauer will ich bei der Aufzählung der erlegten Fisch-

ottern verfahren, indem ich hier jedesmal Datum und Ort der

Erlegang hinanfüge» 1891 wurde am 28, Januar ein Exemplar bei

der Eltviller An im Rhein erlegt, am 12. Febrnar ein solches in

der Gemarkung Engelstadt in der Selz, dem Hauptflüfieben Rhein*

beesens, das in seiner ganzen L&nge yon Süden bis Norden das Land

durchströmt. Engelstadt li^ nahe bei Nieder-Ingelheim. Am
10. November wurde ein Exemplar in der Geyerlaebe, 1892 am
12. März eins in der Selz, Gemarkung Engelstadt, erbeutet; 1893:

am 30. Januui ciu Exemplar iu der Selz, Gemarkung Nieder-Tngel-

heim; am 2. Juni 2 Stuck auf dem Kühkopf (Rhein); 18ül; am

12. Mai ein Stück iu der Selz, Gemarkung Engelstadt; im November

1 Exemplar auf dem Kühkopf (Rhein). 1895: am 8. April ein Stück
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in der Selz, Gemarkung Eugelstadt; am 18. VII. daselbst ein

weiteres Exemplar; am 24. VIII. ein Exemplar in der Selz, Ge-

markung Udenheim; am 12. XI. drei Stück auf dem Kühkopf (Rhein).

1897: am 9. I., 22. und 27. V. je ein Exemplar in der Selz, Ge-

markung Eugelatadt; am 2. VL ein Exemplar bei Oppenheim (Rhein).

1898: am 29. IX. ein Stück in der Gemarkung Lndwigehdhe bei

Oppenheim (Bhein). 1899: am 4. III. eiu Stfick bei Gantershaiisen

(Bhein); am 4. nnd 10. VI. je ein Exemplar in der Sels bei Engel-

etadt nnd Stadecken; 1901: am 4. VIII. und 9. IX. je ein Exemplar

bei Stadecken' und Nieder-Olm in der Selz. 1904: ein Exemplar

bei Prei-Weinbeim (Rhein). 190(5: 7. III. ein Stück bei Oppenheim

(llheiu) und am 21. XI. ein solches bei der Eltviller An (Rhein).

Jedtiiifalla kommt der Fischotter in Hessen noch häufiger vor,

als im allgemeineu angenommen wird. Die versteckte Lebensweise

des Tieres und die Schwierigkeit seines Fanges verbürgen auch noch

für dio Zukunft dessen zahlreicheres Auftreten. Bemerkt sei, daß

sämtliche in der Selz erlegten Fischottern von einer Person gefangen

wurden, die jedenfalls des äußerst schwierigen Fanges des Otters im

Bisen knndig ist. Ein großer Prozentsatz der erlegten Exemplare

ist gewissermaßen durch Zufall erbeutet worden, indem sich die

Ottern anter Wasser in den Netzen der Fischer verstrickt hatten

und elend ertrinken maßten.

Einiges lllier die Corviden ans derUmgegend toh Liagen d. Em«.

Von Erwin Detmers in Lingeu a. d. £.

Eis gibt wobl kaum eine Vogelgruppe, die dem Besucher einer

Gegend so sehr aufl^llt wie die Rabenvögel. Bald vernimmt man

das Schackeru der Elstern, bald hört man den Warnungsruf des

Hähers oder erblickt, wenn man nur aufschaut, langsam voniber-

ziehende Krähen oder die beweglicheren Dohlen. In der Umgebung

liingens gibt es nicht gerade viel verschiedene Corvidenarten, aber

die vorhandenen sind alle in großer Menge zu finden.

Das flanpt der ganzen Rabenfamilie, der Edel- oder Kolkrabe

{Cknms cmix L.) ist auch hier, wie in den meisten Gegenden Deutsch-

lands, ydllig ausgestorben, nur ab nnd su werden durchsiebende

Vdgel beobachtet. Vor nngeffthr 20 Jahren horstete der mächtige

Vogel noch siemlich regelmäßig in der hiesigen Gegend, uud noch

jetst ist ein Weibchen, das in den achtziger Jahren hier ausgenommen

4
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wurde, bei einem Wirte zu sehen. Der Bruder dieses Weibchens,

ein prachtvoller, großer Vogel, starb auch erst im vorigen Jahre.

Sehr häufig koüiuit hier die Raben i^rähe (C corme L.) vor.

Bald trifft mau sie an den Ufern der Ems, bald weit dranßen im

Felde nach Nalirung suchend. Meistens hält sie sich in kleineu

Truppe TOD zwei, drei, vier Vögeln sosammeD, unier die sich ge-

wohnlich einige Elstern mMchen. Die Krähen schließen sich aber

nicht etwa deo Eletern an, weil sie glauben, durch deren Vorsicht

mitgedeckt zu werden, sondern der gleiche Nahrnngserwerb bringt

sie xnaunmen. Alle Krähen sind große Fiscbliebhaber. Wenn im

Sommer die Ems gesanken Ist nnd sie überall kleine Tfimpel «a-

rfickgelassen bat, kann man diese regelmftßig von Kr&ben umlagert

seben. Vorslehtig mit angezogenen Flögeln nnd bocb gehobenem

Schwänze schreiten sie ins Wasser nnd wissen mit gewandtem Schnabel-

hieb manchen Fisch zu erguttem. Als neulich hier die Karpfen-

teiche abgelassen wurden, schwebten sie, während gearbeitet wurde,

immer ganz dicht über den Arbeitern herum, und kaum hatte der

letzte Manu die Teichanlagen verlassen, als sie schon wie Geier

herabstürzten und die kleineu, überall zerstreut liegenden Weiü-

iischcben auflasen. Die Rabenkrähe horstet fast immer einzeln,

doch finden sich die Nester nicht allzuweit von einander entfernt.

Auch nach der Brutaeit halten die meisten Pärchen noch treu

zusammen.

Die N e he l k r ä h e {C. comix L.) ist im Winter bei uns ständiger

Gast Wählend der Strichaeit im Herbst und im Frühling trifli

man grofie Scharen von ihnen mit Rabenkrähen gemischt auf ilen

grofieren Wiesen. Solche Krähenschareo sind gar nicht sehen nnd

lassen den Beobaebter nabe an sieb berankommen. Schenchi mau
de boeb, so fallen sie sofort wieder ein.

Die Saatkriben (0* frugüegus L.) finden sich in nnmittd'

barer Nabe Lingens nicht, wohl aber gibt es weiter draußen grofie

Ansiedelungen von ihnen.

Am 28. Oktober 19(^6 beobachtete ich bei stürmischem, aber

klarem Wetter einen groiäen Krähenssug, der sich aus allen drei Arten

zusammensetzte. Die Schar folgte dem Lauf der Ems. Die Kraben

liatten schweren Stand, aber sie kamen gut weiter. Bald kreuzten

sie gegen den Wind, bald iie&en sie sich herunterfallen und hielten

erst kurz über dem £mslaaf an. Besonders häufig machten die

Saatkrähen diese Übung, sie kamen so tief herab, daß man deutlich

ihre kahlen Gesiebter erkennen konnte« Von allen drei Arten schien
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mir die Saatkrähe bei weitem am besten, sicherlich am leichtesten

zu äiegeu.

lu den Dörfern, avif Äckern und Wiesen, in den Alleen, über-

haupt in von Menschen bewobuier nnd bebauter Gegend ist bei uoa

stets die Elster {IHca pica L.) zu finden. Sie ist, wie ich in der

»Zeitschrift für Oologie und Ornithologie« gesagt habe, das

charaktoristiBcbe Zeichen nnserer Bauernhöfe. Nach der Dohle ist

— wenigstens bei uns — die Elfter deijeuige Raben?ogeI, der in

nächster N&he der Stadt, ja selbst iu der Stadt, seinen Eugelban

errichtet. Vor unserem Hause nistet schon seit mehreren Jahren in

einer Lindenallee ein EtsterpSrcheu. Die eifrigsten Verfolgungen nnd

die Zerstörung ihrer Nester haben die V5gel nicht ans dem einmal

erwählten Revier zn Tertreiben vermocht; sie selbst entgingen durch

ihie Schlauheit bis jetzt allen Nachstelluugen. Im Mai uuil Juni

ziehe ich gewöhnlich mit mehreren Frenndeu und meinem Kletter-

burschen Botschen auf die benachbarten Dörfer, um jnn^e Elstern

zu holen. Es komuit vor, daß ein Beutezug zwanzig flügge Elstern

einbringt, die zum Teil bei meinen Freunden, zum Teil bei mir Auf-

nahme finden. Eine gefangene Elster ist das Abbild eines geriebeneu

Gaauers. Meine. Tiere flogen frei umher und zeigten deshalb in

allen Lagen ihre Künste. Bald Tersuchten sie meinen K^iher su

necken, bald hatten sie es auf unseres Nachbars Dogge abgesehen.

Gesellt man etwas älteren Elstern jfingere bei, so kommt es oft vor,

daß die filteren die jüngeren futtern nnd besehntcen. Hüpfte s,

eine jüngere Elster arglos an dem Beiher Torbei nnd bemerkte die

filtere, dafi der Reiher ihren Schfltsling. durchbohren wollte, so war

sie sofort dicht hinter dem Reiher nnd schackerte,' worauf dieser

sich nach ihr wandte.

Die Dohle (Golaeu^ mmedula L.) nistet, ebenso wie die Saat-

krähe, nicht in allenmchster Nähe Lingens. Dagegen kommt sie

in sehr vielen benachbarten Dörfern und Städtchen vor. Während

der Ziigzeit zieht sie aber in großen Scharen durch. Am 3. Oktober

1906 zählte ich von 10 Uhr morgens bis 1 Uhr mittags 10 Schwärme.

Sehr auffallend war, daß fast jeder Zug Über der gleichen Stelle

wie der vorige Halt machte, einen Kreis beschrieb, sieh aafldste, nach

kurser Zeit wieder sammelte und dann weiterzog.

Der Eichelhfiher {Gitrruha glandarius L.) siedelt sich auch

sehr hanfig wie seine ßase, dl« Elster^ in der Nähe menschlicher

Wohnungen an. Wohl am meisten veranlassen ihn hierzu die vielen

dort nistenden Singvögel. Und dennoch ist der Häher gana das
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G^eoteil vou der Elster. Bebaute» Ackerland, Wie&eu, überhaupt

freies Gelände meidet der schlecbte Flieger fast völlig. Für ihn ist

der Wald nnbediogt nöti^, dort zeigt er seine Künste, dort ist er

zu Hause. Besonders kleine Parkanlagen liebt er; die Baumart des

Waldes ist ihm gans gleich. Ich habe Hähemester in Fichten,

ßichen, Bochen und Eschen gefunden. Wenn in seinem Revier sich

mittelgrofie Fichten finden, so sieht er diese als Brntplate vor, Ist.

BaamTerbiudnng vorhanden, so wagt er sich sogar bis in die Stadt.

Zar Brutaeit der kleinen YQgel kommen täglich Häher in uuserep

Garten und untersuchen alles. Der Häher ist ziemlich gesellig; im

Herbst habe ich oft zwanzig Stück beieaninien gefunden, die eifrig

beschäftigt waren, Huchenkerne zu sammelu. Eine solche Gesell-

schaft erinnert an eine Affeu- oder Papageienschar. Lärm ist die

Hauptsache, Beißereien und Streit kommen auch hänfig vor. Vor

unbewaffneten Menschen flieht eine größere Versamuiiuug erst spät

und kehrt, verjagt, bald zur alten Steile zurück.

Der Taunenhäher (Nuetfraga earyoeotaäes L.) soll, wie man

mir versichert hat, in einseinen Exemplaren hier durchkommen. Eio

hiesiger Förster flog vor mehreren Jahren ein Exemplar im Dohiien-

sti^. Leider konnte ich selbst bis jetst noch keinen Vogel dieser

Art hier beobachten.

Bieehweite b«i loMkten.

Ton L. Qeitenlioyaor in Kreosoach (Nahe).

Unter der Überschrift »Blamenduft und Insekter.« brachte das

1. Heft des iKosmost von 1907 die Mitteilung, dai^ die Violette

Holzbiene {Xylocopa violacea) durch den kräftigen Duft einiger bei

Landau neuangepflanzter Stöcke von SaJvia sclarea »auf 100, ja

vielleicht noch mehr km« augelockt worden sei. Das scheint mir

eine der stärksten Übertreibungen der Leistungsfähigkeit eines Tier-

sinnes zu sein, und die Redaktion hat ja auch durch ein (V) ihre

Zweifel au der Richtigkeit ausgedrückt. Wenn das Tier wirklich

nicht näher bei Landau vorkommt, was ich jedoch bezweifle, so ist

das nächste Vorkommen immerhin nur etwa 70 -•SO km entfernt;

denn es ist hier bei Kreuanach nnd Münster a. St., auch in der

Sandgegend bei Maina in großer Menge vorhanden. Ob aber eine

verhältnismäßig so genüge Menge der MnskateUersalbei imstande wäre,
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die hiesigen Tiere xu einer so großen Reise zu Tennlassen, ^as

mdehte ich doch billig bezweifeln, da sie die Pflanze in der Nähe,

besonders im hessischen Gan, ganz reiehlich haben können.

Aber die betr. Beobachtnng hat mir eine io früheren Jahren

von mir gemachte wieder lebhaft in Erinnerung gebraeht, die mir

der Yer9ffent1ichang wert acheint. Eine in nnserer Gegend leider

auf dem Anceterbeetat stehende, sohöne Pflanse ist der Dentsche Ziest

{Stachys germamea), Sie war mir früher, nachdem sie in nSchster

Nihe Ton Krensnaeh gänzlich der Knltnr hat weichen mfissen,'

noch an einigen weiter entfernten Stellen bekauut, und ich hatte

mir einige juuge Pfläuzchen von dort für meinen Garten geholt,

um an ihnen genauere Beobachtungen, besonders in blütenbio-

iogischer Bezieluing, machen zn können. Sie wuchsen auch gut an,

so daß ich meine Freude daran hatte, und kamen zu reicher Biüteii-

entwickeluQg. Täglich beobachtete ich sie nun, so oft ich im Garten

war, nnd achtete ganz besonders auf die Besucher. Da es keine

besonderen, sondern die anch sonst im Garten vorkommenden,

kleinen schwanen Apiden waren, so habe ich sie leider nicht notiert.

Aber eines Tages bemerirte ich ein gröfieres, gelbgeflecktes^ bieneo-

artiges Insekt, das ich noch nie im Garten gesehen .hatte^ und bald

kamen ihrer noch Tid mehr. Es schienen mir awei Arten an sein;

ich bestimmte sie aber als die beiden Geschlechter von An&UiMm
mmkatim. So lange mein ^RfocXys bl&hte, waren die Tiere Ton

nnn an stets daran, flogen aber nie die Blute einer anderen Art

an; als er verblüht war, waren sie verschwuuden. Auch im nächsten

Jahre fehlte Änthidium unter den Blüteugästen in meinem Garten

;

w fehlte aber auch blühender Ziest. Als aber im darauffolgenden

Jahre die aus dem Samen gezogenen Pflanzen zur Blüte kameu,

da waren auch die gelbgebanderten oder gefleckten Gäste wieder

da. Das war mir rätselhaft, und ist es mir noch heut, denn mein

Garten li^t ziemlich abgeschlossen und you Häusern umgeben. Wo-
her kameu die Tiere? In Knnths Bliitenbiologie werden 77 Pflanzen-

arten aufgesahlt, die ?on Anthidkm manicakm besucht werden;

davon wachsen etwa 20 nm Erensnach herum, die meisten aber

immerhin 1—2 km von meinem Garten entfernt. Nachdem ich

das Tier nun hier kennen gelernt hatte, habe ich dranfien anch

danach gesucht, es aber nur recht spärlich gefunden. Ich mußte

mir also auch sagen, daß es den Duft der Bläte auf eine sehr weite

Entfernuug hin wahrgenommen haben dürfte, und daß ihm gerade

dieser ganz besonders augeuehm gewesen sein muß. In der Nähe
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stand Antirrhinum majus, gar nicht sehr weit davon sogar in großer

Menge. Und diese sehr reichliche Blüten tragendeu vSUjcke habe ich

nicht ein einziges Mal von Anthidium anfliegen sehen, obgleich die

Pflanze auch unter den von dieser Bluiuenbiene besuchten im Kunth

verzeichnet ist. Es maß also wohl auch unter den Bienen Fein*

schmecker geben!

Briefllclie Mitteilungen.

Kopenhagen, den 13. Nov. 1906.

Aus noserem Zoologischen Garten melde ich einen schmerzlichen Vorlust.

Der im Jahre 1900 eingefanfpne und in Ihrer Zeitschrift Jahrg. 1901 p. 129

und 166, 1908 p. R05 und 1904 p. 4 besprocheno Mdai hiisstipr {Ovxbos mo^

S(^<Uus) \^i iinAutangJuli laufenden Jahrps eingejjangen. Die letzten zwei Jahre

kr&okelte das Tier, konnte seine Winterwolle nicht loswerden und keuchte,

wenn es sich stärker als gewöhnlich bewegte. Die Sektion ergab, daß von

Echinokokken heistamniende, groAe Oeschware Leber und Lungen befalloi und

verftndork hatten, und diete Parasiten hatte das arme Tier aioher schon von

seiner Reise her mi^bracbt. Auf dem Wege von Ostgrönland nach Diaemark

hielt es sich ein paar Wochen in Island auf, und hier liefi man es unvorsich*

tigcr Weise zusammen mit isländischen Schafen weiden, dio fast alle an Echino-

kokken leiden. Die junge Moschuskuh, die 1908 geboren und 1904 von uns

erworben worden ist, gedeiht großartig, aber sie ist lei<ler nicht gedeckt worden.

Glücklicherweise hat der Garten aber auch erfreuliche Neuigkeiten zu

melden. Das junge £lefiinten#eibchen, das mit dem großen, jetzt 33jährigea

Mlanclien im April 1905 aosammengebradit wurde, ist angenscheinliek Iioeli'

tragend. Seine Brftste sind stark angeschwollen, und Herr Karl Hagenbeck,
der dessen Trächtigkeit am 81. Okt. feststellte, $])racb die Meinung aus, daß

wir das Kalb im FrQhling erwarten dürften. Ich hatte wohl das Anschwellen

der Brf^ate bemerkt, mochte aber nicht an eine Trächtigkeit glauben, da die

Tiere sich im letzten Jahre mehrmals lojjattor hatten. Aber dies scheint öfters

bei Elefanten wie hei Pferdestuten vorzukuiumen. Die Tiere wurden im April

1905 zuBammeügeiuhit und begatteten sich auch, aber, wie es schien, kaum in

genügender Weise. Ein gleiches gesfliiah auch im August vorigen Jahres und

spftler nodisBals in diesem Frflhjahr.

Auch ein Paar von «unseren Brillenpinguinen hat sich um Mitte August

gepaart. Sie schleppten ein Nest von dürren Ästen susammen, und aus den

beiden Eiern krochen nach 36 Tagen Brutdauer Junge aus. Leider lebten diese

Jungen, die stets von den beiden Eltern überwacht wurden, nur etwa zehn

Tage. Dann verschwanden sie spurlos in einer Nacht, und wir können nur ver-

muten, daß entweder Ratten oder Katzen sie fortgeschleppt haben. lu ihrem

Bassin ist jetzt unser WalroApaar mit ihnen zusammen, aber Über diese seltenen

Oiste, wie Aber unseren besonderen Stols, einen seit Mai 1905 in der Direktor-

Wohnung lebenden Schwanen BnUlailen (Üfycetes nigei% will ich mir erlauben,

erst in einem der nftchsten Hefte dieser Zeitschrift ausführlich zu berichten.

Dir. Mag. Jnl. Schlatt.
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Kleinere MitteilongeD,

Die enropäischcn Hasen. Nach M. Hilzheimer, der das reiche

^Tfit^-rial der StraßburfTtT SamnilnrfT fhirebpoarbnitet hat, besitzt Europa nur

vier gut unterschei'lbare Hasenarten, du: alif r in eine Reihe von Rassen zer-

fallen. Diese vier Arten sind der Schneehase, Lrpus' timidiis L. , bei dem die

Ohren kQrzei äiud aia der Kopf und der Schwanz beiderseits weiü ist, der

Alpenhase, Lepu$ mediw NÜsa., bei dem die Ohfon liagw oder kllner tis d«r

Kopf, der Schwans — mindestens im Sommer ~ Oberseite eeliwnn und Schenkel,

Obemrm und KOrpereeiten ohne Rostrot oder einfiirblges Bmon rind, der Feld-

hase, XepiM muropaeuB Fall., bei dem die Ohren länger als der Kopf, der Sohwanx

oberseits schwarz und Schenkel, Oberarm und meist auch die Kdrperseiten rost-

rot oder einfarbig braun sind, und endlich der Mittelmeerhase, T^ptts meditef'

raneus Wagn., der an der Innenseite der Ohren unter dem schwarzen Saum an

der Spitze ein braunes Band, das manchmal tief herabreicht, und einen weißen

Flecken auf der Stiromitte zeigt. Während L. timidus in vier Hassen auf

NordniBlaad, Sehveden nnd Irland beschränkt ist, lebt JL eiadltirraiieiit b swei

Bassen auf Sardinien and Korsika. Fttr Dentsehisod kommen nor swei Arten

in Betracht, L, rneOm Nilss., der in der Varletit agnfloHfa» Blas, in Ost|irenien

(und wahrscheinlich in der gleichen Form in Mittelrußland) auftritt, sonst aber

in weiteren fünf Baasen Schottland, Seeland, die südlichen Wolgagegenden und

die ümgebnn^ (^es Kaspisees, sowie die Schweiz bewohnt, und L. furopaeu^. der

in typischer Form in Mittpldemtschland von der Weichsel bis zu den Vogeaen

verbreitet ist, im übrigen aber in sechs weiLeren fiassen in England, Spanien nnd

Portugal, Frankreich, den Karpatheoläudern und Eumaniuu zu finden ist. Uber

die Unterschiede der einseinen Rassen, und namentlich aber ^e so interessanten

ostenropüschen Formen L. mrüpoM» kwmißtcmkM» Mtsch., angeblich aus

Rnminien, und L, ewrüpaeM earpaßkorum n. sobsp. ans den Karpathen, wolle

man die Arbeit selbst vergleichen. Ref., der 1896 in Herroannstadt lebende

dort gefangene Hasen sah, erkannte sofort die Verschiedenheit dieser Tiere von

der mitteldeutschen Form, kann aber heute aus dem Gedächtnis nicht mehr an-

geben, ob sie zu der großen erstgenannten oder zu der kleineren letztgenannten

Rasse gehört haben. An Ort und Stelle waren diese Hasen sehr selten und

entsprechend teuer; das Stück wurde mit 3 fl. bewertet.

6irach IL Hilshelmer in Zöol. Anseiger 80. Jnhrg., 1906 p. 510—518.)

Bttgr.

Abzug der Störche. Der Schwanheimer Anzeiger 5. Jahrg. Nu. Ql

Tom 28. Aug. 1906 bringt folgende Notbs: »Ein interessantes Sdianspiel bot sich

gestern Morgen den im Südwesten wohnenden Einwohnern. Etwa 40—50 StOrcbe

hatten sich susammengefnnden nnd umkreisten mehrfttch den genannten 4)rtB-

bezirk, um schließlich gegen Süden hin zu verschwiodeD. Soviel Störche auf

einmal beieinander zu sehen, durfte wohl fQr die hiesige Oegend als Seltenheit

zu bezeichnen sein. Offenbar waren sie hereitg auf ihrer Wanderung nach dem
Süden begriffen . . .« Dazu bemerkt Prof. Ur. W. Kobelt noch: »Fs ist dies

der erste Fall eines so starken Herbstzuges, seit ich hier wohne. Auch unsre

jungen Schwalben sind bis aut einige Nachzügler anfangs der Wocbe abgezogen,

genau wie im vorigen Jahre. Ich kann das gut kontrollieren, da die Haupt-
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masse auf dcD Drähten der elektrischen Lichtanlage zu sitzen pflegt, die ich

von meinem Fenster ans libersehe«. Ref. kann diesen Bericht noch durch die

Angabe vervollständigen, daß am Mittwoch den 22. August auch der Storch in

Seckbach bei Frankfurt a. M. das dortige Nest bereits verlassen hatte.

Bttgr.

Der Fund eines F ros( h 1 n r ch s aus der Familie der Engystoma-
tiden im paläarkti sehen Gel i t. Dr. W. Wolterstorff bat von Tsingtau

im deutscheu Schutzgebiete von Kiautüchou Callula verrucosa Blgr. erhalten, die

«rate Art. an« der artenreichen Familie der Engystomatiden, die in der paliarlc-

tischen Begioo selbst saehgeirieeen worden ist FrUlier war die Speidee nur

von Yflnnan-fii in Sfldeliina in 1978 m Höhe belcannt gewesen. Eiaatschoa liegl

unter dem 36. Breitengrade und gehört schon zur gemiSIgten Zone, seine

mittlere Jahrestemperatur liegt zwischen den Isothermen -f 10 und + 15" C,

es besitzt also eine ähnliche Jabrestemperatur wie Pest, Wien und Paris. Im

übrii^en ist es ja eine In kunnte Tatsache, daS öfter ein und dieselbe Tierart

im Süden als HüLligeliirg.sform, im Norden als Bewohnerin ebener Gegenden

angetroffen wird. Jedenfalls erhellt aus diesem Funde wieder die Unmöglich-

keit einer schärfen tiergeographisehen Trennung der nördlichen und sfidlidien

Regionen in China und den angrensoid^ Gebieten. Jede Art hat sich, in der

Jetstaeit wie in der Vergangenheit» soweit ausgehreitet» ala ihr ein Vordringen

nur möglich war. Ein allerdfaigs langer lielcannteB Beispiel bietet die Icleine

Eana Umnocharis Wiegm. Sie ist von Java über ganz Südchina bis Ningpo und

Shanghai und auch in Japan verbreitet und jetst audi in Taingtau wiederge-

funden worileii

(Nach Zool. Anzeiger Bd. 60, 1906, p. 554 -558.) Bttgr.

Ein WeißlingsBog. Es war in den 90er Jahren des vorigen Jah^

hunderts, als an einem sonnigen Herbstnachmittag etwa von 2 ühr an bis zum

Abend ein Weißling hinter dem anderen quer über unseren Garten im Dorfe

Frischborn (Vogelsberg) in lanpsamer i«ahrt getiattert kam. Die Richtung des

Fluges war eine wesentlich südliche. Am anderen Tag setzte sich der Zug von

morgens an bis zum Abend fort. i>ie iiere iiatten keine besondere Fühlung

mit* und untereinander, der Zusammenhang swiscta den einaelnen Eäranplsseii

wurde, wenn er flherhaopt Ten den Tieren ausging (und nicht von einer ge-

.

nsinsunen gisichen Andehungskraft wie etwa Elektrisitlt), offenbar nnr auf-

recht erhalten durch den Gesich tssinn oder den Geruchasinn, indem

immer ein Tier dem weifien Scbimraer, den es vor sich sah, oder dem Art-

genossen, den es vor sich roch, folgte, während bei den viel geistbegabteren

Vögeln die gesellige Verbindung auch und vor allem durch die Vogclsprache —
Lockrufe — hergestellt wird. Der Abstand zwischen zwei ziehenden Exem-

plaren betrug in dem von mir beobachteten Fall etwa 20—60 Schritte. Die

Zugbreite, d. h. die Anedehnung der gesamten Zngkolonne in der Breite, wurde

damals von mir nicht festgestellt. Wilhelm Schuster.

Das Alpen Wiesel {Foetorius i>Wdi7/w6- V Sitio = Mtuiela nivaUs L.). Eine

Anzahl Schneewiesel, die ich kürzlich im Winterkleid erhielt —- aie tragen es

gewöhnlich fleckenlos schon von Ende Oktober an — und die in einer abeo*'

luten Höhe von 2280 m aber dem Meere gefangen worden sind, geben tu
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folgenden Benierkcngen Anlaß. Entgegen der Behauptung Fatios, daÄ das

Winterkleid der Hocbalpenwiusel graulich sei, stellte ich neuerdings dessen

Farbe als reimtet Weifi fest Nur die ioftersfetfi Sdiwamhaare sind mtocih-

mal donkel, ohne daft indesaen diese Firbnng besonders anfliele. StdclEe von

27 cm Länge habe ich noch nie angetroffen, wohl aber solche TOn 20—24 cm.

Von den hül>sch gestopften Exemplaren kann ich Liebhabern einige abtreten.

— In der Schweiz wurden diesen Herbst neben vielen hundert Oemsen und

Murmeltieren wieder einige Bären, etwa 30 Rothirsßbo, einige Wildschweine,

recht viele Rehe und Hasen und das übliche Kaub- und Federwild erlegt.

Ölten, 19. Nov. 1906. G. von Burg.

Literatnr.

Oologia auiversalis palaearetiea ron Georg Krause. Verlag Fdti

Lehmann, Stuttgart 1906. L Lieferung k M. L25. Quart. 4 Tafeln.

Unter den oelogisdien IVettencbeinungen ist das Weric, das die einzige

oologische Zeitschrift der W( It, die »Zeitschrift für Oologie und Ornithologie«,

schon verschiedene Male gebührend hervorgehoben bat, die »Oologia univer-
sali« palaeaTcti die auch «ng jet/t zur Einsicht vorliegt, besonders

beachtenswert. Daß dieses Werk zn^'^l* ich auch iti fnuHschi r Sjuache gedruckt

ist — ein Mittelstrich scheidet beide leiie — erinnert uugeuieiu au eine ähnliche

Erscheinung, näuiiich an die gerade vor 100 Jahren gedruckte »Teutsche Orui-

thologie« 1806/07, die anob in einer sfiddeotsehen Besidensstadt — Darmstadt

statt Stnttgart ^ erschien; nur dai damals nicht das Englisch neben dem
Deotsclien stand, sondern das FraniAsiscb. Damals konkurrierte mit uns in

Sprache und Wissenschaft der westUdie Nadibar, Jetit der englische Vetter.

Das Kraus esche Buch ist knapp, ab'er gut. Bei jeder Art ist in Bnbrik-

form verzeichnet: Brutgebiet, -zahl, -zeit, -dauer, Eizah), Kiergröße, -gewicht,

•gestalt, Schale, Nest, Standort, Bemerkungen. Die Hauptsache sind natürlich

die Al)biUiuu^M u fz, B 25 Singdrosseleier). Auf der Singcli osseltafel soll es ge-

wi£: »Jüngst (^tatt längst; m die Gartenanlagen der Slädte eingewandert«

b^ßen, da das noch nieht' lan|e her ist; ancb das englische nowhdft nicht

liDgst (s3 long since), sondern jetst, eben. Wilb, Schuster.

Entomologisches Jahrbuch. XYL Jahrgang. Kalender fOr alle Insekten«

Sammler auf das Jahr 1907. Herausgegeben unter gtttiger Mtwlrkong iier-

vorragender Entomologen von Dr. Oskar KraV^^ch er, Leipzig. Preis M. 1,60. \^
Leipsig, Druck und Verlag von Frankenstein & Wagner, 1907. 200 pag.

Der 16. Jahrgang dieses praktischen und erprobten Kalenders ist dieser

Tsgp erschiener. Ein KaleiKiariura für 1907 Tu l st Notizranm rnm Eintragen

entomologischer Beobachtungen leitet fia<< Jahrbuch ein. Eine genaue und

instruktive Anweisung für den Koleopieienfang int für jeden Mouat verfaßt.

Grotk lät die Reihe interessantesier Arbeitea aus allen Reichen der luaekteuwelt,

Ober Lepidopteren, Eoleopteren, Dipteren und Hymenoptcfwi aaf aber 100 Seiten

Text; sieber wird jedw bisektenfrennd, weldien Zweig der Entomologie er andi

besonders knltivleren mflge, die eine oder andere seinem Gesohmaek ansagende
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Arbeit darunter finden. "Wir nennen ror allem die ausfQlirHche Arbeit von Prof.

Dr. Rudow: »Einige merkwürdige Gallenbildungen«; ferner die Sammelbericbte

aus (1er UmgebunfT Wifris und Waiidsliecks und K ii h nts Arbeit über dir' Farbeo

der Kaier. Eite Jbücber- und Toteoscbau über üie im Jahre i 005/00 verstorbenen

Entomologen beschlieBen das Bücblein, dessen Anschaffung wir, zumal in Anbe-

tracht des au&erordenfilkb niedrigen Preises, nur empfehlen können.

_ Lndwig Schotter.

Sammlung illustrierter Monographien. Band 8: Die Jagd. Von

Fritz Skowronueck. Mit 7 Kunstbeilagen und 178 Abbildungen. Bielefeld

und Leipzig. Verlag von Velhagen & Klasing.

Eni goldener Humor leuchtet uns aus jeder Spalte des Buches entgegen,

jener pr&chtige Humor, wie ihn nur der Jftger haben kann, jenes flüHSkge Gold,

das einen das Leben Tenoftt und die SchmeriMi «rtragen und vergessen hilft.

Der VerfiMeer, der ans mem alten Fwatbttne an der oeCpreafiiseben Greoie

summt, woder Jftgeranch gelegentlich einm»! aufden Eleh an Schuß kommt und

der Wolf in der kalten, mondhellen Winternacbt am Luder erlegt wird, kennt die

Jagd in allen ihren Zweigen und beweist das in der Schilderung eines jeden

Kapitels. Großartig ist der Bilderschmuck, der jeden Abschnitt aufs schönste

ziert. Kür den Zoologen sind, abgesehen von den vielen eingestreuteu JSotizen

über Leben und Gewohnheiten der Jagdtiere, in erster Linie interessant die

Ausführungen über Ur nnd Wisent; hierbei sind die sonst so selten oder gar

nicht in sehenden Abbildungen beider Tiere ans des Frei herrn von Herber-

itain Moskowiter wunderbaren Historien 1563 beigefügt, die einsigen Abbildungen

aus Ilterer Zeit, die instruktiY die Unterschiede beider Tiere kennaeichnen.

Auch ein Kupferstich von Elias Ridinger, dem berühmten Jagdmaler aus

der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts,. »Wisent in der 8uhle<, entbehrt des

Interesses für den Zoologen nicht. Ludwig Schuster.

Boletim do Musen Goeldi de liist. ^ at. e Etbnographia. Fara (Brazil),

Est. Graph, de C. Wiegandt, 1905—06. Bd. 4, No. 4 p. 459-804, 8 Fig., 5 Taf.

Prof. Dr. £. A. Goeldi, Yerseichnli der wissenacbnftlichen Publikationen, die

1894-1904 aiit dem Stutsmuseum Qoeldi f. Nnturg. u. Btknogr. in FarA

(BrasiUen) herrorgegangen sind. Bern, Druck von H. Jent, 1906. 8". 58 pag.

Wir haben schon verschiedentBcfa auf Arbeiten, die das Jahrbuch des

Natnrhistorischen Museums in Pard gebracht hat, hinweisen können und wollen

iHfftn^l noch ausdrücklich auf diese periodisch erscheinende Zeitschrift auf*

merksam machen, die sich dank der rührigen Tätigkeit des Gründers zugleich

des Museums und dieses Jahrbuches, dessen zahlreiche Werke und kleinere

wissenschaftliche Autsätze die zweite obeugenaiinte Publiication verzeichnet, die

Aufgabe gesteilt hat, ein Organ für die naturwissenschaftUcbe und ethno-

graphische Auftdilie£uQg Brasiliens, und speziell des Staates Pari au sein.

Auch diesmal liegt ein umfangreicheB Heft, das Werte det den Zeitraum von

1904—1906 umfiusenden Tierten Bandes m, das abgesehen Yon einem.Nekrologe

des jungen und Tielversprechenden Geologen Dr. Max K&ch vor allem zwei

wichtige, uns iuteressierende Arbeiten bringt, nämlich das erste Supplement

einer Abhandlung über die Sozialen Wespen von Pard uud deren Bauten und

Lebensgewoluihoiten (mit Fig. uud 4 Doppeltatelu) von Ad. Ducke und die
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Ao&ihlmig und SeUldening der warn BmÜien bekannten Sehildkrtten Ton dem
Heraasgeber, Prof. Dr. K A. Qeeldl Danach besteht die Schildkrfttenfaona

Brasiliens, die weit ärmer ist als die Nordamerikas, aus 25 Arten, die sich auf

die 6 Familien der Sphargiden (1), Cinosterniden (1), Testudiniden (S), Chelo*

niden (8), Pelomedusiden (6) und Chelydiden (11) vertpileo. Sehr wichtig nn<\

zweclaiiii ßig in diesem Jahrbuche sind auch die Übersichten und Resprechungeu

der Beil Herausgabe des dritten Heftes erschienenen Publikutioneu über südameri-

kanische iiaturwisseDSchaftliche und etüuograpbische Objekte und ForscUuageu.

Es vird am Schlüsse Aber nicht weniger als 89 solcher Arbeiten berichtet.

Bttgr.

E. Loofi, Der Uhu in Böhmen. Saaz, Druck v.J. Gttnael, 1906. Gr. 8°. 74pag.,

5 Taf, 3 Karten. — Vrvh Kr. 4.50.

Auf Grund eingehender Studien, die sowohl auf eignen Erfahruugeu wie

»uf Mitteilungen kundiger Berichte! sLatter durch Fragebogen beruhen, bringt

uns hier der kenntnisreiche Verf. eine erschöpfende Arbeit über die Lebens-

wdse und das frohere und heutige Tm^mmen nnseres grdAten Kaditraabvogels

in Böhmen nnd dessen Nachbarlftndern. Wo er nicht mehr oder weniger Schonung

erfährt, legt der Uhu sein Nest in steilen und nnaogini^ichen Felswänden an,

die nor' mit Seil oder Leiter zu erreichen sind. Vier Eier im Horste sind nicht

allzu selten; selten aber ist, daß aus diesen Eiern mehr als ein oder xwei, also

drei oder gar vier Junge ausfa!!«». T>a die Jungen — im ganzen Königreich

etwa 35 Stück im Jahre — nahezu immer ausgeaommea werden, geht der

Bestand und die Verbreitung des Vogels stark und stetig zurück. Die Anzahl

der iu emeui Jahie erlegten Altvögei durfte zcnu Stück nicht übersteigen.

Da dar Dhn Im allgemeinen ein sehr wdt ausgedehntes Jagdgebiet hat, sich

auch I. T. dnrch Wegfangen von schädlichen S&ugetieren und Vögeln ntttslich

macht und gegenwtrtig bereits in jene Gegenden surQdEicedrflngt ist, in denen

die Niedeijagd im allgemeinen nur noch eine untergeordnete Bedeutung hat;

sollte man sich die Erhaltung mindestens der jetzigen Kopfimlil zur strengen

Pflicht machen. Als Brutvogel kommt er in Böhmen heute nur noch im Norden

und in der sogen. Daubaer Schweiz vor, also um Aussig, Pcrgreichonstein,

Dauiia und Pürglitz, alles in allem mit noch 18 Brutpaaren in zehn Bezirken,

die sicli auf einen breiten, durch Mittelböhraen von Nord nach Süd ziehenden

Streifen verteilen, in Sachsen lebL er -d^U Brutvogel bekanntlich nur noch In

ganz wenigen Paaren in der Stchsischen Schweis. Bttgr.

Dr. M. Sasf;i, Proctnia datini n. sp. — Sep. Abdr. a. Sitz.-Ber. Akad. Wien,

math.-nat. Kl., Bd. 115, Abt. I, 1906. 8". 8 pag., 2 Taf.

Verfasser beschreibt diesen neuen Klippschliefer aus Gondokoro am Weißen

Nil als oberscits vorn grauschwarz, hinten rotbraun, ul t rall mit lichtem Matt-

gelb gemischt, untert'eits licht fahlgelb mit etwas rostroiiichem Anhauch. Kehle

und Unterseite des Halses, sowie der Bauch zeigen nur eine Mischuug mit

Mattbrauh; Oberkopf, Gesicht und Ohren sind dunkelbraun und teilweise eben-

falls mit Lichtgraugelb gemischt. Der Rtickenfleck ist deutlich sichtbar, lichte

gelb. — Kopf und Rumpf 450, HinteiIhA 60 mm. — Der Schädel ist in drei

Ansichten, das Tier selbst in feinstem Farbendmcfc vorxOglich dargestellt.

Bttgr»

ijiQiiized by Google



— 128 —

Biiig«gaiiigmi» Mtrlg«.
Or. J. T. T. in S. Der BisMiidniiff Dürer Arbelt itekt alcktt im WegSb

Büoher und Zeita^urUton.

Sehweiierische Blltterf. Ornithologie und Kaninchenzucht Redaktion B.
Beck-Corrodi in HirzeL Zürich, Uhrich & Co. 31. Jahrg. 1907. No. U—1».

Zoolog in eh t>r Anzeiger. Hernn.';^efi:eben von Prot Oi. £. Koraelielt, IfarbaiC.
Wiliieim öl. Jahrg.; löol. JNo. 13—18.

Ornithologisi he Mohhih berlehte. Heraiug. t. Prof. Dr. Anton Beieheoow,
lä. Jahrg. luo7, No. 4— .i.

Field. Thu Country Gentiemana NewqMHjMr. Henuugeg. Homee Oos in London.
Vol. 10!^, U»u7, No. 2ö3l» S{83Ö.

PruL Dr. G. Jägers Monatsblatt. Zeitschriii für Geeondheitiplieg» n.' Lebendehre.
Stuttgart, W. Kohlhan mer. üti. Jahrg. Ixiiil. No. 4.

Der Weidmann. Hlätcer lllr Jäger und Jagdfreonde. Henuug; V. Dr. L. Stnty. Berlln-
Scböoebcrg. 1907. Hd. 3«. No. 14—16 u. 17 - I8b

Sportblatt f. ZUehter u. Liehhaher von Bnteeli nnden. Hemuf. . B.
Fr $ tler. JYMktnrt «. M., Mfl, Verlnff t. Ken Biftter. d. Jaiüm. Mo. tT-^ai.

Blitter fflr Aqnnrlen« n. Terrnrton-Knnde. Herantg. v.W. Köhler. Verlag d.

Creutsschen Buchb^ Magdehnnr. i». Jahrg. 1907. No. ii-i9.
The American Jonrnnl of Science. Herauag. v. E. 8. Dana. New Baven, Conn.

4. 8er. Bd. 83, 1907. MO. IM.
Nator und Haus. Illottr. Zeltschr. f. alle Naturfreunde, lierausg. von E. B. Tioonhardt.

Verlag v. 11. Schnitze, Dresden-Strehlen, lt07. Jahrg. 15. Uuft 13—U.
Zwinger und Feld. lUusir. WocheoBchrift f. Jägerei, Fischerei a. Züchtung von Jagd»

n. Luxusbunden. Herausg. Fr. Bergnilier. 8mtignrt, Verlac O. Santter.
1»07. Juhrg. 16. No. 14—18.

Die Gefiedot le Welt. Wochenschrift fQr Vogeliiebhaber. Ueraaag. v. K. Mennslg.
Magdeburg, Creuizscher Verlag. Jahrg. 36. 1907. No. U 19.

Ii itteiiungen über die Vogerwelt. Organ des österr. Ueiobsbundes f. Vogelkunde u.

VogeleohutB in Wien.. Heraoag. Ton £. Douner. Wien, J. KUhkopf. 7. Jahrg. 1907.
No. «—8.

OrnitbologiichoB Jahrbuch. Organ IHr daa palMarktiicho Faanengebiot. Uemnag.
T. V. BiUer Taehnti an Bebmidhoffen-Ballein, Belbitverlag^ Ituf. 16. Jahrg.
Bell 1-8.

Tiorschttti'Korreapondenz. Uerausg. t. Berliner Tierschutz • Verein. Berlin 1907.
No. lO. Gr. 8" 8 pag.

W ocheuBchrift f. Aqu.- u. Terr. -Kunde. Herausg. v. Dr. W. W o 1 1 e r s to r f f.

Ürauuschweig, Verlag v. A. W. Zickteldt, li07. 4. Jahrg., No. 17— l-*.

Diana. Monatl. Organ d. Schweizer. Jäger- u. Wlldschutz-Vereins. Herausg. T. G. v. Burg.
Oenf, Druck v. J. Htuder. UM7 üb. Jahrg.. No 4—5.

Kosmos. Handwciser für Naturfreunde. Herausg. v. Kosmos, Gesellsch. f. Naturfreunde.
Stuttgart, Franckh scher Verlag, iy07. Bd. l. Heft 4—5.

Natur und »chule. Zeitschr. L d. ges. oaturliandl. Unterricht aller Sohiüeu. Uerauig.
V. B. Laud.sberg, o. Schmoil n. Jt. Sohmld. Berlin u. Le^paid Verlag v. B. O.
Teubner, 1907. Bd. 6, lieft 6.

Dr. J. Google r, Die Färbung dei alten Weibehena Ton LanHu mkur Gm. — 8^'Abdr. a.

Omith. Jahrb. Bd. li, Heft i—1 IMT. «P • nag.
Deraelbe, Smbtrtm tOrMut h, Minnehen adw. Bin Venneh, den eoldaaunar nadi der

Firbnng gewisser tieliederpartien in geograph. Grappen einanteilen, — aepy-A1>dr. a.

Jovn. t. Omith. Jahrg. I»U7, Aprilheft. e«. S4 pag» S Tafl
Kotterdamsche Diergaarde. Jabresberiehi für ifud, in: Nianwe BollenlnMelM Oounnt

V. d. 17. April l»ü7, 2. Blad A. 1. pag.
Prof. Dr. L. v. M6hely. A fiikun 61o i>.itHs allatokröl. - Sep.-Abdr. a. KOlSaleiqroittat na

ällataiii K<izlem6nyek Bd. ü, Heft 1. Budapest 19w7. S**. 10 pag. 4 Flg., Tat
Derselbe, De Vrie» fajkeletkezcsi «Im61et6nek kritiküja. — öop.-Abdr. a. KillSalenjOinat

a „Termöszettudoniiiuyi Közliiny* «5 86 Pöt-FUz. Budapest ia07. 8". 2s pag.

Dr. J. V. Bedriaga, Ver/.eichn. d. T. d. Gentraiasiat Expedition untt-i- stabs-Kap. W.
Roborowski 1893—95 gesammelten Reptilien. — Sep.-Abdr. a. Anuuaire Mus. Zool. Acad.
imp. Sc St.-P6ter8bourg. Vol. lO, 1906 (1906). 8°. 42 pag.

Derselbe, Neue Saurier ana BuiiBeb-Asien. - Bep.-iM. ebenda iMö il9W) Bfi. 84 pag.
Ann. Report of tho SmUhsonian Institution fpr IM&k HfMunffen Ottjt Oer.

Print. Office, IMM, e*. M, »Tf pag., M Flg., 48 TaC ^, . ^
Dr. O. le Bei, BmiirofatUr ar6orMe«K* nndA MbtMf awel enteMfaailiiebe Aaeothoracidoa.

- Sep.-Abdr. a. Zeitschr. f. wiss. Zool. Bd. 86, Heft 1, 1M7. V. 81 peg, S i>9W«iML
Dr. Fr. Werner, IL Beitrag s. Kenntn. d. Rei>t.- u. BatnwhierfiMina BOiniann 9. d. Benego-

wwn. — Sepw^bdr. a. Wl«. Mitteik a. Boen. a. d. Henegov. Bd. Id^ 1907. Or. 4«. 15 pag.

ZBavttdutgeu werden direkt an die V erUKsbaudlaug erbeiaa.

Nachdruck vtriiotoii.

Umek von Ueluheld Mahhui, Fa. Uahlau u Waldscbmidt. Frankturt a. M.

üiyiiized by Google



Zoologischer Beobachter
— Der Zoologische Garten. ^—

für

Biologie, Ffiege nnd Zuoht der Tiere.

Organ der Zoologisehen Gftrten Beutschlands.

Redaktioo: Prof. Dr. O. Boett^er. — Verlag: Halilau ft'Waldmdiinldt.

!»•• 6. ' XLVm. JftiLr^Äg! Mai im
I n Ii a I I.

Kiue Wanderung dardi d«i Stadigwten sn Kulanihe; von B. Lauer in Fralbnrc t A.
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Eine Wauderuug durch den Stadtgarteu zu Karlsruhe.

Von H. ILayer in Freibarg i. Br.

(Sehlnft.)

Fast in der Mitte der eineo naeb dem Lndwigs-See zo ge-

legenen Kathete steht ein nicht besonders großes Bretterhänfichen,

dem ein Drahtkafig vorgesetzt ist^ der junge Fasane (welche Art?

Änischrift fehlt) enthält. Den oberen Stock bewohnen frdfliegeiide

weiße Pfauentaubeu. Das ganze dreieckige Gehege, das mit Holun-

tier, verschiedenen Nadelliölzern, eiuem starken Maulbeerbaume {Morus

nigra L.) u. s. w. bestanden nnd mit überdeckten Raufen, Sand-

bädern u. dgl. ausgestattet löl, wird in drei Abteilungen zerlegt, die

zwei jungen Hirschen (Art? Naaienscbild fehlt) und einem Paar

halbwüchsiger Angoraziegen als Behausung dienen. Unter diesen

Vierfäßern bewegen sich auiserdem noch mannigfaltige Haushuhu-

rassen. Der Zucht von Rassegeflügel widmet der Garten, wie sich

aus den zahlreichen Vertretern erkennen läist, ganz besondere Sorg-

falt nnd Auftnerksamkeit nnd erzielt durch den Verkauf von Brut-

eiern eine ganz betrSchtliehe Einnahme. Der Absatz betrag laut

Zeolog. BeebMht 3nhxg, XhVaL 1M7. 9
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Führer im Jabre 1900 ruod 5000 Stack and brachte einen Erlds

YOD etwa 1300 Mark.

Nach Westen sweigt hier ein Weg ab, der dem Ludwigs-See

entlang führt. Wir lassen ihn jedoch unbeachtet, da wir diesen Teil

schon früher in Angenscheio genommen haben, nnd folgen dem

Wege nordwärts. Da bemerken wir gleich links ein »Tauben-

häuschenc auf einem Pfosten, wie man es zuweilen auf Höfen zu

errichten pflegt. Daneben liegt ein »Kaninchenstall« yon dem Äns^

sehen eines länglichen, schmalen und niedrigen Steinhaufens, dem

bereits oben bebandelten Fuchsbau sehr üholich. Obenauf ist er

mit Schueebeere {Symphoricarpus racemosus Mcbx.) bewachsen. Ira

Innern dieses Felseustalles befinden sieb sechs Höhlen und tlavor

ebensoviele Dralitkäfige von je etwa 1 i]m ^^rnndfläche und 75 cm

Höhe. Ihr Boden ist zementiert und darüber mit einem Lnttenroat

bedeckt. Die Bewohner (Silber*, Angora-, Rassische und verschiedene

Widderkaninchen) sind durch Aufschriften nicht namhaft gemacht.

Knnmehr gabelt sich der Weg wieder. Der eine Ast führt

schräg nach rechts an einem Schuppen und einem Tor, das zur

Einfahrt für Wagen angelegt ist, der andere schräg nach links weiter

in den Garten hinein. An dem snr Rechten ist bloß noch eine

Voliere mit Russischen Kaninchen sn erwähnen, die der Behausung

der Murmeltiere in Bau nnd Größe durchaus gleicht. Wir biegen

daher in den linken Ast ein. Wenige Schritte bringen uns an einer

großen Silberpappel {Populm argentea L.) vorüber zn einer ausge-

dehnten Gruppe von Fichten u. dgl. und in deren Vordergrund «a

eineiii runden Wasserbecken von ungefähr li'ji m Duieliniesser, das

von einem 1 m hohen, zehueckigen Drahtküfig überspannt ist. Mitten

im Wasser erhebt sich auf einer steinernen Säule, die über die flach-

pyramidenförmige Decke des Käfigs emporragt, ein Standbild, eine

weibliche Gestalt darstellend, die einen Krag auf dem Kopte trägt.

Am Uferrand steht eine vorn ofiPene, mit Stroh belegte Eiste, die

einem Paar prachtvoller Magelhaensgänse {Branta magelhanka Gm.),

deis erst vor kurzem seinen Einzug in den Garten gehalten hat, als

Nachtquartier dient. Bei diesen hochinteressanten Tieren sind be-

kanntlich die Geschlechter dnrch so abweichende Färbung unter-

schieden, daß man versucht sein könnte, Männchen und Weibchen

für gans verschiedene Arten an halten.

Inzwischen sind wir an dem »Hirschpark« angekommen, der

der rechten Seite des Weges, der hier eine scharfe Brechung nach

Westen macht, entlang zieht. Die Hirschhäuser, ebenso zweckmäßige

Digitized by Google



- 131 -

wie gescliniackTolle Bretter- nnd Bloekhäaser, liegen mit ihret

Rfickwand vor der Nordgrenze des Gartens. Vor ihrer nach Süden

gerichteten Front liegen sechs weite Äuslänfe, die mit massiTem

Eisengitter eiugehegt sind. Statt der wagrechteo Staugen hätte

man allerdin^ vorteilhafter senkrechte Stahe wählen sollen, weil

dauii scheue Tiere am weuigaten der Gefahr vou BeinbrücheD u. Jgl.

Verletzungen an^^gesetzt sind. In einiger Entfernung von diesea)

Zaun ist nacli anüen hin noch einmal ein vielleicht 1 m hohes,

enges Drahtnetz gespannt, sicher znm Schutz für Kinder. Überdaclite

Raufen und eine Rinne mit fließendem Wasser sind in allen Ge-

begen angebracht. Gewaltige, alte Bäume spenden Schatten. Un-

gern vermißt man die so notwendigen Suhlen; Banm nnd Wasser

stehen doch in hinreichendem Mafie snr Verfngnng.

Die Hirsehe sind meist dnreh kapitale Exemplare Tertreten. So

imponieren TOr allem der stattliche Zwölfender des Edelhirschpaares

iCervus elaphus L.)* sowie die riesigen Wapitis (C canadensis Briss.).

Das Bndel Damwild (Pama vulgaris Brooke) setzt sieh znsammen

ans einem gnten Schanfier, drei Tieren, darunter ein schwarzes, nnd

zwei Kaihern. Ferner sind noch zu nennen als LiehÜng der Damen

nnd Ivinderwelt der graziöse, weißgetupfte Axishirsch {Axis maculata

Gr.), dessen Familienleben in schönster Blüte steht, und ein treffliches

Paar des in mancher Hinsicht eigentümlichen Bentiers (Bängter

iarandus L.).

Dem Ende des Hirschparks gegenüber erhebt sich auf der iiukeu

Seite des Weges ein gröiseres »Taubenhaus Es ist ein zehneckiges«

zweistöckiges Gebäude, das im unteren Teil aus Fachwerk in gelhen

Ziegeln nnd im schmalen, tormartigen, oberen Aufsatz in anmutiger

Holsarchitektur aufgeführt ist. Das untere Stockwerk umgehen

ringsum zehn mäßig groBe Fiugkafige, in denen ebenso viele Bassen

von Haustauhen untergebracht sind, wie Brieftauben {(Mumba domesiiea

tabdlaria europaea)^ Gimpeltauben (C. d, iUifriea)^ Brünner Kröpfer

((7. d* guUurosa minUna), Indianer- oder Berhertanben (0. d. harhariea)^

Ohinesische Mowchen (C7. d* hvbo media), Englische Bagdetten oder

Karrieretanben (C. d. tabdlatia persica)^ Italienische Möwehen (C
ä. buho italica), gelbe Pfaueiitaul)eu (C- d- hticauda flava) u. a. m.

Wir wenden uns jetzt naeh recht« um die Ecke des Hirsch-

hauses dem »Yogelhause« zu, einem ans Ziegelsteiiik^u aufgeführten

Gebäude von etwa 35 ni Länge, dessen Front nach Süden gerichtet

ist. Der Innenraum, der durch die au den beiden Giebelseiten an-

gebrachten Türen zugänglich und dessen Platz für die Zuschauer
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tecbt knapp bemessen ist, kauo duick zwei Daaerbraudöfen gebeizt

Verden. Die Vorderwand entbält sieben nebeneinander liegende,

geräninige Fingkäfige, wäbrend längs der Bfiekwand lauge Tiscbe

lanfen, auf denen des Naebts und bei ongünstiger Wiiterong eine

An£abl gr5JBerer und kleinerer Käfige Anfstellnng findet. Tagsüber

werden diese mit ikren Insassen ins Freie gebracht, insofern es das

Wetter gestattet. Bas Hans ist mit reichliebero Oberlicht versehen;

ferner erlaubt eine Reihe kleiner Feuster oberhalb der Käfige der

Helligkeit ungehiuderteii Zutritt. In der Mitte der liückwaud ist

im Fiit^bodeu eiu kleines, halbkreisförmiges Wa!?serbecken eintjericbtet.

Diesem gegenüber stehen au der Vorderwand auf ejueiii Gerüste in

etwa Augenhöbe zwei als Seewasseraquarien hergerichtete Element-

gläser. Jedes von ihnen ist uugefäbr 65 cm lang, 40 cm hoch und

25 cm breit; beide sind fast ausschliei&licb mit Seerosen (Äktinieu)

beset/.t. An der Frontseite des Vogelhansp-^ zählen wir neun schöne

Auüenkäfige, wovon der Mittelkäfig und die beiden ßckkäfige 'ans

der Reihe Torspringen und besonders weit und hoch sind; ihre

Decken sind zar Hälfte mit Blech geschlossen. Die Ausstattang der

Käfige mit Sitsbftamen, FnttergeschirreD, Schlnpfwinkeln, Nistkästchen,

Badebecken nud Wasserfallen ist xweckdienlieh und den Gewohn*

heiten der Terschiedenartigen Bewohner angepaßt.

Den linken Eckkäfig befölkern zahlreiche Hanstanbai, den

rechten dagegen mehrere Hohltaubeu {Columba oenas L.), ein Paar

der ubsonderlichtij Miiiiueu- oder Kragentaube {Calocnas rucoharica

L.), sowie die Riesen ihres Geschlechtes, drei prächtige Kroutaubeu

{Gurn C(.roi(iifa L.). Im Mittelkäfig bewegt sich eine bunt zusammen-

gewürfelte lie.sellscbaft : Turmfalke {Cerchneis twmmmlns h.)^ Weiü-

rückiger Flöteuvogel {Gymnorhina leuconota J. Gd.), Eichelhäher

{Garrulus glandarius L.), Alpendohle (Pyrrhocorax pyrrhocorax L.),

Rabenkrähe {Carvus corme L.}, Kister {Fica pica L.), Dohle (Colaeus

monedula L.), vou letzterer außer normal gefiirbteu Stücken auch

zwei wauderhübsche schneeweiße Albinos, und Grnnfiißiges Teich-

htthn (GaUintäa uMoropm L.).

Die kleineren Zwisohenkäfige enthalten verschiedene Papageien,

so den Inkakakadu (Caeaiua lecuß^eakri Vig.), den Rosakakadn

(ß rosekapiUa YieilK), den Wellensittich (MelopsiUaeus undulahts

Shaw), auch dessen gelbe Spielart, den Alexandersittich (Päheomis

eupedrius L.), den Halsbandsittich (P. torquatus Bodd.), das Gran-

köpfchen {Agapornia cana üm.), deu Möncbsittich {Bdborhynchus

monachus Bodd.j, den Kosella- oder Buutsittich {Flatycercm eximius
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Shaw), den Nympbeosittich {Cahpsittaeus mvae-hoUandiae Gm.)« den

Goldstimsittioh {Conutua aureus Gm.), den Gebirgslori {XHekoghssus

noüoe-ho^ndiae Gm.) a. s. w., ferner die Wei^ and Gemeine

Lachtaube {Jktriur rismm L.), das Bephuhn (Perdix peräix L.)i die

Gemeine Wachtel {Cotumix eokimix L.), Kanarienvögel, viele der

gewöhnlichen Prachtfioken, mehrere einheimische nnd fremdländische

Finken, Weber, Witwen, Kardinäle, Gimpel, Kernbeißer, Kreuz-

schnäbel, Stare, Drosseln ii. dgl.

Anf Ständern auj^rekettet befiiHieii sich in der Nähe des Vogel-

hauses im Freien der blaue Gelbbrustara {Ära ararmwa L.), der

Grünflügelara {Ä. chloroptera Gray), der Gelbhaubenkakadu {Cacatua

galerita Lath.) und der Nasen kakadu {Licnietis n(nsica Teram.), in

£in2elkäfigen der Nandaysittich (ßonurus melanocephalus Vieiil.),

der Felsensittich {Cyanolyseus paiagonus Vieill.), der Vasapapagei

{Coracopais vasa Shaw), der Graupapagei (Psittacus erUhaCtta h.) und

zwei AmaKonea. Alle diese Vögel, auter denen manch Torsnglicher

Sprecher so treffen ist, beziehen nachts das Vogelhaus.

Indem wir das Vogelhaus dnreh das Westportal, in dessen

Seitenranmen sich die Bnreanz der stadtischen Garteninspektion be»

finden, verlassen, erblicken wir ein wenig südwestlich das Affenhaos.

Wir heben es uns einstweilen für spSter anf und betrachten vorab

die Behälter, die hinter ihm zu beiden Seiten des Weges aufgestellt

sind. Links haben wir zwei hübsche Aquaiiüu, von deneu jedes

etwa 2 m lang und je 75 cm hoch und breit idt. Beide zeigen

eine fabelhaft üppige Vegetation und sind gut mit einheimiächeu

und fremdländischen Fischarten besetzt.

Auf der rechten Seite des Weges steht ein gleichfalls tadellos

bepflanztes Terrarium, das ungefähr zwei Kubikmeter Inhalt faüt

und verschiedene Schildkröten, Echsen und Schlangen beherbergt.

Den Aquarien und Terrarien, die während der kalten Jahreszeit im

Vogelhause Aufnahme finden, fehlt bedauerlicherweise jegliche Auf-

schrift, obwohl doch gerade diese Ghisbehälter lebhaftes Interesse

wachrufen, wie das dichte Gedränge einer zahlreichen Menge vor

ihnen beweist. Manche Frage eines Wißbegierigen nach dem Namen

eines Tieres an den unkundigen Nachbar wird infolgedessen falsch

oder gar nicht beantwortet.

Weitergehend auf dem Wege hinter der Rückseite des Affen-

hauses bemerken wir der Noiüwc:äLuLke dieses Gebäudes schräg

gegenüber, gleichfalls auf der rechten Seite des VVe;j;es, eine eigen-

tümlich gestaltete Tierwohuung, den »Marderbau«. Das viereckige,
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kleiue Häuscheu ist bis auf die vergitterte Vorderseite — eiue

Barriere aas Natarbolz hält deu Beschauer in aogemessener Eut-

ferDong — buh Mauerwerk aufgeführt. Duich eiue horizontale und

eine vertikale Zwischenwand wird es iu vier gleiche Käfige tou etwa

je einem Kubikmeter Inhalt «erlegt. Die Seitenwände, sowie die

ßüekwand sind scheinbar sehr dick, aber innen hohl, wodurch das

Ganse ein äußerst plumpes, schwerfälliges Aussehen bekommt. Diese

Hohlräume in deu Wänden dienen deu Tieren als Unterschlupf.

Praktisch mag diese Bauart wohl kaum sein und in hygienischer

Beziehung für die Insassen sicherlich nicht nubedenklieh. Mit dem
Reinigen dürfte es seine Schwierigkeiten haben und ebenso mit dem
Veutilieren; Licht uud Luft siud vollständig abgesperrt. Die beidrn

oberen Käfige bewohueu eiuige Edelmarder (Mustela martcs L.) und

die unteren die Wildkatze {Felis catus L.) und die Hjrare odtr

Tayra (Galiclis harhara VVgn.).

Von hier aus besichtigen wir das im Plan als *btall für Raub-

tiere« bezeichnete Gebäude. Nur wenige Schritte vorwärts, uud wir

stehen vor seiner nach Nordwesten gerichteten Frout, an der wir

Tior Außenkäfige bemerken. Sie enthalten das Stachelschwein (i/y^^rij;

cristüta L.), eine muntere Waschbären familie (Procpon htor Desni.)

and einen männlichen Wolf {Canig lupua L.); die Wölfin haben

wir bereits beim Beginn unseres Rundgangs kennen gelernt. Das

Haus selber ist nicht besonders groß, in geföUlger Fachwerkarchl-

tektur aufgeffihrt und mit schlanken Türmchen geschmückt. Um an

seine Rückseite zn gelangen, gehen wir um die größere Gehölz-

gruppe herum, die die rechte Qiebelseite Terdeckt. Unterwegs be-

sehen wir uns den »Biberbanc, deu die Biberratte oder der Schweif-

üder Sumpfbiber (Myopotamus eoypus Geoffr.) bewohnt. Munter

durclischvvuumt das iaar seiu Wasserbecken. Letzteres entliiilt einen

Springbrunnen iu der Mitte uud ist mit eiuem uugeläiu 2'/^ m
langeu, Vji m breiten und 85 cm hohen Drahtkätig überspannt.

Den Iliiilergrund bildet ein kleiner, massiver Stall, der iu emen aus

Steintrümmeru hergestellten Fekeu kaum bemerkbar eingebaut ist.

Nebenbei uud als nicht hierher gehörend möchte ich noch anfuhren,

daß vor einiger Zeit iu einer Wauder-Meoagcrie, die diesen Namen
jedoch nicht verdiente, ein Sumpfbiber als »Houdertjährige Riesen*

ratte aus den Kloaken von Paris« ausgegeben uud neben anderen

ähnlichen »größten Seltenheiten« Ton einem gläubigen Publikum

geziemend angestauut wurde.

Schauen wir jetzt nach links, so haben wir die nach Sudosten

gekehrte Ruckseite des im Torigen Abschnitte beschriebenen Stalles
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ffir Raubtiere vor ans. Daselbst sind unter einem Kierlieheo Anbau
aus Katnrbolz im Sommer siebitehn mehr oder minder kleine Kisten-

kafige neben- nnd ftbereinander aufgestellt. Je nach dem Benehmen
der betreffenden Tierart sind sie, von den Gitterstaben an der Vorder-

seite abgesehen, entweder gans aus Holz oder im Innern mit Blech

aufgeschlagen. Alle sind peinlich sanber gehalten und machen des-

halb einen vorteilhaften Eindruck. Zwar öind derartige Kätige gerade

nicht besonders naturgemäß, aber es sind mehrfach Fälle bekannt

geworden, daß Tiere in engen Menageriekäfigen jahrelang ausiiielteu,

dagegen in Räli!i riiigiLigen, wenn sie in ein Heini verbracht wur-

den, das ihrer Lebensweise in der Freiheit bestmöglich entgegenkam

und von sachverständiger Hand angelegt war. Damit will ich dergestalt

verwendeten, kleinen Käfigen selbstverständlich dnrchaas nicht das

Wort reden, sondern laase sie nach wie vor bloß als Notbehelf gelten.

Angehörige der verschiedensten Saagetierordnongen finden wir

hier vereint, den Ziesel (l^^ermophüw cU^us Bis.), den Igel {Erino'

eeus europaeus L.)« das Borstengürteltier {DasifpuB vühsus Desm.),

die Giusterkatae {Genäia geneUa L.)* das Frettchen {Pwiorim furo L.),

den Steinmarder (Mustda foina Erz!.), den Ichneumon {Herpestes

ü^mmoH Wgn ), das Agnti (Dasyproda aguH Dsm.), wovon wir

schon an einer anderen Stelle des Gartens mehrere Exemplare unter-

gebracht sahen, den Tdlnieuroller (Paradoxurus 7nü^anga Gray), die

Viscacha (Lagostomus trichodadylus Brooke), das in den deutschen

Reichstarben praufrende, wundcrhiU sl he Prevost-Eichhoru {Sciurm

prevosii Desm.), sowie zwei andere auslüudische Eichhörnchen, deren

Identität ich nicht festzustellen vermochte, weil Nameusaufäcliriften

nicht vorbanden waren und die Tierchen bei meiner Annäherung

anf Nimmerwiedersehen schleunigst in ihren Schlafkästchen ver-

schwanden; der Führer nennt das Chinesische Eichhörnchen {Sc,

bicoHor Sparrm.) nnd das Palmenbörnehen {8e. pcUmarum Briss.).

Außerdem sind noch drei KSfige ohne Schilder. Ob diese frei oder

besetat sind, kann ich nicht sagen; bloß ein Haufen Holzwolle war

in einer Ecke sichtbar. Vielleicht bergen sie den Iltis (Futanus

putorim L.), den Hamster {Oricekts frumetdanus Fall.) nnd die

Haselmaus {Museardinus a^lanarius L.), die im Ffihrer an dieser

Stelle besprochen werden. Ein lebhaftes Gelbfoß-Eichhorn {8e, tudo-

vicianus Curtis) belebt einen kleinen, pavillouartigen Käfig nebenan.

Alle die hier erwähnten Tiere werden im Winter in das Atfeuhaus

gescbafl't, das wir nach Osten vor uns sehen und nunmehr in Äugen-

schein nehmen wollen.
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Das »Affenbaos« ist eiu langer, einstdckiger Fachverkbao, dessen

Front nach Saclen gelegen ist. Er zeigt rechteckigen Grrnodriß.

Der Eingang liegt in der Mitte der Rockwand an der Nordseite,

woselbst die beiden oben bescbnebenen Aqnarien anfgestellt sind.

Das Innere, dessen Decke aus Brettern besteht, wird dnrch eine zn

der Front- und Rückseite parallele Zwischenwand in zwei gleichgroße,

schmale, lauere Hälfteu jifetreuut, die dnrch eiue dem EingaiiL^e

gegenüber sich öffnende Tiire verbimden sind. r3er erste Raum, iu

den man von außen Ivommeud eintritt, ist hinreirlieiid lieltnichtet;

je zwei Fenster befinden sich an den (liebelseiten Jiach Osten und

Westen niid zwei ;in der Nordseitc, iiiinilieh je eines rechts und

links neben dem Eingänge. Die Heizung geschieht durch einen

Füllofeu. Den Platz längs der nördlichen Wand zwischen dem Ein-

gang und der Ostseite nehmen zwei Käfige ein, wovon der eine leer

und der andere mit einer Hauskatze besetzt ist. Sonst stehen nur

lange, niedrige Tische nmber, die während der rauhen Jahreszeit

zur Aufnahme der hinter dem Stall för Raubtiere befindlichen Tiere,

ron' denen im orhergehenden Abschnitte die Bede war, bestimmt sind.

Betreten wir jetzt die zweite Hälfte des Hauses, den eigentlichen

Zuschauerraum des Affenhauses, so fallen uns vor allem das hier

herrschende Dunkel nnd die schlechte Ventilation unliebsam auf.

Der Ranni besitzt nur an den beiden knrzen Giebelseiten, nach Osten

und Westen zu
,

je zwei Fenster. Für die Bewohner des Hauses

mangelt es also au den hauptsäclilicbsten Lebensbedingungen, an

Licht nnd Sonnenschein und an der erforderlicbeu gesunden, reinen

Luft. Die Heizung wird durch zwei Dauerbrenner bewerkstelligt.

Trotz dieser iingnnstifyen Verhältnisse sind die Insassen des Hauses

dennoch in tadelloser Verfassung, was auf sorgialiige Pflege schliefen

läßt. An der langen Vorderseite, nach Süden zu, liegen in zwei

Reihen übereinander sechzehn mit Sitzbrettern und Bäumen ausge-

stattete Käfige. Sie haben durchschnittlich je zwei Kubikmeter In-

halt und stehen in Verbindung mit den elf Anßenkäfigen.

Letztere bestehen aus einem hölzernen Rahmenwerk, das mit

Drahtgeflecht überspannt ist. Ihre Anordnung ist folgende. Die

Frontseite wird flankiert von zwei groien, achteckigen FaTillons,

die ans den Ecken hervortreten und gleiche H5he mit dem Hause

haben. Der mittlere Käfig ist weit umfangreicher; er überragt das

Hans am ein Stockwerk, und seine vieleckigo Vorderseite springt aus

der Reihe hervor. Zwischen die beiden Eckpavillons und den Mittel-

pavillon schieben sich beiderseits vier kleinere Käfige eiu, und zwar
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liegeo je swei übereioander. Die oberen sind würfelförmig, die

aateren etwas niedriger als breit ; je zwei zusammen haben die gleiche

H5he wie das Haus. Die Eiurichtang der Käfige mit Bäomeo,

Schaukel Uf Leitern und Taoea zum Tarnen und Klettern u. s. w. ist

die allcreinein übliche.

Die Besetzung des Hauses ist zur Zeit gerade nicht besonders

stark. Fast alle vorhandeneii Tiere .sind paarweise vertreten. Den

liukeu Eckpavillou bewohnt der Vari (Leftiur varius Geoffr.) und

der Mohreumaki {L, macaco L.), die obere Etage der beiden folgen-

den Käfige der Unsareuaffe {Cereapüheeus palas Schreb.) und der

SchopfpaTian (Cfffiopithecus niger Desro.), die untere Et-age der Ozelot

(Fdis porddUs L.) und die Tigerkatze {F, tigrina Scbreb.). Im
Mittelpavillon banst der Bunder (Maeacus rhesus Desm.) und im

rechten EckpaTÜloo die Grfine Meerkatse (CereopWteeus sabaeus Geoffr.).

Die untere Etaj^^e der beiden zwischen dem Mittel- nnd rechten Eck-

pavillon befindliclien Käfi«,fe birgt Angorakatzen {Felis donie.^tica L.

var. angorensis), die obere- Eta«^e eine noch uicbt näher bestiiumte

Meerkatze aus Kamerun und Roilscbwauzaffen. Welche Art? Der

Käfig trägt kein J^chiUl, und im Führer sind die Tiere uueh nicht

genannt. Meine Zeit wnr zu nieiueui gröläteu Leidwesen zu kuapp

benie&seu ; ich hätte mir sonst eine Ökizze von ihnen entworfen.

Soweit ich mich erinnere, haben sie am meisten Ähnlichkeit mit dem
Weißwangenkapuziuer [Cehus leucogenys Gray), der in Brehms Tier-

leben, 3. AuH. 1893, I. Bd., S. 228 abgebildet ist.

Anfieu an der Ostseite des Affenhauses ist eine Anzahl größerer

und kleinerer Käfige mit verschiedenen Kaninchen und Eulen auf-

gestellt, darunter ein Kisteukäfig mit dem Steinkauz {Carine mclua

Scop.); alle sind ohne Aufschrift. Ein Glaskasten enthält ein baut-

bemaltes liäuscheu mit japanischen Tauii^mäusen.

Vor dem Affen Ii aiise sitzt ein Turmfalke (Cerchneis Unnuncülm

L.) in einem unpraktischen, achtseitigen Käfig, der allein schon des-

wegen entfernt werden sollte, weil er mit allerhand Schnorkeleien

in Laubsägearbeit uberladen ist. Sein Dach tragt obendrein noch

eine mit mehrfarbigen Scheiben verglaste Laterne wie der turmartige,

durchbrochene Aufsatz auf Kuppeldächern Ton Bauwerken.

Etwas weiter uach Süden, jenseits des Weges, der dem Lud-

wigs-See entlang führt, steht auf einem etwa 1 ni hohen, gemauerten

Sockel ein ungefähr 2 ni langes und je 1 in hohes und breites

Terrarium aus sehr engmaschigem Drahtgewebe. Es enthält eine
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recht hübsche Vegetation und ist mit RiDgeiuait^rii {Tropidonoius

nairix L.) besetzt.

Nebenan befinden sich drei (ilaskasten mit Miuiatarburgeu uud

TörmeD mit Wendeltreppen, Laafräderu u. a. ro., worin weifie und

gefleckte Mänse nnd Batten znr Unterhaltnng und Belnstigang tou

kleinen und großen Kindern ansgcBtellt sind.

Sebsen wir jetzt unseren Gang westwärts fort^ so kommen wir

alsbald hinter der nächsten Gestrftncbgmppe reehterhand. an dem

gewöhnlichen Eichbörnchen (Sdurus vtä^ris L.). Es sitst in einem

sechseckigeu, etwa 2^« m hohen Drahtpavillon, der an drei Seiten

mit ülecli geäciilübäen lät uüd erneu größteu Durchmesser von etwa

1 m hat.

Dicht daliiuter liegt nach Westen der »Fischotterbehälter«, von

sehöneu Bäumen überschattet. Seine Bauweise «öd Einrichtung ist

der des Biberbaues vollkommeu ähulich. Die Dimensioueu sind je-

doch ein wenig größer gehalten. Der das Bassin überdeckende Käfig

hat eine Höhe von 1 m und eine Länge and Breite von gut 4 m.

Der Fischotter (Liära vulgaris L.) ist wegen seiner vortrefflichen

Schwimm- nnd Tanchknnste, worin es ihm der Scbweifbiber bei

weitem nicht gleichtat, der erklärte Liebling visier Gartenbesncher.

. Sie stecken daher ihrem »Peterc regelmäßig einen vermeintlicheD

Leckerbissen in Gestalt eines Stückchens Zucker sn, wofür dieser

begreiflicherweise — allerdings znm Knmmer seiner Gönner — wenig

YerstSndnii zeigt.

Wir lenken nnn wieder in den Hanptweg ein, der an der liuker-

hauJ liegendeu VVobmiiig des Gait<riiiuspektors vorbei geradeaus nach

Westen führt. An neiuem Eiide, wo der vom Fasanenstall beikom-

mende Weg einmündet, steht nochmals eiu kleiner, pavillonförmitrer

Drahtkäfig, in dem sich ein munteres Eichhorupaar tummelt. Die

zutraulichen Tierchen sind fast stets in Bewegung. Der Führer

nennt sie in Südamerika heimische Graue Eichhörnchen (Sciurus

cinereus L,). Allein einmal lebt das Grane Eichhörnchen nicht in

Südamerika, sondern in Nordamerika, nnd fürs zweite sind die hier

gepflegten Tiere nicht rein gran, sondern an der Unterseite gelblich,

welche Farbe sich auch auf die Beine erstreckt; sie gehören also wohl

zu einer anderen Art, vielleicht zu 8e, variegatus End.

Gehen wir wieder eine kurze Strecke zurück nnd schlagen gleich

den ersten nach links abzweigenden Setteuweg ein, so treffen wir

den letzten Tierbehälter des Gartens, ein zierliches, teilweise mit

Draht vergittertes »Taubenhaus« mit helleu Fenstern. Ein Schwärm
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Lachtauben (Ikrtur rmrius L.) läßt hier unaufhörlich seine Sitmnie

erechatlen.

Mittlerweile sehen wir den Ballepielplats, den wir heim Betreten

des Tiergartens zur Linken hatten, wieder vor nns Hegen; wir sind

auf der »Zementhrücke« angelangt, unser Rundgang ist beendet.

Sehr hoch ist der Umständ zu bewerten, dafi der Tiergarten

von dem lediglich der Erholung gewidmeten Teile des Stadtgartens

völlig getrennt ist. Mit Ausnahme des einen znletzt erwäiinteu

Ballspielplatzes dicht neben dem Tiergarteneingaug liegen daher die

Kinderspielplätze mit Turngeräten, Schaukeln nnd Kegelspieleu, die

Lawn Teuuis-Flätze, die Ue&tauratiün mit dem riesigen Wirtschafts-

plata und der Musikpavillon sehr weit entfernt vom Tiergarten. Da-
mit sind Beunruhigungen der Tiere durch das fröhliche Treiben und

Lärmen der Kinder, durch Konzerte oder irgend welche im Garten

oder in der Festhalle veranstaltete, geräuschvolle VerEammlungen
oder Feierlichkeiten gänzlich beseitigt. Wird das Tor an der Zement-

hrücke abends geschlossen, so sind auch Störungen seitens allau

später Besucher durch diese Maßnahme verhindert.

Auier dem prichtigen, großen Rauhvogelhaos sind fast sämt-

liche Tierwohnnngen Siteren Datums. Sie sind zwar einfach, aber

der Lebensweise ihrer Bewohner angemessen; am meisten gilt das

letztere von den Hirschgehegen und Schafställen und von den

Häusern für Wiederkäuer überhaupt, weniger von den zahlreichen,

umherstehendeu Behältern für kleinere Tiere, am wenigsten von dem

Gelaß des Uhus und dem Marderbau. Als niiingelbaft raufa auch

das Affdüiiaus bezeichnet werden; zu empfehlen wäre ein durch-

greifender Umbau, wobei zugleich für kleine Raubtiere, Nager,

Zahnarme, Insektenfresser u. a. m. recht zweckmäisige Unterkunfts-

räume geschaffen werden könnten.

Die Tiere machen ausnahmslos den besten Kindruck; ihre Pfl^e

ist ganz vorzüglich. Sie sind zwar nicht sehr zahlreich, auch nicht

viel Seltenheiten befinden sich darunter, aber im Verhältnis zu der

geringen Gintrittstaxe (in der Regel fflr eine erwachsene Person 20,

för Unteroffiziere, Soldaten und Schulkinder 10 Pfennig) ist. die

Menge des Gebotenen recht bedeutend.

Oesgleichen laßt sich über den gärtnerischen Teil des Tier-

gartens nur RQhmliches berichten. Die mit geschickter Benützung

der aus dem Sallenwäldchen bereits vorhandenen, altebrwürdigen,

wohl au die 500 Jaiiic zäblenden und m nianchem Wetter er-

probten Eichen, Buchen und sonstigen Bäume gebildeten Gehölz-
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grappeo, die iu der Natur trefflieh abgelaasehter Weise mit grünen

. Wiesen abweehseln, die Wege u. s. w. werden mnsterhaft im Stande

gehalten. Sehr za statten kommen dabei die aufierst günstigen

WasserTerhältniBSe.

Lobend herYonaheben sind aneh die Anfsehriften, die, wenn

man yon den in obiger Sebildernng genannten Fallen absiebt,

überall angebracht sind. Äußer über den deutschen nnd lateinischen

Namen unterrichten sie zu<r|eich über Ordnung und Familie, denen

Ua8 betrefi'ende Tier im System augehört, über die besundereu Kenu-

zeichen, die Heimat und den engeren Aufenthaltsort. Leben auf

eiuem Kaum oder iu ein^m Käfig veraclnedenartige Tiere auben-

einauder, so sind die einzelneu Arten durch farbige Darstellungen

gut erklärt. Auch ist an der Kasse ein mit hübschen lllustratioueu

ausgestatteter Führer, dem ein genauer Plan augefügt ist, für billiges

Geld 2U haben. Die in dem geschiehtlichen Oberblick ron mir ge-

gebenen Daten nebst einigen anderen Angaben sind diesem Führer

entlehnt.

Müge der Karlsrnber Tiergarten, der wohl noch lange Zeit der

einsige nennenswerte in Baden bleiben wird, anch in Znknnft eine

gedeihliche Weiterentwicklung nehmen nur Freude derer, die im

Umgang mit der Natnr Unterhaltung nnd Belehrung suchen.

Zar Fauna der Orosratadt.

(Vogelleben iu Wien 1900—1907.)

Von Dr. F, Q. Kohn in Wien.

Die folgenden Zeilen werden dem Vogelkeuner wenig neue

Details bringen. Trotzdem ist die gegebene Zusammenfassung der Ornis

Wiens vielleicht nicht ganz unnütz; denn die Großstadt ist ein junges,

noch dazu in fortwährender Veränderung begriffenes Milien, dessen

Besetzung durch Tierformen noch keinen so stabilen Bestand zeigen

kann wie etwa Nadelwald oder Heide. Indes scheint ein Gleich-

gewiebt8?erhältnis der Arten auch hier in Bildung zn sein, nnd als

Beitrag zur Geschichte des Eindringens freilebender Tiere in die

Zentren menschlicher Eultnr möge der vorliegende Versuch be^

trachtet werden.

Natürlich besclnänkt-u sich die mitgeteilten Beobachtungen auf

das geschlossene Hänser<xebict und die isolierteu l'arkiuselu in seiner

Mitte und schliei^eu sowohl deu mit den Douauaueu in offener Ver-

«
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binduDg atehendeil Prater, als aoeh den Sehdabronner Park at», der

gleichfalls au offenee Land angrenzt.

Der bekannteste Vogel Wiens, der gehaßte und störende Gast

auf vielen grdSeren Baudenkmälern der Stadt, ist die verwilderte

Haustaube {Cclum^ domesHca L.), ausgezeichnet dorch alle von

Darwin aufgezählten Bnckschlagscharaktere. Die Ausiedlung in

der Großstadt muß als Atavismus der Gewohnheit aufgefaßt werden;

denn die Nistplätze in den Nischen der kühlen ISteinwäude der

Stadthäuser entsprechen den Schlupfwinkeln der wildeu Stanimart,

der Felsentaube (Oolnmha livia Jj.), in den «chrolfeu Stein wänden

der Karsthöhlen ebenso, wie die lie.se1H*Tk«-'it nnd die eleganten

Schwenkungen der Flüge das Wesen der Stammart widerspiegeln.

Die geistige Anpassung an die neuen Verhältnisse ist indes nicht

ganz ausgeblieben. Während die' Felseutaube immer, die Haustaube

in den meisten Fällen Bäume meidet, haben onsere im Parke regel-

niälaig gefütterten Wildlinge in den Zierbäumen passende Hube-

stellen entdeckt, von denen aus sich die verschiedenen Futterplätze

bequem überblicken lassen, und oft belasten 30—40 schwere Vogel

einen einzigen Baum.

Der typische Schmarotzervogel des Menschen» der Sperling
(Passer domesHeus L.), wird hier noch geselliger als anderwärts,

wo man nur in der Kirschenzeit zu PlSndemngszweeken vereinte Bau-

den antrifft, während man in Wien im Winter Schlafgenossen-

schuf'teu von Sputzen sieht, deren Zahl sich kaum abschätzen läüt.

Seit Jahren sind einige hohe Tlatanen ein Sammelplatz, in dessen

Nähe von Uhr nachmittags an das Gezwitscher ab- und /u-

fliegeiider Vöfj;el uielit verstummt. Bei der Renovierung eines be-

nachbarten Gebäudes wurde es wahrscheinlich den Sperlingen nn-

gemutlich, und ein Teil des Schwarmes siedelte auf drei weit kleiuere

Bäume — wieder ist eine Platane der Lieblingsaufenthalt, auf dem
die ersten Vögel einfallen .auf die Ringstraße über, direkt vor die

Universität, wo er allgemeines Au&ehen erregt. Besonders hübsch

macht sich die Gesellschaft abends, wenn das Geflatter nnd Ge-

kreische aufgehört hat, nnd man von unten nur eine Menge auf-

geblasener Federkugeln erspäht, während die hart am Schlafbaume

stehende Bogenlampe vielfach vergrößerte Yogelschattenrisse mit

deutlichen Schnabel- und Schwanzkonturen auf dem Asphaltpflaster

entwirft. Ein wenn auch sehr liederlich gebautes Baumnest an

Pankteu, wo ein benachbarter Droschkenstandplatz reiches Körner-

futter verspricht, kennzeichnet die Anpassungsfähigkeit des Spatzen,

der ja uibprünglich Uühleiibrüter iät.
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Bie Amsel (Turdus nterula L.), noch sa Sehiliere Zeit ein

sehener Waldvogel, ist in der ersten Hälfte des 19. Jabrbaoderts

in die Stadt eiogewaodert, belebt jetzt aber nicht nur geräumiffe

Parks — oft sieht man au 20 Stück sogleich — sondern selbst

armselige, maaernmsehlossene, lichtarme Oartchen. Bei solchen

Mengeu Ton Individuen sind Variationen nicht selten zu sehen. Ich

erwähne ein Weibchen mit verwaschenem weißgrauen Kragenfleck

auf der Vorderbrust, das an die nahe verwandte Ringamsel {Turdas

iorqucUus L.) erinnerte, und an ein prächtiges, teilweise albinotisches

Männchen. Schwarz und Weiß in den reinsten Tönen war an dem

Tiere harniüiiisch verteilt, so daß es eher den P^iiidrnck einer selb-

stiindigen Art als einer pathologischen Abweichung machte. Dabei

war es kein Schwächling wie so viele Albinos, sondern ein kräftiger,

lebhafter und wohl seiner auffallenden Färbung wegen etwas scheuer

Vogel. Bei uns ist Albinismns anch beim Sperling nicht selten,

bleibt aber oft anf wenige Federn beschränkt und scheint in seiner

Häufigkeit in Terschiedenen Jahren zn schwanken.

Geradezu seltsam erscheint das Vorkommen derRingeltanbe
(Columba palundm L.) als Bratvogel in einigen mit älteren Bäameo

besetzten Parks. So oft man im diditen Hochwald den nhuibn*

liehen Loekrnf dieser Tanbe yernimmt, so selten zeigt sie sich dem

Beobachter. In Wien dag* ^^en spaziert der ansehnliche, durch die

eigentümlichen ITalsabzeichen gut gekennzeichnete Vogel «ranz un-

besorgt aui den Wiesen eines belebten Parkes umher. Wesliallj man

ihn mit langen Stangen beim Nestbau zu st-ören sucht, ist nicht

recht zu verstellen.

Auf der Universität und der benachbarten Votivkirche, sicher

auch an vielen anderen Plätzen, nistet, durch die Spuren ihrer An-

wesenheit noch lästiger als die Taube, die Dohle (Cdaeus monedüla

L.), die eine gewisse Vorsicht dem Menschen gegenüber weni|^iens

so weit nicht vergißt, dafi sie meist nur anf größeren Wiesen zur

Erde kommt nnd die Strafie bloß bei geringem Verkehr, z. B. in

frfiher Morgenstunde, anfencht. Selten trifft man bei ihr die Ver^

tranlichkeit der Taube nnd sieht sie durch das offene Fenster eines

bewohnten Zimmers ein- nnd ausfliegen.

Die übrigen Krähen machen sich wegen ihrer schmutzigen nnd

lärmenden Gewohnheiten am Nistplatz als Brntrogel in nnmittel-

barer Xälie menschlicher W^ohnnngen unmöglich, kennen aber den

reichen Tisch, der für sie in der Stadt gedeckt ist. Saatkrähen
{Corvus frugilcgus L.) erscheinen täglich in Mengen über Wien,
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Habenkräbeu (Corvus eorane L.) ond Nebelkrahen {Öorvus

eomix L.) etwas seltener und mehr periodiaeh. Im Freien Bchea

und voieichtig, so lange die üngnnst der liVitternng sie niebt ge-

scbwäcbt bai, tritt die Krabe in der Stadt sogar siemlieb dreist anf

and gebt bier nicbt nnr ihrer Nabrnng nach, sondern weiß sich

anch nach ihrer Art sn Tergnügea. An einem strahlenden FrShIiugs-

morgen — das ist die Zeit, in der man die Kraben im Gebirge, in

prachtigem Fkigspiele begritfeu, ia Iluben steigen sieht, wohin ihuen

(las Auge kaura i'olfjen kann — wurde ich darch den Lärm auf

dem Nachbard K Ii ant eine im Sonnenschein scliimniernde Saat-

krähenscbar aul'a)eri<sam, deren (lehaben recht komisch wirkte. Eine

Krähe flog vom Daclie auf, senkte sich auf einen Blitzableiter herab

und suchte auf dessen Spitze festen Fuü zu fassen. Natürlich gab

diese keinen Stüizpaukt, nnd das Höchste, was der Vogel erreiclile,

war, daß er mit ausgebreiteten Schwingen hin- nnd berschwankend

einige Augenblicke balancierte. Sehr bald aber verlor er das Gleich-

gewicht und flatterte anf das Dach sarfick. Sofort begann eine

andere Krabe denselben Yeisncb mit dem gleichen Erfolg. Das

Spiel wiederholte sieb etliche Male begleitet Von lärmenden Äuße-

rongen der Anteilnahme seitens des ganzen Schwarmes. Es liegt

bier ein echtes, von Mutwillen und Bewegangslast angeregtes Spiel

or, das wir mit den Gesebieklichkeitsproben vergleichen könnten,

die der Mensch im Turusaale oder auf dem Eise durch Beharren in

labileu Gleicbgewichtslageu zu geben sucht.

Der schönste Brutvogel der Stadt, der T u r m f a \ k e {Gerchneis

tinnuni ula L.), ist tlurchaus kein so vereinzelter Gast, wie man

meinen sollte. In den Vormittagsstuiiden kann man au geeitrin'teii

Plätzen drei bis vier Stück auf einem Dache beobachten, während

sie ihr rotbraunes Federkleid mit dem Schnabel ordnen. Seine treff-

lich gewählten Horste schützen ihn gegen Tierfeinde und allzu

sentimentale Tierfreunde unter den Menseben, nnd nur die Dohlen,

die seine Nistpl&tse teilen, verbittern ihm den ungestörten Genuß.

Wenn er auch ihrer grdfieren Körperkraft durch Kühnheit nnd

Schnelligkeit die Spitse zu bieten weiß, so gibt es doch beifie Kimpfe

zwischen ihnen in den gotischen Zacken unserer Turmspitzen.

Aus guter Quelle wei£ ich, daß Wien auch einen Nachtraub-

vogel, die Schleiereule {ßtHx flammia L.) standig beherbergt.

Dagegen habe ich einen anderen Nachtvogel seihet beobachtet, von

dera Brehm, der ihn über Madrid sah, sagt, daß er bei uns

größere Ansiedelungen meide. Ks war eine vereinzelte i^iacht-



— 1-44 —

schwalbe (Caprimulgus europaeus L.), die iu kurzen Bogen in der

Nachbarschaft eines etwas peripheriewärts gelegenen Privatgarteos

dicht an den Fenstern einer Iläoserreihe vorbeihuschte. Weniger

fallen Segler {Äjms apus L.) und Dorfschwalben {Htrwndo

rusÜca L.) auf, die hier wie überall die menechliehen Bebaosangen

2n den ihren machen, wahrend die sog. Stadtschwalbe {DdU^nm

vrlnea L.) in den Vororten bleibt uod die Uferschwalbe (Riparia

riparia L.) am Donankanal eich nnr in ganz ländlicher Umgebung

zeigt, 80 daß heide keine besondere Erwähnung verdienen.

Dagegen muß die Schar der Strichvögel genannt werden, die

der Stadt als mehr oder weniger regelmäßige Wintergäste angehören.

Kohlmeisen {Farus major L.), Blaumeisen {Farm cacruleus

L.) und Spechtmeisen {Sitta etiropaealj.} können, lange nicht so

ruhelos wie sie scheinen, tagelang auf einem ganz heschränkten Platz

gefunden werden. Kleine Gesellschiiften von H e rg t ni k e n (Fr/»//?7/«

mofUifringiUa L.) und Grünlingen {Chloris cJiloris L.) tauclien

hie und da auf. Unter dem Spatzeuvolk erscheint gelegentlich ein

Kernbeißer {Coccothrausfes coccathraustes L.), und selbst einen

Grünspecht {Ficus viridis L.) sah man einen halben Tag lang

in den Arkaden der UniTersität faerumflattern. Der Körnerreichtuui

des Pferdemistea lockt die Schopflerche {Gakrida eritUUa L.)

You den großen Lastenstraßen his ins Zentrum der Stadt, no man

sie an wüsteren Stellen, besonders auf Bauplätzen, häufig bemerkt.

Auch der Donaukanal wird zur Vogelstraße. Die Schollen des Eis-

ganges tragen auf ihrem Rücken oft M5wen {Larus ridibunäus L,)^

. vom Volke deshalb »EisvügcK< genannt.

Unregelmäßigere Erscheinungen sind verschlagene Zugvögel.

Besonders Stare (Sturmis lulyaris L.), die auch im Sommer den

l*arks nicht fehlen, werden im Dezember und Februur selbst bei

schlechtem Wetter gelegentlich iiugetroüeu. EI)euso zufällig ist das

Vorkommen enttiohenei- Käfigvögel, z. B. von Papageien, deren

Wildheit, Wehrhaftigkeit und Schnelligkeit oft ganz auftallcnd

sein soll.

Endlich sei noch der Belebung des Horizontes durch Vögel ge-

dacht, die ihren Fuß nicht auf Wiener Boden setzen. Nicht allzu

selten sdebt man in dem grauvioletten Dunst, der die Charakter-

fj&rbe der Gegend ist, einen Bnssard {Btdeo Indeo L.) seine Kreise

ziehen. Einmal beobachtete ich auch einen größeren Ulnber, dessen

schneeiger Bauch bei ebenso gefUrbtw Schwanzuuterseite und schlankem

Bau mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit — es ist allerdings die Ver-
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wechsluug mit einem iu Größe und Färbung abnormen Hühner-

habicht möglich — auf den Fischadler (Fandion haliaitus L.)

f^cfalicßeTi lieü. Die diesen Räuber so oft begleitenden kleineren

Yögel, in diesem Falle eiue Schar neckender Krähen, gestattete eine

genaue Größenabschätzung, nnd anch die Nähe der Donan stfitet

meine Bestimmnng.

Ansprach auf Vollständigkeit kann bei der Znialligkeit der

Eiinselbeobachtang die gegebene Zosammenstellnng nicht erbeben;

die wichtigsten Charakterformen aber dürften wohl genannt sein.

Nan noch einen Blick auf die Znknnft des eben geschilderten

Formenkreises. Eine Besohränknng desselben ist nnwabrscheinlicb,

da dem Menschen, dem Hanptfeinde der höheren Tiere, diese An-

siedler teils gleichgültig, teils so^ar willkommen sind, eine Erweite-

rung durch Neueinwanderuüg dagegen durchaus nicht auszusclilieüen,

' ^MTleich ein nicht zu unterschätzender Widerstand durch die schon

eingesessenen Vogelgattuugeu zu überwinden ist. Besonders dürften

nahe Verwandte heimisch gewordener Vögel, z. B. des Sperlings,

sich schwer Raum verschaffen. Hieraus ^klärt sich auch die relative

Seltenheit des Edelfinken {Fringüla caelebs L.) iu unseren An-

lagen, die bei der Zutraulichkeit dieses Vnurls autnillt. Zum Be-

weise eine anfierhalb Wiens gemachte Beobachtung. Bei der regel-

mäßigen Winterfütterong bemerkte ick unter den Sperlingen ein

prächtiges Finkeohähnehen, das durch Kraft und flinke Kühnheit

den Spatzen soweit Achtnng einfldfite, daß es seine Brosamen rnhig

aufpicken konnte. Eines Tages aber fand ich, daß der Fink erst^

als die Sperlinge abgezogen waren, sehen aum Futter kam, ganz

erbärmlich zngerichtet durch eiue Anzahl von Schuabelhieben, deren

einer ein Auge zerstört hatte.

Die Fortpflanzung de^ OrosHen Ameisenbären {Mynnecophaga
JuUata) iu Mills Zooiogiselieiii Cüarteu iu Stuttgart.

Ton Adolf NUl in Stuttgart

In dem Stuttgarter Tiergarten, der im Jahre 1871 tou meinem

Vater gegründet wurde und nun vor kurzem durch den Verkauf des

Areals au den Fiskns von mir anmeldet werden mußte, suchte ich

stets durch den Ankauf von seltenen, eine besondere Zugkraft aus-

dbenden Tierarten das Interesse an meiner Tiersammlung wach zu

halten. So kam ich im NoTember 1891 in den Besitz von zwei

SE«ol«s. BMbaelit Jahr«. XLVIIL it07. 10
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kleineu, etwa balbjährigen Ameisenbären aus Hagenbecks Tierpark;

leider sind beide schon nach einem Vierteljahr an einem Darm-

leideu mit Mastdarmvorfall za Grunde gegjim^en.

Tm folgenrlen Juhre sah ich bei Hagenbeck wjMiler ( in präcb«

tiges, nahezu ausgewachsenes Paar, von dem ich mich nicht trennen

konnte, bevor es mein Eigentum geworden war. Die beiden Tiere

kamen am 29. Juni 1893 in Stuttgart an und übten begreiflicher-

weise eine grofie Anziehungskraft aus; sie akklimatisierten sieh sehr

bald und haben auch den ersten Winter glücklich überstanden.

Ehe ich nun anf die Fortpflanzung dieser Tiere näher eingehe,

will ich Aber ihre Veipflegang knrs berichten, da sie mir interessant

genng erscheint, nm notiert so werden. Wie bei allen besonders

empfindlichen nnd seltenen Exemplaren in meinem Garten habe ich

die Pflege dieser Tiere selbst übernommen; ich Hn auch durch ihre

Anhänglichkeit und ihr munteres Wesen reichlieh dafßr entsohidigt

worden. Besonders das Weibcheu ist immer zum Spiel mit mir auf-

gelegt gewesen. Wenn ich in den Kätig kam, erhob es sich auf

die Hinterfi]ße uud hieb u iL den Vorderbeinen von rechts and links

nach mir aus. Dabei hie(3 es natürlich aufpassen, daß es mich nicht

mit seinen großen Zehenkrallen zu fassen bekam. Später habe icli

diese Spiele aufgegeben, weil sie mir mit der Zeit zu derb und zu

gefährlich geworden sind.

In Gestalt und Farbe waren beide Tiere nicht wesentlich von

einander Terschieden. Das Weibchen ist immer etwas schlanker und

beweglicher gebliebeoi ancli seine üehaarang war flppiger, länger

und glanzToller als beim Männchen. Die Kdrperläuge von der Schnanae

bis sum Schwanzende gemesssn betrug 2,i m. Die langen weifien

Haare an den Vorderbeinen und den Eörperseiten haben sich nach

nnd nach gelb geArbt, eine Erscheinungi die ich bei andern lebenden

nnd ausgestopften Exemplaren nie beobachten konnte.

Ihren Aufentbaltsranm hatte ich anfangs nur mit einem Staketen*

zauu abgegrenzt, luulile die Tiere aber Luid ganz hinter Glaswände

stecken, um sie vor den Roheiten des Publikums zu schützen. Der

Boden des Käfigs, worin sie sich bei Tag bewerrt»^)! und in dem sie

auch Futter bekamen, war aus Zement; anschliclk lul daran befand

sich die Lagerstätte, eine niedere Holzkiste mit reichlicher Torfstreu.

Ais Streu habe ich ausscbließlicb nur Torf verwenden können, weil

die Tiere die Gewohnheit hatten, ihren Urin und Kot, der einen

intensiven Gestank verbreitete, meist in die Lagerstätte abzusetzen.

In einem (zweiten) Nebeoraume war ein Bassin zum Baden ein-

gerichtet. Ein Bad, mäßig temperiert, ist ihnen ein absolutes Be>
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dürfuis gewesen; sie erhielten im Sommer ein solches täglich und

im Winter meistens zweimal iu der Woche. Mit sichtlichem Wohl-

behagen legten sie sich ins Wasser und darchwnsehen ihr ganzes

Fell, indem sie ihre Erallen an Vorder- und Hinterfdien gleich

einem Kamm b^atcten.

Die Nahrung bestand morgens nnd abends in je Liter

warmer, (bekochter und mit Mondamin sn einem dfinnen Brei Ter-

(lickter Milch. Mittags erhielten sie einige rohe Eier nnd etwa

2 Pfund gehacktes Rindfleisch, das aber späterbm zum größeren Teil

mit Pferdefleisch vermengt wurde.

Das Fleisch haben sie direkt mit der kleinen Mnndspalte auf-

genommen, während sio den Milchbrei und die Eier in der be-

kannten Weise mit iiirer laugen Zunge aufleckteu. Im Sommer,

wenn die Ameisenzeit herankam, gab ich als Leckerbissen teils

lebende, teils tote, jedoch frische Ameisen (die Bote Waldameise).

Wenn ich mich mit der gefällten Flasche näherte, wurden sie immer

in gro^ Aufregung versetstt and im Na war darch den engen Hals

der Bierflasche die letzte Ameise mit der langen klebrigen Zange

herausgeholt. Wenn sich einige kampfbereite Ameisen anf die

Schaose verirrten* und sich dort einbissen, wurden sie mit den

langen, sichelförmigen Krallen einfiM»h abgestreift.

Auch im Winter habe ich je nach Vorrat getrocknete Ameisen,

allerdings in sehr kleinen Portionen, verabreicht. Bei dieser Nahrnngs-

weise war die üarmtütigkeit immer normal, und die Tiere blieben gesund.

Die Temperatur im Hause schwankte Winters zwischen 10 und 15^ R.

Als nun ein lahr vergangen war, konnte ich im Frühjahr eine

mehrmals wiederholte Begattung beobachten. Das Weibchen legte

sieb dabei seitlich auf den Boden und das Männchen führte ziem-

lich aufrecht auf dem Weibchen sitzend, den Akt aus, der ungefähr

eine Bünute dauerte. Dies ging mit unregelmäßigen Pausen von

mehreren Monaten zwei Jahre lang so fort. An einen Erfolg dachte

ich schon längst nicht mehr, bis ich am 9. August 1895 bei der

Emeuerang des Torflagers anf einen Gegenstand stie^ der sich bei

näherer Besichtigung als ein frischgeborenes, gans zerdrücktes und

mit den Zehenkrallen bearbeitetes Junges entpuppte, an dem kein

Knöchelcheu mehr ganz war ond das anscheinend tot geboren

worden war. An der Mutter konnte ick nichts besonderes bemerken.

Jetzt, nachdem die Fruchtbarkeit des Paares bewiesen war,

habe ich natürlich mit großer Aufmerksamkeit weiterhin die ge-

schlechtlichen Vorgäuge bei ibueu beobachtet.
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Am darauffolgenden 19. September stellte sich wieder eine ße-

gattongaperiod« ein; da mir jeder Aobaltepankt für die Daaer der

Triicbtigkeit bei den Ameisenbären feblte, eine ümfangereigrdfiernug

dei Bancbee aber nacb etwa vier Monaten doeb aogenommen werden

konnte, so trennte ieb von da an die beiden Tiere, wenigstens zu

nnbeobacbteten Zeiten.

Am Morgen des 23. Mftrs 1896 — welebe Überrascbung! —
hing seitlich am Röcken der Mntter, mit den Krallen der Vorder-

füüe au den lüiigeu Ilaaren festgeklammert eiu lebendes Junges

bereits trocken, und an der etwa 35 cm langen und üugerdickeu

Nabelschnur baumelte der etwa faustgroße Fruebtkuchen.

Ich beschränkte mich zunächst darauf zu beobachten, was die

beiden mit einander machen würden. Nachdem die Mutter in ihrem

Lager stehend heramgeschnüfielt und von ihrem Milchbrei etwas ge-

fressen hatte, Bchieu ihr das Junge doch lästig geworden zn sein.

Sie streifte es mit ibren langen Krallen recht unsanft ab. Dieses

bewegte sieb dann gana nnbebolfen aod mehr kriechend im Lager

bernm, die aiemliob sebwere Kaebgebnrt naeb nch aiebend. Da
erwischte es mit einem Vorderfaß einige Haare der Torbeigebeoden

Matter, nnd nnn ging mit einer Behendigkeit das Hemmklettem in

dem Haarkleid der Mntter naeb Milcb suchend — an, wie icb

es dem kleinen, nnbebolfenen Ding nicht augetiant hätte.

Da eine Trennung der Nabelsebnnr infolge ihrer derben Kon-

sistenz auf natürlichem Wege nicht anzunehmen war, so habe ich

diese unteibundeu und abgeschnitten. Die Placenta ist im ausge-

breiteten Zustande ein dickes, aber plattfredrilcktes, fleischiges und

leicht zerreiÄbares Gebilde von der Groi^e eines Teiler?.

Wenn das Junge getrunken hatte, le^fe es sich gan?, riacli Art

der Alten autgerollt und mit dem ^Scbwanz zugedeckt im Lager

nieder, und die Matter kümmerte sich dann weiter nicht mehr um
ihren Sprößling.

So ging es ein paar Tage ganz gnt. Ich sorgte für absolute

Bnbe und habe jede Aafiregang der Tiere vermieden. Am 3. nnd 4.

Tage wurde das Junge matter und kletterte nicht mehr an der Matter

binaaf, sondern blieb unau^rollt im Lager liegen, und am 5. Tage

war es tot. Die Todesursacbe konnte ieb nicht feststellen ; ermutlicb

ging es au mangelhafter Ernährung zugrunde.

Das Junge selbst ist an Körperbau nnd Färbung den Alten

ganz ähnlich, nur die EsHnremitäten und der lange Kopf sind Ter-

bältuismäßig kürzer, gedrungener. Die üaare siud am ganzen ivürper
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«nfaDga gleichmSfiig kurz, werden nur am Kamm des Rackena ond
des Schwänze« länger imd sind am ieixteren sehr breit lanzettförmig

and silberweifiglänseud. Die Zunge kann sehon etwa 25 cm lang

durch die änfierst kleine Mnndspalte herausgestreekt werden. Aneh
die grofien Krallen an den VorderfSfien sind hei der Geburt schon

sehr gut entwickelt und hart und spitzig wie » iue Nadel. Das füuf

Tag alte Tiercheu maü 65 cra, wüvou auf den Kopf 12 cm, auf den

Hals 6 cm, den Rumpf 22 cm und den Schwanz 25 cm kümnieii.

Der Körper ist wie bei den Alten seitlich siosammengediückt, also

höher als dick. Der Kopf hat am Schädel gemesseu eine Höhe von

S^a cm, der Hals 0 cm, die Brust 10 cm, der Bauch 12 cm, und
der Schwanz mißt an der Warzel 5 cm. Die Gesamthöbe des stehenden

Tieres beträgt 25 cm, und sein Gewicht ist 1750 gr. Am ersten

Tage steht es nur sehr wackelig aof den Fnfien, kann aber am
zweiten Tage schon anfrecht gehen.

Wird es angelaßt oder gedrückt, so gibt es einen ziemlich

laoten, bocht&nigen, rollenden Ton von sich und wehrt sich mit

allen Vieren. Dabei hat man Gelegenheit» sich von der Nutsan*

wendnng der Zehenkrallen zn überzeugen. Ist man Nenling nnd
faßt das Jnnge nicht vom Rücken her direkt hinter den Vorder-

foßen, dann ist, ehe man sichs yersieht, schon eine Vorderpfote an

der Hand festgekrallt, und bei dem Versuch, diese frei zu mucheu,

was nur sehr schwer gelingt, ist auch die andere eingehakt, und

gleichzeitig werden die Hände von den klemeu, spitzeu Krallen der

Hinterfüße kreuz und quer zerkratzt. Die Muskelkraft, mit der schon

ein neugeborener Ameisenbär seine Vorderpfoten zus immenklemmt,

ist unglaublich; es ist auch beinahe anmöglich, das au den Haaren

der Mutter hängende Junge ohne Haarverluste loszureißen.

Nach dem Tode des zweiten Jungen kam das Paar wieder zu-

sammen, nnd nachdem sie sich am 1. Mai 1896 wieder begattet hatten

wurde am 20. November des gleichen Jahres das dritte Jonge ge-

boren. Da ich diesmal das Glück hatte, beim Gebnrtsakt zugegen*

zn sein, konnte ich die interessante Beobachtung machen, daß die

Mutter stehend gebar nnd das Junge, ohne auf den Boden zu kommen,

samt den anhängenden Eihftnten und der fast gleichzeitig ausge*

stofienen Nachgeburt, an den Haaren der Hntter empor auf deren

Rücken kletterte. Die Alte legte sich nach kurzer Zeit nieder,

streifte das Junge ah und beleckte es regelreclit mit der langen

Zunge. Leider ist auch dieses Juuge zwei Tage später erdrückt

unter der Matter liegend gefunden worden.
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Äas diesen beiden und den noch folgenden Zuchtergebuisseu kann

mit Sicherheit angenommen werden, daß die Trächtigkeitsdauer

dnrchsehniUlich 190 Tage betri&gt, nnd daß die Gebnrten (wenigstens in

der Geikngenseliaft) nicht an eine bestimmte Jahreszeit gebunden sind.

Das vierte Jnnge wurde am 7. Dezember 1897 geboren. Da
aber die Mntter ganz unsanft mit ihm umging, sich fast gar nicht

um es bekümmerte nnd sieh mehrmals direkt daranflegte, so daß

ein abermaliges Zerdrücken zu befürchten war, nahm ich es weg and

versuchte die künstliche Aufzucht.

In eiuem be.-?ouUers koutslruierteii W aruikasteü, der gut reguliert

werden konnte, habe ich es auf Teppiche gebettet und an die Saug-

flasche gewöhnt. Es war keine leichte Arbeit, und trotz guten Hand-

schuhen gab es recht schlimme Hände. Dafür durfte ich aber auch

die Freude erleben, daß >mein Pflegling bald seinen »Schoppen«

regelmäßig nahm und sich scheinbar recht behaglich fühlte. Es

dauerte aber nicht lange, so traten Verdauungsstörungen ein; das

Kleine wurde immer matter und war nach 12 Tagen tot.

Das fünfte Junge, geboren am 19. Februar 1899, wurde ebenso '

behandelt, ist aber schon am achten Tsge einem heftigen Durch-

fall erl^n.

Die Aufzucht des sechsten Jungen aber, das am 22. Januar 1990

geboren wurde, sollte mir nun endlich gelingen. Das Junge nahm ich

sofort weg, nnd die Milch habe ich mir genau nscb dem Rezept für

Meosehenkinder gemischt und behandelt; sie wurde auch gut vertragen.

Das tägliciie Quantum, das anfangs dreistündlich verabreicht

wurde, betrug in den ersten Tagen nur etwa 20 ecni, nach 8 Tagen

schon 70 ccm and steigerte sich dann nach und nach bis auf ^/s

Liter pro Tag.

Im Alter von drei Monaten schlürfte es von dem Milchbrei der

Alten und nahm auch schon etwas gehacktes Fleisch zu sich. Die

Flasche erhielt es aber trotzdem noch ein ganzes Jahr.

Mit dem fortschreitenden Alter ging das Jugeudkleid nach und

nach verloren, d. h. die silberweiß glänzenden Rückenhaare ver-

schwanden schon nach einigen Wochen, nnd die übrigen Eürper-

haare wachsen in den eisten Monaten langsamer, dann immer rascher,

so dafi das Jnnge nach einem halben Jahre in Form und Farbe den

Alten gleich und mit zwei Jahren auch vollständig ausgewachsen war.

Dieses Tier, der einzige Nachkomme, der am Leben geblieben ist^

ging im Frühjahr 1901 in den Besitz des Berliner Zoologischen

Gartens über und hat sicii prächtig entwickelt.
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Ein weiteraB siebentes Junges wurde am 3. September 1900 geboren,

entwickelte sieh bei der gleicben Behandlang eben&lls gut, ist aber

im Alter von zwei Monaten während meiner Abwesenheit — wohl

infolge von Erkältung — an einer I)ai meutiiündung zu GruuUe

gegangen.

Das achte und letzte Jun;j;e wurde am 20. August 1902 tot

(geboren, und diese Fehlgeburt hat dem Muttertiere 14 Tage später

ebenfalls das Leben gekostet. Das Männchen begann in seinen

letzten Jahren zu onanieren, welches Übel sich trotz aller Gegen-

mittel nach dem Tode des Weibchens derart steigerte, daß es täglich

einen ganzen Berg von weifiem Schaum Tor sich hinarbeitete, bei

gatem Appetit aber mit der Zeit vollständig abmagerte und eines
*

Tags, 6 Monate nach dem Weibehen, tot im Kftfig lag.

Damit war anoh die — wie irh yennute — bis jetst im Ge-

fangeuleben einstg dastehende Zucht des Großen Ameisenbaren in

meinem Garten au Ende.

KrenniMher Wintergigte.

Von L. Qelsenheyner in Kreuznach.

Als ich im vorigen Jahre ^) über unsere geflügelten Wintergäste

berichtete, habe ich zum Scbluü die verschiedeusteu Möglichkeiten

ius Auge gefaßt, wo die Tiere herkommen könnten und wo sie wohl

den Sommer verbrinfren. Wie sehr ich mich geirrt habe, wenn ich

annahm, es nuifMen wohl nordische Gäste sein, darüber ist mir jetzt

volle Klarheit geworden, denn es sind geborene Nahegauer, Kreuz-

na^her im weiteren Sinne. Ich verdanke diese Nachricht zunächst

einem Herrn N. Donsbach aus Wallhansen und bin ihr dann näher

auf den Grand gegangen, so daß ich jetzt in der Lage bin, diese

mir hochinteressante Tatsaehe als Nachtrag an meinem früheren Be-

richte hier nutKQieilen.

Vom Soonwald her fließt der Nahe der Grilfenbach an, der

sich knra vor Erensnach mit dem Ellerbach vereinigend ihr innere

halb der Stadt sein Wasser anbringt. Der Hanptteil seines Laufes,

von Dalberg bis Hargesheim, ist geuan nach Sfidoeten gerichtet, und

zwar fließt er da an Wallhausen und Gutenberg vorbei, durch ein

schönes, fruchtbares Tal üu eineiu laugen, breiten Bergrücken von

rotem Sandstein entlang, dem tertiärer Meeressand mit interessaoten

') Jahrg. 1906 pag. 45—48.
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Fosrilien auflagert. Der Rfieken liegt auf dem rechten Ufer, die

Wisserchen seines rebeubekriinsteD SudluingeB sarameln sieb in der

Katsbacb, einem ganz kleineu BSchelcbeu, das den Gräfenbach in

der N&he Yon Hargesheim fast erreicht, aber noch Torher ihm gleich

in stidliehe Riehtnng umschlagt. Die Hochfläche dieses Rückens

nun zwischen den Orten Walliiauseu und Uoxhcira wird Haardt ge-

nannt, ein Nanieu, der hier seiner ursprünglichen Bedeutung »Wald-

gehirgec nicht mehr eutapricht. Wald stand hier früher, jetzt sind

Acker da, ein Teil liegt noch wüst. Daselbst befinden sich zwei

große, etwas vertiefte Stellen, in denen sich das Schneewasser

und die Frühjabrsniederschläge sammeln und bis zum Sommer stehen

* bleiben. »Tränkenc heißen sie. Denn früher, als die Gemeinden

noch das Vieh auf die Weide schickten, wnrde dies hier beim Vorüber-

treiben getränktw Die groie Tränke ist, wenn sie gefüllt ist, bei

drei Morgen groß, die kleine nimmt etwa halb so?iel Raum ein;

beide sind dnroh eine etwa 300 m breite Landenge getrennt. Die Tiefe

des Wassers ist nicht bedentend, etwa 25—30 cm. Hier nun siud

die von mir getränmteu »nordischen Gestadec, wo die Krensnacher

MSwen das Licht der Welt erblicken. Seit Anfang der achtziger

Jahre des yorigen Jahrhanderts, so erfuhr ich nan von Herrn Dons-

bach und seinem Bruder, haben hier ulu die große Tränke herum

in der iSälie des beliauteu Feldes Möwen genistet, sodaß es schon passiert

ist, Jemand in das Nest getreten ist und die Eier zerquetscht

hat. Erst sollen es wenige Nester gewesjeu sein, seit längerer Zeit

aber nieist 6—8, auch wohl 10 Stück. Sie bestehen in einer ge-

ringen Vertiefung des Erdbodens, die mit jj'iechten ausgepolstert ist.

An dieser Stelle auf der Haardt erscheinen die Tiere gewöhnlieh

Bnde Febrnar und halten sich bis sum Angust dort auf. Mit diesen

Angaben stimmt nnn ganz genan das erste Ehrscheioen der Tiere auf

der Nabe bei Erenznach, aber anch ihr jährliches Kommen und Ver-

schwinden. Ich will bei dieser Gelegenheit anch erwähnen, dafi sie

im letzten Winter wieder ein Stück weiter naheanfwärts gegangen

sind, nämlich bis oberhalb Niederhansen. Fische finden die Vögel dort

oben in den Tränken nicht, aber Molche und Frösche sind in Menge

vorhanden; selbst wenn das Wasser einzatroeknen beginnt, gibt es

Würmer genug, und die felsige üm^^ebung nicht weit davon bietet

in ihren Bewohnern wohl auch noch genug Nahruug.

Ich hätte die Mitteilung dieser niir vei öfl'entlichnngswert scheinen-

den Tatsache aufschieben können bis zum Erscheinen meiner Vogel-

fauna von Kreuznach, die zn Ostern als wissenschaftliche Beilage
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ssum Programm noseres Gymnatittm« «rscheioen wird. Aber als solche

kommt sie in so viele — auch nnbenifeoer Leute — Hände, daß ich

fürchtete, ich könnte damit der WaUhanser MOwenkolonie den denkhar

schlechtesten Dienst erweisen, während ich TOn den Lesern dieser Zeit-

schrift glaube, für sie nichts zu fürchten zu brauchen.

Kreuüuach 4. Febr. 1907.

Bphippigera ephi(ppiffera (F.) nud Ereaus niger Tetagna

am Hlitelrbein.

Ton H. Preltaerm Q^yr von Sehweppenbars in Haim.-Manden.

Id Nr. 3, XLVI(1905) des »Zool. Gartens« brachte L. Schuster

ein^e Mitteilungen über die Sattelschrecke, Ephippiffera ttpk^pigera

{bUkm) nud bemerkte, das Vorkommen dieses Insektes bei Gonsen-

heim im Mainzer Becken sei neu und besonders deshalb interessant,

weil die Sehrecke bisher nur in südlichen Gegenden, im Jan» bä
Freibnrg» Wien und in Kroatien gefunden worden sei. Diese Bemerkung

ist unrichtig, und ich mochte daher im folgenden einige Angaben

aus der das Vorkoinnien von Ephippigera am Mittelrhein betreffen-

Ueii Literatur *) machen.

Die erste ausführliche Nachricht über die Sattelschrecke in dem

uns interessierenden Gebiete bringt wohl P b. Bertkau in einer

Arbeit »Uber den Tonapparat von Ephippigera Vitiums iu > Verhand-

lungen des uaturhistorischen Vereius der preuß. Rheinl, u. West-

falens« Jahrg. 36, 1879, p. 269—27ö. Bertkau hatte Prof.Laudois-

Münster Sattelschrecken au Untersuchungen über ihren Tonapparat

überlassen. Landois erwähnt gelegentUeh diese Stücke als aus der

Gegend Ton Bonn stammend. Sie waren jedoch nicht dort ge-

sammelt worden, und Bertkau bemerkt daraufhin 1. c. p. 275/76

folgendes: »Ich selbst sah sie \]l^^ppigera\\ im Freien zuerst am
15. Oktober 1877 auf dem Niederwald bei Budesheim, durch ihr

eigentümliches Geairpe auf sie aufbierksam geworden. Das Vor-

kommen in dortiger Gegend war sowohl Kirschbaum in Wies-

baden als auch L. Heyden in Frankfurt bekannt, doch weiß

ich nicht, daß eine bezügliche Angabe in der Literatur vorliegt.

Von Herrn Laudesgeologeu C. Koch erhielt ich auch Exemplare

aus dem Nahetal und von Neustadt a. d. H. Bis zum Herbst«

') Für Überlassung der teilweise etwas schwer zn)fäiiglichen luteratur bin

icb meinem Freunde Herrn Dr. le Eoi*ßonn su vielem Dank verpflichtet.
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dieses Jahres aber waren Rüdesheiui nnd der Roohusberg die uächston

pQiikte bei Bonn, wo ich die Art wußte. Dagegw fand ich sie am
11. Oktober dieses Jahres [1879] aach bei Goehem im nnteren

Moseltale. Bereits als ieh dorch die Weinberge bei Codb (Ooehem

gegenüber) auistieg, war ich nach dem eigentfimlieben Zirpen, das

ich hin nnd wieder Temahm, ?on ihrem Vorkommen überzeugt,

noch bevor ich die Mnsikanten gesehen hatte, denen ich in dea

Weinbergen nicht nachzuspüren wagte; auf der Höhe des Berg-

rückens fand ich daiiu auch aiehiere Mänucbeu uud eiu Weibchen teils

aut ßarothammts scoparius^ teils auf anderem niederen Gebüsche.«

Im Jahre 1881 wiederholt F. Leydig im 38. Jbrg. der oben

genannten Verhandlungen auf p. 133 einer Arbeit »Über die Ver-

breitung der Tiere im Khöugebirge und Maintal mit Hinblick auf

Eifel nnd ßheiutal« im vreseutlichen die Angaben Bertkaus: »Als

eiu bemerkenswertes Glied der Ortbopterenfaaua des Hheinlandes ist

Ephippiger vitium hervorzoheben. Wie es scheint, haben schon

längere Zeit Eirachbaumi L. von Heyden nnd C&oeh dasselbe

bei Wiesbaden, im Nahetal nnd bei Neustadt a. d. ff. beobachtet.

Ohne davon an wissen, habe ich die interessante Heuschrecke 1876

im Nahetal an der Eberuburg gefangen, eiu Weibchen, und solches

in der Schrift über die Anuren Batrachier 1877, S. 65 Anmerkg.

erwähnt.« — Wenn Leydig in den vorerwShnten Zeilen bemerkt,

die Art sei von L. v. Heyden und Kirschbaum bei Wiesbaden

beobachtet worden, so ist dies offenbar ein durch flüchtiges Lesen

der Angaben Bertkans entstamlener Irrtum. Bertkan erwähnt näm-

lich nur, Kirschbaum iu Wiesbaden habe die Art aus »dortit^, r«

L
Büdesheim er !j Gegend gekannt. Nach mir freundlichst durch Herrn

Prof. L. V. Heyden brieflich mitgeteilteu Angaben war aber auch

Bertkau wohl nicht genau unterrichtet. L. v. Heyden hat die

Schrprke nämlich nicht bei Rüdesheim, sondern zuerst im Jahre

1856 in der Nähe der Station Lonisa (bei Frankfurt) an der Main-

Neckareisenbahn auf den sandigen mit Kiefern bepflanzten Bahn-

dauinien angetroffen. Ferner fanden spater sowohl er,' wie auch

Prof. Kirschbaum die Art in der Mombacher Gegend.

Zur weiteren Verbreitung von Ephippigera berichtet B. Lauter-
born folgendes in »Beiträge zur Fauna nnd Flora des Oberrheius

und seiner ümgebnngc in Mitteilungen der Pollichia, Jahrg. 1904,

Sep.-Abdr. pag. 40: »Diese besonders im Süden Europas heimische,

Ich irebe so ausführliche Zitate, weil den meisten meiner Leser die be-

treffendeu Artikel gewilä nicht sur Hand sind.
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plumpe Heascbrecke ist am Räude des Hardtgebirges tod Gräustadt

bis Dürkbeim und weiter sehr häufig; sie ist stellenweise ebeimo

gemein wie Platydeis grisea aud eotschiedeu zahlreicher als Loeusta

viHäisskna* .... >Die Haoptzeit des ErscheinenB von Ephippigera

vUium fällt bei uns auf die Mooate September und Oktober; noch

am 5. November 1903 sah und hdrte ich mehrere Eizemplare bei

Battenberg, wo das Tier geradezu gemein ist«.

Aneh Oberlehrer Geisenheyner hat die Art sohon, wie er

Jahrg. XLVIT, pag. 48 f. unserer Zeitsehrift benehtet, vor langen

Jahren häufig iu der nähereu und weiteren Umgebung Kreuznachs

.
aufgefunden, Ende September vergangeueu Jahres fand auch ich

bei einem nur wenige Standen währenden Aufenthalte in Münster

a. St., dem Beobachtungsgeltiete Geis, iihe^uerö, Uie SatLeischrecke

hänfif^ auf dem herrlichen von Turmfalken und von Lacerta viridis

und muralis belebten ßheingrafeustein. Die Exemplare, die ich dort

mh und fing, saßen, wenn ich mich nicht irre, auf Prunus mahaleb L,

Als neuen Fundort von Ephippigera kann ich Stromberg im Huns-

rüGkauMhren. loh fing dort» ebenfalls im Herbste 1906, ein Männ-

chen an den Kalkfelsen, welche die yon Stromberg nach Dörrebach

fuhrende Strafie auf der rechten Seite beherrschen, während sich

rechter Hand das Bett des im Sommer und bei niederem Wasser

versickernden nnd im Eotlkgestein unterirdisch weiterfließenden Dörre-

bachs hinzieht Ich habe an jener Stelle nicht besonders nach unserer

Heuschrecke gesucht, aber häufig kam sie dort keinesfalls vor.

Ubrigeub glaube ich sie auch an einer unerreichbaren Stelle des

Huudsfelseos iu Stromberg gehört zu haben.

Nach den mir bekannten Angaben wurde also Ephippigera

ephippigera am Mittelrhein zuerst von Prof. L. von Heyden im

Jahre 1856 in der Nähe der Station Louisa der Main-Neckareisen-

babn aufgefunden. Später fanden er sowohl wie Prof. Kirschbaum

das Tier in den ausgedehnten Sandgebieteu bei Mombach unweit

Mains, wo es auch heute neueren Nachrichten zufolge noch häufig

vorkommt. Au der Nahe fand Leydig (1877) die Schrecke im Jahre

1876, w&hreud Bertkau (1879) sie im Herbste 1877 auf dem Nieder-

wald bei Budesheim und dem Bochnsberg bei Bingen entdeckte und

(wohl in demselben Jahre) Bzemplare erhielt« die vom Landesgeologen

Koch im Nahetal nnd an der Hardt gesammelt worden waren. Am
11. Oktober 1879 fand sie Bertkau schließlich an der unteren

Mosel bei Cochem. In den achtziger Jahren beobachtete Geisen-

heyner die Sattelschlecke häufig im Nahegebiet von Niederhauseu
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abwärts bis zum Kuhusberge. Laoter boru (190i) erwähnt sie

als am Bande des üardtgebirges sehr häufig vorkomnieude Art, uud

sebliefilieb fand ich aelbat de im Herbste 1906 bei Stroniberg im

Hnnarttck.

Ans diesen Angaben gebt berYor, daß ^pMppiffera am Hiiiel-

rhein nnd Teisebiedenen seiner Nebenflüsse bis sor Mosel bin niebt

selten vorkommt nnd schon seit laugen Jabren YOn dort bekannt ist.

Von einer Entdeckung der Art am Mittelrhein oder ancb im Mainser

Becken durch die Herren L. und W. Sc hoste r, wie dies der mehr

oder miuiier staunenden Mitwelt, iu den letzten Jahren verschiedent-

lich mitgeteilt wurde, kann gar keine Rede sein, und in den Jahrb. .

d. Nasa. Vereins für Naturkunde 59 (1906) pag. 155 war die so

starke üuterütreichung des Wortes »entdeckt« durch Herrn W. Schuster

eine gänzlich ungerechtfertigte. Auch die Angabe L. Schusters, der

Ebeiu habe wohl dem Vordringen von Ephippigera nach Norden eine

Grenze gesetzt, beruht lediglich aufUnkenntnis der bezüglichen Literatur.

Gleichzeitig mit der Sattelscbrecke fand ich in diesem Herbste am
BheingrafSensteiD ein Männchen von Mresus ni§&r Petagna {ei/naberiiiim

Olif einer sQdlichen Spinnenart. Geisenheyner hat schon Tor Jahren

das herrlich rote, schwarsgepnnktete Tier bei Kreusnach gefangen.

Da diese Spinne, wie es scheinf, dieselben Örtlichkeiten wie BpMp^^igera

verlangt, so wird es meine Leser vielleicht interessieren, an dieser

Stelle die mir ans der Literatur bekannten Fundorte von Ensus
zusammeugesteUt zu finden.

Im Jahrg. 27/28 (1873/74) d. Jahrb. d. Nass. Vereins i. Naturk.

iiiaclit K. Koch pag. 194 f. Angaben Uber ihr Vorkommen an

iionnigeu Berghalden bei Neustadt a. d, liardt, auf den >Saudfeideru

des Schwanheimer Waldes und auf der Mombacher Heide bei Mainz,

wie auch bei Frankfurt«. Ph, Bertkau fand fünf Weibchen sonEresus^)

auf dem Rochnsberg b(^i liingen (Verhandl. d. Natnrh. Vereins d.

pr. Khlde., Bd. 34). An der nämlichen Stelle, pag. 2G7, berichtet

er, daß Eresus laut brieBicher Mitteilung Kochs von Mains an über

Ingelheim bis zum Boebnsberge gefunden worden sei.

1880 fugt Bertkan (in Verhandl. d. Natnrh. Vereins) als uenen

Fnudort den Hammerstein hinsn und die Angabe, da6 Leydig ein

Männchen im Moseltale bei Goebeni fand. Iu seiner Arbeit »Ober Ver-

breit, d. Tiere im Rhöngebiete nnd MaintaU in Verhandl. d. Katnrh.

Vereins, Bd. 38, 1881 faßt Leydig die Angaben von Koch, Bertkau

Das einlarbig^ dunkel gefärbte Weibchen ist später bekannt geworden

als das Mäuncheu.
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u. 8. w. zusammen. Förster and Bertkau, »Beiträge zarKenutnis

der Spinnenfauna der RheinprOTiDS« in Verhaudl. d. Natarh. Vereins,

Bd. 40 (1883) pag. 212 nennen noch Arienfels (and Hammerstein).

Schliefilicb erwähnt aueh W. Boaenberg in seiner Arbeit »Die

Spionen der Rheinprofinac (Verbandl. d. Natorb. Vereins Jabrg. 56

pag. 110) nnsere Spinne, ohne jedoch neae Fnndorte au bringen.

Ans den Torstehenden Angaben ersieht man, daß Eresm niger

rielfaeh an denselben Orten, oder wenigstens in deren Nahe, gefunden

wnrde, woher Ephippigera bekannt ist: Mombaoher Heide, ßochns-

berg, Nahetal bei Krenznacli, Cochem an der Mosel. Beide verlangen

ähuliolie Lebeiisbetliuguiigen : souüige, heitie Abhänge oder Saiulfelder,

und ich möchte wohl behaupien, daß dort, wo im Rlieintale Eresus

vorkommt, auch die Sattelscbrecke sich findeü lassen nuiti, so /. B.

bei Hönningen und aui Hammersteiu. Sie ist weniger auftallend wie das

leuchtend rote Eresm- M'H,micheu und deshalb leichter zu übersehen.

Jedenfalls mag auf das Vorkommen von JEphippigera an den ge-

nannten Orten geachtet werden. — Außer am Mittelrbein wurdet.

niger noch gefunden in England, Holland (bei Arnhem nach v.

Hassel t und bei Maestricht nach L, Beeker) and Belgien, ferner

in Frankreich, der Schweizi Tirol, Ungarn, Italien nud Nordafrika.

Kleinere Mi it e i 1 angen.

Wie erfolgt die Begattung des Maikäfers? Jeder kennt die eigen*

tflmlictie Lage, die H&nncheD und Weibchen des Maik&fers {MMmffta^ylgans L.)

bei der stundenlangen Begattung seigen: Die Unterseite des Körpers einander

augekehrt, die Kfipf« schnurstracks Toneinander abgewandt, haften die Tiere

mit den kräftig entwickelten Kopulationsapparaten fest ineinander. Wie aber

kommen die Käfer in diese Lage? Nun — so wird eine vorsclmclle Antwort

lauten das Männchon kriecht von hinten auf das Weibchen, führt seinen

Peniä ein und läßt sich dann hintenüber in die Rückenlage fallen. Wenn man
aber bedenkt, daß bei beiden Geschlechtern der letzte (sichtbare) Hinterleibs-

ringel in eine lange, abwärts gekrümmte Spitze ausgezogen ist, so liegt es auf

der Hand, da& auf dieBsm Wege ebie Vereinigung unmöglich ist. Manch anderer

Leser denkt nun Tielleicht: Gans einlkdi, der dne KIfer — BlUnnchen oder

Weibehen sei dahini^teUt — legt nch auf den Rflcken, der andere kriecht

über ihn fort und vollzieht die Vereinigung. Aber auch so gebt es in der

freien Natur nidit! P>ei dem glatten Kücken des Maikäfers erscheint es ganz

unmöglich, daß sich eiTior oben in der Baumkrone oder im Gebüsch auf den

Rücken legt; er nuii&te solort abstürzen. Nimmt man aber eine Ivopulation

auf dt^m Erdboden au, so weiß mau niclit, wie die vereinigten Pärchen hoch

in die BAume gelangen sollen, aus denen man sie berabichottelt Denn bei
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diesen schwerfälligen Gesellen kanu man doch kaum anDehmen, daß ein Ebe-

gpspons (las andere deu Baum hinaufträgt ; noch viel weniger ist das im Fluge

luüglicb, da der Maikäfer ein schlechter Flieger ist, der fttr seine eigene Person

genug MU tan hat, am anfcufliefen. — Dareh einen glücklichen ZafkU kam nun

.
Herr K. Uffeln, jftst Oberlandesgerichtarat in Hamm, am 16. Hai 1895 in

die Lage, die Begattang der Maikäfer grOndüidi hemien in lomen. Wie er

mir für den Jahresbericht der »Zoologischen Sektion lür Westfalen und Lippe«

mitteilte, stand er am Spätnachmittage jenes Tages bei Warburg (Westf.) auf

einer Eisenbahnbrörke, die es ihm ormögnclite, das Leben i\m\ Treiben der In-

sekten in den Gipfeln einiger hohen Erlen aus nächster Nähe genau zu be-

obachten. Die Bäume waren stark mit Maikäfern besetzt, und nicht nur ein

einzelnes Paar, sondern eine ganze Reihe sah er auf die gleiche Weise die Be>

gattnng vollsieben. »D«r eine Käfer ^ soweit beobachtet, stets das liännchen —
kroch aaf die Oberseite eines Erlenblattes and der andere aac die Unterwite

eines benachbarten, gegenfiberliegenden und den Band des ersten berObrenden

andern Blattes; alsdann näherten sich beide Eftfer, rückwärts nach dem Bande

der Blätter zu aufeinander zulcriechend , bis ihre Hinterleiber sich trafen ; und

die Vereinigung der Geschlechtsteile ging nun sofort sehr leicht un«! scIum II

vor sich. Hierauf löste in allen Fällen das auf dem Blatte sitzenJe Tieiciien

aeiüQ Fußkrallen von dem Blatte, zog die Beine au sich und t>ich voa dem

andern (dem Weibchen) auf die Unterseite des andern Blattes mitziehen. Hier

oder im Blattwinkel setste sich das Pärchen dann fest, wobei das mitgeschleppte

Männchen rieh möglichst an einem in den Bereich seiner FQle kommenden

Blatte oder Zweige mit festzuhalten snchte«. Br. H. Beeker.

Ein neues Eeh aus dem Tjan-Shan [Capreohis tiamchanicus Sht.).

K, A.Satnnin konnte au etwa 1000 Rehgeweiheu aus der Gegend von Kuldscha

ein zweifellos neues Heb erkennen, dessen Kronen viel gröüer sind als bei

andern Beharten and bei der MArsahl der Stocke m der Bose bis rar Spitse

der HaupteproBse (nach der Erttmmnng) gemessen bis aa 88 cm erreichen. Die

Perlmi am Basalteil bis lur ersten vorderen Sprosse sind dermaßen stark äns-

geprägt, daß sie zuweilen das Ansehen kleiner Sprossen haben. Die vordere

Sprosse ist einfach, die hintere aher biegt sich nach rückwärts und mehr oder

weniger nach innen und verzweigt sich dann weiter. Bei vielen Stücken, wahr-

scheinlich den älteren, trägt sie noch eine Sprosse in der Mitte; seltner teilt

sich auch noch diese. Endlich verzweigt sich bei einigen, wenn auch nur

wenigen Exemplaren die Spitze des Hauptkronenstammes in zwei Enden, so daß

ein »gerader Zwölfender« snstande kommt. Sehr oft trifft man Oeweihe, die

on der Mitte an nach den Enden zu mehr oder weniger abgeflacht und

schaafelfttrmig Terbreitert sind. Die Geweihe sind sehr ferschiedenartig in der

Form, aber alle onterscheiden sich von denen des Capreolus pygargus Fall,

durch die reichere Sprossenbildung in dieser oder jeuer Form. Die Abbildung

stellt einen sehr auffallenden »ungeraden Zwölfender« dar. Das Tier hat Verf.

nicht gesehen, aber es soll nach dem Sammler üsst doppelt so groß sein wie

unser europäisches lieh.

(Nach Zool. Anzeiger Bd. SO, 1906, p. 527-528, Fig.) Bttgr.
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Proc. U. S. Nation al Museum Vol. 30. Wasbingtou, Governm. Print, Office,

1906. 8» 16, Hm pag., 120 Fig., 78 Taf.
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Dieser reich ausgestattete '^0 Band ') enthält von allj^emeiner interes-

santen biologischen o<ler Systematik iien Arbeitea auä dem üereich der Zoologie

und Paläontologie — abgeseben von Abhandlungen, die sich auf Hirnforscbung

and Aufbewahrung von Gehirnen, auf Fische aus Japan, China, Mitlel> and
Sttdameriba, die Weichtierfamilien der Pyramidellidoi und Niyadeu, japanische

Hymenopteren, sttdamerikanische Spanner und amerikanisebe Kleinschoietler-

linge, sQd- und mittelamerikanische Heupferde, Grashüpfer, Lanhheusehrecken

und Grillen und auf Korallen bezieben — folgende besonders erwähnenswerte:

1. A. M. Danta & W. L. Mc Atee, Die Lebens- und Entwicklungsgeschichte

und geographische Verbreitung des Höhlenmolches Spderpes maculicaudm Cope,

der namentlich in Indiana hiiutig ist, p. 67—83, 3 Fig., 3 Tai. Die Arbeit ist

vertToll wegi u lier Details in der Beschreibung und Abbildung der verschie-

denen Larvenstadien und wegen der Mitteilungen ttber melanistiscbe Stücke.

2. J. W. Oldley, Oher den Schfldel eines neuen Cavicomlers (Ztopt jnmlm«««

n. gen. et gp,) aus dem Plistocftn von Nen-Mexieo p. 165--167, 8 Fig. Interes-

sant wegen seiner Verwandtschaft mit Ovxbot* 3. W. D. Matthe vs-. Der

Knochenbau der Gattung Sinopa Leidy, eines creodonten Raubsäugers des

amerikanischen Mittcleocäns, p. 20;!— 233, 20 Fig., Taf Oio Creodonten sind

bekanntlich die Vorfahren der heutigen Kaubtiere, und nach den ersschüpfeuden

Darstellungen des wunderbar erhaltenen, dem Verfasser vorliegenden Materials

unterliegt es gar keinem Zweifel, dafi in der Schädelbasis, der Zahnformel und

der Wirbelsahl die au den Creodonten gehArige Gattung Sinopa den heutigen

Raubtieren sehr viel niher steht als den jetaigen Baubbeuteltieren. Ander-

seits trftgt das Wenige, wm wir von den Beuteltieren der Kreideseit kennen,

den ßeuteltiercharakter in jeder Weise und nähert sich in keinem wesentlichen

Punkte des Knochenbaus den geologisch alten Placentalen. 4. 1-. Stejno<?«r

heschreihi einen neuen Molch i Plethodon shermani n. sp.) aus Nord-Caroliua

p. 55'J—562, 6 Fig 5. Ch. \V (;ilmoi e bringt p. 607—611, 6 Taf Notizen

über ein Skelett vou Mhampiwrhynciius gemndngi t. Myr. mit Flügelkouturen

und Schwanssteuer, aber die Schädel von TfjceriilojM eo^ieorms Mrsh. und

XHmnaf>p9 haidmi LnlL und Ober ein montiertes Skelett von JUoslodoti. Sehr

bemerkenswerte und wohl fftr viele unserer Leser hochinteiessante Bilder

fossiler Kriechtiere und Säuger! 5. G. 8. Miller jun. macht Bemerkungen

über die malayischen Wildschweine p. 737—758, Fig., Taf. 39—64. Verf. hat

im U. S. Nat. Museum Gelegenheit gehabt, r.l Häute und G2 Schädel nialayischer

Schweine, vorzüglich aus der ürnjjpe des Sas vittatus, zu vergleichen. Seine

Ausführungen sind um so bemerkenswerter, als man sich an der Hand der vor-

züglichen Abbildungen eiu klares Bild von den z. T. tiefgreifenden Umwandlungen

machen kann, die die drei herrsi^enden Arten durch kflrsare oder längere

Isolieruug auf den verschiedenen Inseln des Indo-malajischen Archipels er-

fahren haben. Die besprochenen Formen sind aus der 8. bofiodM'Gmppe 8u8

*) V'ergl. die Bosprechaugen der Bände 18—27 im Zool. Garten Jalirg. 1904 p. 357 und

von aa. SS und i» In Jehry. ISOQ p. S19-S20 und SS1-S8SL
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barbatu8 S. Müll., oi Hill., gargantua n. sp. p. 743, Fig., Taf. 41, 44, 47—50a
ans BfldMt-Bonieo nach Sehideleliankteren; aus der 8. erittatHt^tuppe 8.

iudofüs n. sp. p. 745, Tat 55| 56» 58 und 59 von der Halayiselien HalMnsel,

erschieden tod & eriataUa dnrcih geringere GröBe, kleinere, fost naekte Ohren

ohne BorstenBaum und verwickeiteren Bau des letzten Backenzahns oben und

unten, und 8. jubatulus n. sp. p. 746 von der Insel Pulo Teratan an der West-

küste der Malayischen Halbinsel, sehr ähnlich dem vorigen, aber nicht so groß

aus der S. «i<(a*MS-Gruppe S. viUatus Mall. Sclileg., S. rhionis n. sp. p, 749,

Taf. 60, 61 und 64 aus dem Khio-Archipel, Malayische Inseln, dem letzteren

ähnlich, aber mit deutlich schmälerem Schädel, peninsularis n. sp. p. 749,

Taf. 57 aoB SOdwest-Jokore, größte Art der «ittoftiS'Gruppe, aber die Ztiine

größer als bei dieser Art, 8. mädmti» n. sp. p. 751, Taf. 62—64 von Nias,

dock mit sUtrker vergrOBerten hinteren Molaren und die Zahnreiken hinten

nfther zusammengerfickt als bei S. viltaku, 8. bahi n. sp. p. 752, Taf. 60—61
von kleinen Inseln vor West Sumatra, ausgezeichnet durch Schädel- und Zabn-

unterscbiede und sehr dunkle Hautfarbe, S. natunensis n. sp. p. 75.3 von den

Natuna-lnscln, verwandt mit S. babi, aber mit kürzerer und breiterer Schnauze

und nic ht ungewöhnlich dunkler Färbung, S.tnimus n. sp. p. 753 von der Insel

Simulur vor West-Sumatra, ebenfalls ähnlich S. habi, doch viel kleiner, S. nico'

barieus HOL und 8» amdamanensia Blytb. 6. H. C. Oberhol ser bringt Be-

merkungen aber YOgel von Deutsck- und Englisch > Ostafrika p. 801—811.

26 Arten, eine neue Unterart {PomaUtrhifn^ms tenegohu armem» n. tubsp.

von Tavetaj. 7. L. Stejneger beschreibt einen neuen Laubfrosch (Hyla

phlebodes n. sp.) aus Costa Rica p. 817— 818. 8. G. S. Miller jun. zählt die

Säugetiere von der Insel Engano vor West-Sumatra p. 819— 825 auf. Von den

14 Arten sind vier für die Insel neu: 7 Sus babi HiU. und Mm^ enganus, Ptero-

pus enganm uud Gerivula engana uo. spsp. 9. Fr. W. True bringt die Be-

schreibung einer neuen fossilen Robbe Leptophoca lenis n. gen. et sp.) aus dem

Hiceftn von Maryland p. 835—840, 2 Taf. Niekstverwaadt mit Phoea.

Bttgr.
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Mitteilungen au» dem Sctiönbruauer Zoologischen Uarteu

iii Wien.

Von AUximiliaii Siedler in WioL

Das abgelaufetie Jahr hat dem SchÖnbroiuier Zoologischeu Garten

wieder einen ziemlichen Zuwachs an Tieren gebracht. Da ich gegen

Ende des Sommers 1906 durch eine langandauernde Krankheit an

der geplanten Berichterstattung gehindert wurde, will ich diese jetzt

nachholen, wobei ich hemerke, daß ich einige wenige NenerwerbuDgen,

die augenhlicklich nicht sichtbar sind, in sp&teren Berichten er-

wähnen weide.

Gleich am Eingange reehis, neben den Bezoandegen, sehen wir

als neu eine Familie Steinbockblendlinge ans dem Forste des Barons

Friedrieh Ton Born in St. Anna in Oberkrain. Der Terwaiste

Eisbärenkäfig hat bereits wieder rechtmäßige Insassen erhalten. Seit

Mitte September v. .J. sind Dämlich zwei in Tromsö erworbene, direkt

ans dem Polargebiete stammende jungr l^isliäi eil darin untergebracht.

Die hübschen Kerle, die in der ersten Zeit ihrer Auknnft mifinuitig

in dem Käfig kauerten und den Beschauer keines Blickes würdigten,

haben sich jetzt bereit« alle Erfahrungen eines »Tiergartentieres«

Zoolog, aeobacbt. Jaliry. XLVIII. i!M7. 11



angeeignet und nehmeD und erwarten die Brotependen der Besnelier

schon ebenso wie ihr verstorbener Artgenosse.

Im Elefantenliause, dem wir mm unsere Schritte Kulenken,

interessiert uus vor aileiii dds am 14. Juli 1900 hier geborene Ele-

fanten- »Mädcheu.« ^) Die Kleine ist seit ihrer Geburt schon ziemlich

gewachsen und hat duukelgrau gefärbte Haut; Nacken und Rücken sind

mit längeren schwarzen Haaren bewachsen. Das Tier bietet einen

drolligen Anblick, wenn es zwischen den Beinen der Mutter heramgeht

oder mit seinem kleinen Rüssel in dem als Streu am Boden liegenden

fien wühlt.

Im Winterhaas der StelsTÖgel treffen wir in einem Aquarium

den Japanischen Riesensalamander {Orypiobranchus japonicua).

•Im Giraffenbaiise sind die swei oder drei gro^n BlefantenscHId-

kröten {Teshtdo t^haniopus), ebenfalls Neuerwerbungen des Ter^

gangenen Jahres, untergebracht, die im Sommer das Gehege der

Flamingos bewohnen. Weiter bemerken wir hier einen Klammer-

affen, und zwar den Tsch iiuek {Ateles dtameJc).

Das alte Affenhaus imi seinem so lange bestandeiieu ruadeu Vorbau,

dem Lieblingsplatze der Wiener, ist heute nicht mehr. An seiuor

Stelle wurde ein neues, modern eingerichtetes Haus erbaut. Der

Bau ist gegenwärtig schon sehr weit vorgeschritten, und das Haus

soll, wie es hei£it, im Frühlinge dieses Jahres bereits eröffnet werden.

Ich werde seiner Zeit darüber berichten. Bis sor Fertigstellung ihres

neuen Heimes sind die Affen, Ton denen momentan nicht so viel

wie früher forhanden sind, da eine siemliche Anzahl im Winter

1905/06 eingegangen ist, in dem an das Stranfienhans grenaenden

Winterhans der Marder untergebracht. Ich werde auf die Affen

noch snrfickkommen.

Die Voliere am Ententeich bewohnt wieder ein Auerhahn, nnd

auch das Vogelhaus enthält einige Neuerwerbungen. In der ersten

*) Ich Termtide hier alisiditltch den anch in diesem Falle bis zum Über-

dni88e in Wort und Schrift gebrauchten Ausdnick »Baby«, da ich der Ansiebt

bin, dafi der Deutsche die deutsche Sprache von unnQtzeu Fremdwörtftrn, fOr

die wir genug deutsche Bezeichnungen haben, möglichst reinhalten soll. Man

scheint jetzt überhaupt von einer geradezu krankhaften Sucht erfflllt zu sein,

möglichst viel englische Ausdrücke in unseren Sprachschatz hinoinzuzerren,

so auch Wilhelm Schuster, der die ganz unheimlich klingende Bezeichnung

»Zoo« fttr die Tiel wbdnere, sofort einen fiegiiiP tob der Saehe gebende »Zoo-

logischer Garten« sllgemein angewendet wissen möchte. Hoffentlich bleibt die

Anwendung des Wortes »Zoo« nur anf diesen ihren BeOftrworter beschrftnkt

Der Verfasser.
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Abteilaiig tat als neu zo erwaboeu: ein noefa nieht ganz ausgewacH-

sener Euckack {Oueiihts canarus) nnd zwei Schweifkittas (OhadUa
magnirosiris). In der drittoo AbidlQDg sehen wir in dem an der

Fensterwand li^eudeii Käfig zwei ueue Taabenarteu, nämlich die

Palmeutaube {Turtur setiegahnsis) und die Jnrititaube {Lepioptila

ochroptera). In der letzten Abteilaug treffen wir einige Tukane, und

zwar Bhamphcksius bicolor.

Im Stranßenhause sind iu einem Glaskäfige zwei Ameisenigel

(Echidna hystrix) untergebracht. Das Täfelchen an der Behausung

dieser Tiere trägt die Aufschrift »StacheligeU. Dieser Name scheint

mir recht unglücklich gewählt, da man ja mit der Bezeichnung »Igele

bereits den Begriff eines stacheligen Tieres Terbindet. Femer sehen

wir hier noeh vier halberwachsene Helmkasnare and je einen jungen

liSwen nnd Tiger, beide im Jahre 1906 geboren. Letaterem ist als

Spielgef&hrte ein nieht gans reinrassiger Foxterrier beigegeben, nnd

der täppische Tiger bietet bei den spielerischen Beifiereien mit dem
Hnnde «inen hfibschen Anblick. Anfier bei L5wen nnd Tigern« bei

ersteren aweimal, kamen »freudige Ereignisse« anch bei einigen

anderen Tieren vor. Die Tigerin fraß einen ihrer Sprößlinge sofort

nach der Geburt auf, und nur der zweite, der schon erwähnte, konnte

ijerettet werdein Von neuen Kriechtieren sind erwähnenswert die

Vierbau duatter {Coluher qtiadriviUaius), M»m rems Glattnatter {JtUiadi-

naca merremi), eine kleinere 8childkrötenart, Flatemys platycephala^

durch ihre gelbe Kopfplatte auffallend, und fünf in einem schön

eingerichteten Terrarium gehaltene Brückenecbaen {Sphenodon punc-

taius). Das Terrarium trägt keine Anfschrifttafel; ich habe jedoch

die Tierchen als Brückenecbsen bestimmt, da sie alle Merkmale der^

selben tragen, obwohl ihnen die ponktierte Hantfarbnng, die jüngere

Tiere leigen sollen, fehlt

In dem angrenaenden Hanse trefiEen wir, wie
.
bereits fr&her er^

wfthnt, die Affen an. Neben den 5fter gesehenen Arten, wie Makaken

nnd Meerkaiaen, Babnin, Hamadryas und BSrenpaTian, wohnen hier

auch einige Halbaffen, so der Mohrenmaki {Lemur macaco)^ der Mongoz

» (Lemur mmigos), die Katta {Lemur catta), ein Ohrenmaki [Galago

Tcirki) nnd ein Nachtaffe (Nyctipithecus azarac), weiter ein Borsten-

giirteitier {Dasypus villosus) und einige Nager, wie die Dunkle Lanzen-

ratte (Lmchcres (^scura) nnd das Zweifarbige Eichhorn (Sciurus bicolor)^

wofür auf dem Aufschritttäfelchen besser dieser der wissenschaft-

lichen Benennung entsprechende Name hätte gewählt werden sollen

statt des exotischen »Jelarang«. Zn erwähnen ist dann noch ein
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Benteleichboni (PetOM^ sciureus), und aaßerdem werden in diesem

Hause noch einige andere kleinere Tiere gehalten, die ich jedoch, da

es keine Neuerwerbungen des vergangenen Jahres sind, nicht anführe.

Eine bemerkenswerte, für die Besucher wichtige Einrichtung

wurde im vergangenen Jahre getruilen. Die Tierhäuser könneu näm-

lich jetzt Sommer wie Winter gegen ein Eintrittsgeld von 40 b

die Person besichtigt werden, und zwar lautet eine Eintrittskarte auf

mehrere Tierhänser zugleich. Diese Einführnng ist als eine gute

sa begriifieD. Früher waren die Tierhäoser för das große Pabliknm

ersohlossen, und jeder Wärter war gewissermaßen Herr über das

ihm sagewieseue Hans. Bemerkte der Warter nao, daß dieser oder

jener Besncber den Wnnscli su haben sehien, das Hans zu besichtigen,

so Heß er ihn in der Hoffnung auf ein gutes Trinkgeld ein. Dieser

Unfug ist nun abgeschaflit, nnd es ist dem Personal strenge yer^

boten, vom Pnbliknm Geschenke ansunehmen. Von der neuen Ein-

riehtnng wird, soviel ich sehen konnte, sehr stark Gebrauch gemacht.

Seit ungefähr April vergangenen Jahres ist an allen Eingängen

zur Menagerie eine vom Februar 190() datierte Besuchsordnnng

angebraclir, die die Angabe der Besuchszeit und die BesiimniiuiLreu

für den Besuch der Tierbäuser, sowie für photograpbische Aufnahme»

in der Menagerie enthält.

Ans dem lieben oetafrikanleeher Sftager«

Von Prof. I>r. J« Vosseier in Amtoi (Deatscb-OstafHka).

Keine Aufgabe erscheint leichter als die Beobachtung der Saugier-

fanna eines geographisch umschriebenen Gebiets, in Wahrheit ge-

staltet sich aber keine schwerer, wenn man »beobachienc und »sehen«

unterscheiden will. Am schnellsten wird man dies in fremden Landen

gewahr, wo das Vordringen /,u den Einzelhciteu der Lebensäulierungen

der organischen Natur das Verstehen einer unge^\ohnten Uiüwelt

voraussetzt, wo dem suchendeu Auge so viele tremde Formen ent-

gegentreten, so viele kleine, flüchtige, nächtlich oder versteckt lel eiiile

sich erst nach jahrelangem Aufenthalt offenbaren. Hier versagt die

Betrachtung des Freilebens völlig. Der Jäger, der nur zu leicht den

Finger krümmt und sich im Sporteifer selten auf die höhere Auf-

gabe der Beobachtung besinnt, wird itn günstigsten Falle einen

Bruchteil der Charaktersüge seiner Opfer kennen lernen, nie aber

den Zusammenhang der psychologischen und biologischen Eigen-
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tümlichkeiten einer Art eriaBseu, voUendi wenn sie seinen Jagd-

intereBsen ferne steht. Ein richtiges Bild Tozn Wesen« dem spezi-

fischen und indiridaeUen Gebaren kleiner Sauger setst sich mosaik-

ähnlieh ans einer Menge von Einzelbeobachtungen snsamnieD, die nnr

darcb den Tiel Geduld und Hingebung erfordernden Umgaug mit

dem lebenden Objekt gewonnen werden können. lu Europa sind

die Bedingungen dazu recht ungünstig; viele zarte Arten ertragen

die Uberführung in das nördliche Klima überhaupt nicht. Es ist

deshalb nötig, daß sie in ihrem Heimatland uuter den gewohnten

Einflüssen gehalten und womöglich als Haustiere gehegt werden.

Die folgenden Bkizzen Terdaoken zum großen Teil ihren Ursprnng

einem kleinen, von mir in Amani gepflegten Tierpark wechselnden

Bestandes und dreijährigen Beobachtungen. Ursprünglich ausschließlich

aus Freude am lebenden Tier und zur Unterhaltung, also ans per-

sonlicher Liebhaberei angelegt, erwies sich die Miniatur*Menagerie schon

jetsi als der näheren Erkenntnis mancher bisher kaum dem Äußeren

nach bekannten Form dienlich. Die Niederschrift der gemachten

Erfahrungen aber wäre wohl kaum ohne die Anregong Herrn Direktor

L. Hecks Tom Zoologischen Garten in Berlin erfolgt, dem damit

Material aus den Kolonien für die von ihm unternommene Neu-

ausgabe der Säuger iu Brehms Tierlebeu au die iiaud gegeben

werden sollte. Sie beziehen sich hauptsächlich auf Tiere meines

Wohnorts, des Urwalds von Ostusambara. Zur Ausfüllung der Tage

während eiuer langen Seereise ohne jegliche literarische Hilfsmittel

abgefaßt, mögen sie als schlichte, keineswegs lückenlose Tatsachen-

berichte gelten, sowie der Kenntnis der Verbreitung einiger seltenen

Arten dienen, allenfalls auch als Andeutung dafür, wie vieles noch

zu erforschen übrig bleibt und wie wissenschaftlich wertvoll eine

selbst mit wenigen öffentlichen oder privaten Mitteln zweckentsprechend

eingerichtete und geleitete Sammlung lebender Tiere in den deut-

schen Tropen werden könnte.

Der Löwe.

Häufiger als vou unglücklichen Zusammenstößen bört man in

Ostafrika von harmlosen Begegnungen zwischen Europäern oder

Schwarzen und dem Löwen, wobei dieser fast stets dem Menschen

Lius/Aiweichen pflegt. Ist ein solches Verhalten auch von anderen

Seiten bestätigt, so mögen dennoch einige Beispiele dafür aus jüngster

Zeit folgen. Der Leiter der Pflanzung Mombo erging sich eines

Abends waffenlos am Steppenraud, fand das dürre Gras daselbst über-
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flÜMig und züudete au. Mit dem ersten Knisiern der Flamme

taoclite pldtzlkli neben der noeh da» Streiebbols haltenden Hand

der Kopf eines mächtigen Löwen anf« der offensiebtlioben Unwillen

über diese nnangenebme Störung Tenriet und ans irger über die

nnterbrocbene Bnbe knurrend sieb ins Dickiebt sorückaog, den vor

Sebrecken starren Leiter kaum eines weiteren Blickes würdigend.

Regelrecht Auge in Au^e stand eine« Tages ein Pflanser des Besirks-

Paugaui einem MübDeulöwen gegeuiiber, als er bei dw Besichtigaug

seiner Baumwollfelder am lichten Vormittag um die Ecke einer Par-

zelle bog. Der Lowe war in diesem Falle nicht weniger verblüfft

über die unvermutete Begei;iiung der Earopäer, der instinktmäüig

das in dieser Lage Zweckdienlichste tat, d. h. sich vollkommen ruhig

verhielt, bis sich der Löwe aur Umkehr anschickte und, wie der Weiße,

erst langsam, dann immer schneller, den gegangenen Weg zurncklief.

In Westasambara wachte ein altes Negerpärchen unter einem

Chrasschntsdaoh eine Nacht biudureh beim Feuer im Feld, um die

Ernte vor Wildsebwemen in schütten« Gegen Mitteniacbt erscheint

ein L5we, setat ticb jenseits der Terglimmenden Glut den Leuteben

gegenüber und erhält bald Gesellschaft ssiner besseren Hftlfte. Er-

geben erwarten die Schwarzen ihr unTermeidlich scheinendes Schick-

sal. Die Löwen schauen sich dann und wann an, belecken sich,

knurren, macheu zögernd Miene vorzugehen, bleiben aber doch auf

ihrem Platz. Erst mit Tagesgrauen ziehen sie sich in die Wildnis

zurück, ohne ihrem Gegenüber ein Leid getan zu haben. Das Neger-

paar hatte wählend der »Stundeo der Todesangst jede Ijöwegnng,

jeden Ton und Blick ihrer ungebetenen Gäste sorgsam ;^edeu{et und

in ihre Sprache übersetzt. Rieb z. B. die Löwin ihren Kopf au

ihrem Gebieter mit einem Blick auf das Negerweib, so flüsterte die

Frau ängstlich ihrem Manne za, daß jetzt der Löwe aufgefordert

worden sei, sie zu holen. Die lange Unterhaltung endigte mit der

drolligen Auslegnng der letzten Bewingen der Lüwen vor ihrem

Weggang, dafi so alte und magere Menseben ein viel su schlechtes

Fressen für Löwen seien.

Einige EuxopSer fuhren abends auf der Straße in die Umgebung

Daressalams. Plütslich steht ein Löwe seitwÜrts im Gras und be-

trachtet mhig die Ankömmlinge. Wihrend diese überlegten, ob sie

mit der einzigen Patrone, die sie hatten, einen Schuß riskieren

sollten, und «ich eben für die Unterlassung entschieden hatten, lief

der Löwe weir. Daß nun der Platz, wo er gestanden hatte, sofort

photograpbiert wurde, war eutediiedeu sehr wichtig.
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In der Haaptsaohe b&lt der Neger den Löwen far nützlich, dft

er ihm die so verheerenden Wildsehweine Tortreibt Er forchtet ncH
vor ihm selbetverstandlicb, nnterBeheidet aber geuan die eogeii,

M«iiebeDfrener, d. h. alte, znm Jagen zn echwaehe oder langsam

gewordene Einsiedler, die der Hanger anf den ja so leicht erreich-

baren MeuscheD treibt. Erscheint ein solcher in einem Gebiete, so

werden alle Anstreuguugeu zu seiner Vertilguug gemacht, auch die

Europäer zur Hilfe gebeten. Welcheu Mut die Leute bisweilen zeigen,

geht aus dem Beispiel eiues Massai hervor, der in der ihm anver-

trauten Kinderherde eines Tapres eine Lücke bemerkte, die nur vom

Löwen geschlagen sein konnte. Mit seinem Speer ging der Hirte

allein auf die Suche, sah den Ränber im Busch liegen und durch-

stieß ihn. Im Moment dieser Bewegung aber war der Löwe anf*

gesprungen, soda£ der Stich nicht sofort tödlich war. Vom Löwen

angenommen, von seinen Tatzen zerfleischt, verlor der Massai trotz-

dem die Bnhe und Überlegung nicht, zog den Speer zurück und

versetzte dem Tiere den Todesstoß. Weniger stolz auf diese Tapfer-

keitsprohe, als auf den aus dem Fell zn erhoffenden Gewinn, bot er

dieses zuni Verkauf aus.

In seltenen FSlIen wird der Löwe zum Einbrecher. Einmal

versuchte einer in einen Eselstall der Plantage Ngomeni bei Tü,uga

eiuz,aJiiugeu, indem er auf das Dach sprang, es eiuzudrücken ver-

suchte, und, als ihm dies nicht gelang, anfing die Strohdeckung weg-

zukratzen. Von dem durch das Geräusch erweckten Europäer

stört, L'iitwich er. Mit besserem Erfolg holte ein anderer in Monibo

einen Schwarzen nach der gleichen Methode aus seiner Hütte, ließ

ihn aber auf das Geschrei der Weiber als Leiche mit eingeschlagenem

Hinterhaupt bei der Flacht liegen. Beide waren als Menschenfresser

bekannt und wurden bald erlegt. Ein anderer holte sich, ohne an-

gegriffen zu sein, von den zu seiner Vertilgung ausgezogenen Euro-

päern ein Opfer. Drei Herren hatten einen Wagen der tJgandabahn

abseits von einer Station schieben lassen, um darin auf das gef&rohtete

Tier zn warten. Während zwei sehliefen, sollte einer auf dem An-

stand bleiben. Lange zeigte sich nichts ; der gerade zur Wache
bestimmte Jäger war off'enbar eingenickt. Plötzlich erwachten die

beiden anderen iufolge einer starken Erschütteruug des Wageus und

erblickteil den Löweu mit dem Körper ihres Gefiibrteu darm
^

ohne etwas anders zu vermögen, als zuzusehen, wie die Bestie mit

dem offenbar Toten durchs Fenster spraug und sich iu der Steppe

verlor. Trotz alles Sachens fand sich keine Spur des Getöteten mehr
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yorO* I^iM^r Raab ist wohl einer der freohsteD, der tod einem

LQwea in Ostofrika bekannt geworden ist. In Monbo wurde ein

an einem EaropSerbans nmberstreifender Löwe dvrcb eine fallende

Gießkanne so ereehrecki^ daß er watend das Blech serbifi.

Obwohl der L5we in dem Tiefland am Ott- nnd Wettosambara

oft 80 bänfig ist, daß z. B. die Straße Ton Mombo nach Korogwe

nach einer Kegeiinacht seine Fußspuren iu solcher Menge zeigen

kann, als ob ganze Herden darauf getrieben worden seien, steigt

er doch nur ansiiabmsweise auf das Plateau des Gebirges empor. In

der wenig bewaldeten üiugebung des Sanatoriums Wugeri, etwa

1000 m hoch in Westusambara gelegen, trieb sieb eine Zeit lang

eine mehrköpfige Familie herum. Den eigentlichen Urwald* »owie

auch die Höhen Ulogarue scheint er an meiden.

Der Leopard,

Das Urteil über den Leoparden ist sehr geteilt. In einseinen

Gegenden wird er mehr gefiirchtei als der L5we, in anderen ist es

nmgekehrt. Was ieb teils Ton zuverlässigen Beobachtern horte, teils

' selbst beobaclitete, deutet darauf hin, daii auch seiu Charaktoi- nicht

nur individuell verbchiedeu ist, sondern, wenn ich mich so ausdi ii« ken

darf, nach »Stämmen« abweicht, so daß beispielsweise die Leoparden

eines Gebietes fiir verhältnismäfaig gutmütig gelten, die eines anderen

aber als ungemütliche Kameraden bekannt sind. Eine Eigenart, die ich

vom Löwen noch nie erwähnen hörte, hat der Leopard, die nämlich,

daß er nächtliche Wanderer weite Strecken hin begleitet. Im Ur-

wald Ostusambaras erlebte ich dio? zweimal. In einem Abstand von

15—20 Schritt drückte sich das Tier so geschmeidig durch das

Unterhols, dafi kanm ab nnd au das Knacken eines dürren Zweigs

oder das Rascheln eines darren Blatts an vernehmen war« Eine

Taoschnng war nnmöglicfa, denn der Schein der Yom Boy getragenen

Laterne zeigte an oft nnd dentlich nicht nnr das schöngefleckte Fell,

sondern anch den Kopf mit keineswegs blutgierig, sondern mehr

achtsam tot sieh hinblickenden Angen. Von den mich begleitenden

Schwarzen verriet keiner eine Sjjur von Augat, Auch olmc ijo}- und

Laterne nachts heimkehrenden Europäern in Tanga wuidi schon

ein solches Ehrengeleite zu teil. Naive Frechheit uud Neugier

scheinen bei den ostosambariöchea Leoparden die grausame Blutgier

) Diese Geschichte ereigDete sich etwa anfsogs September 1908. Soviel

ich weifi, wurde sie in der D. 0. A. Zeitung und anderen ostafrikanischen

fiiattera mit sllen mir nicht mehr erinnerlichen Einselheiten beschrieben.
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anderer Lokelraneu 211 eraeteen. Die Frau eines der ersten Kaffee-

pflanser üsambaras sai mit dner an Beanck weilenden Dame abends

im Zimmer bei offener Tür, als plbtslieb ein großer Leopard anf der

davor sieb hinziehenden Veranda erschien, sich aber anf die Sehreckens-

rafe der Frauen hin zurückzog. Sehr häufig zeigt sich der Leo-

pard auch bei Tag oft miiteu uuier Menschen. Mir sind allein fl^nf

Falle davon in 2Vs I^iliren bekannt geworden. Eiuinal erschien ein

ausgewachsenes Exemplar morgens um ^/tlO Uhr an der Quelle, an

der die Arbeiterfrauen Amanis Wasser zu schöpfeu pflegen, mitten

unter den lärmenden und scbwaizeuden Weibern, riß auf ihr Ge-

schrei hin ans und wurde am nächsten Tag in der Falle gefangen

und erschossen. Ober den Kadarer macbteu sieb die verschiedenen

Stamme, ans denen sich die Pflanzuogsarbeiter rekrutieren, her; jedem

irar ein anderer Teil als Medizin, Amnlett oder sonstiges xanber-

kräftiges Mittel begehrensvrert. Hers, Nieren, Sehnen, selbst die

Eingeweide und das Fleiaeh fanden gierige Liebhaber. Ein anderes

Tier sprang der Torhin erwähnten Dame ron einem Baumast hemnter

Tor die Ffifie, als sie sieh in ihrem Garten erging; ein drittes er-

schien mitten unter den Negern, die direkt an einem Europaerhaus

einen Bau ausführten. Diese Beispiele zeigen, daß der Leopard un-

gereizt von dem Menschen absteht oder leicht verscheucht wird und

andere Beute vorzuziehen pflegt. Zwei weitere Vorfälle bestätigen

dies ebenfalls. Eiu Pflanzungsleiter, Freund eines grolaen Hühner-

hofes, vermißte eines Tages eine Truthenne. Da sie in der Frühe

einem Boy zur I^e wachung überwiesen worden war, wird dieser für

den Verlast verautwortiich gemacht und zur Suche ausgesandt. Er

findet wenige Schritte vom Hühnerhof weg einen alten Leoparden mit

dem Versehren der Pate beschäftigt, gebt näher und will den Känber

vertreiben. Dieser aber fahrt anf und sehlägt nach dem Schwarzen

naeh Eatzenart; nicht angreifend, sondern abwehrend zerreißt er

dem Jangen nur das Kleid nnd trägt seine Bente knurrend weiter,

während der erschreckte Jnnge seinen Herrn ruft. Möglicherweise

war es das gleiche Tier, das knra darauf in: Amani noeb ein frecheires

Stückchen verübte. Direkt bei den Hütten des Dorfes waren ' abends

Wildschweine in die Felder der Schwarzen eingebrochen. Die Ein-

wohner holten einige Europäer, und das halbe Dorf zog gegen die

Eiiidringliiige. In der Marktlialle, einem seitlicli offenen, strohüber-

dachten Kaunie, blieben nur eine Anzahl Fleischer neben einem

Feuer liegen. An einem Pfosten zwischen ihnen hing das für den

Vertrieb des nächsten Tags bestimmte i^leiacb. Während nun an
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der Peripherie dee Dorfe« geschrien und geknallt wurde, schlummerten

die Fleischer ruhig water. Unhorbar leise nahte aber von der einen

Bergseite des Dorfes ein Leopard ttber die Dor&traße der Halle,

Übersah die Situation, trat in die Halle, spraug über die .schlafeuden

Fleisdier hinweg an dem Pfosten hioanf, riß ein Schenl»lBtSck

herauter, plumpste damit auf die erwachenden Schlafer und war weg,

ehe diese sich auf Verfolgung besinnen konnten. Der Beraubte

jammerte über das verlorene Fleisch und die durch deu Absprang

des Räuhers seioem Körper zugefügten Schmerzen, dachte aber nicht

daran, in der Annäherung des Leoparden eine Gefahr für sein Leben zu

erblicken. Die soeben gegebenen Beispiele über das Gebaren des

Leoparden weisen darauf hin, da£ die Tiere entschieden sehr hungrig

waren, was bei dem geringen Wildreichtum des Urwaldes be-

greiflieb ist. Die meisten der dort erlegten Tiere sind auffallend

schlank, selbst mager. Daß trotzdem in nngereistem Zustande

die Tiere nicht an den Menschen geheOf spricht für ihre relatiYe

UngefiKbrlichkeit, die anch in der geringen Angst der Schwarzen Tor

dem Leoparden znm Ansdrack kommt. Immerhin soll es anch hier,

wie nnter Tigern und Löwen, Mensehenfresi^r geben, nur, wie es

scheint, hedentend seltener, nnd deren Angriffe gelten naturgemäß

Torwiegend den Schwarzen. Im übrigen zieht der Leopard Hunde-

fleisch allein auUern vor. Mit großer Kühnheit und Verschlagenheit

sucht er, wo er kann, dieses zu erlangen. Es sind i'ülle hekauut,

daß er angelehnte Türen öffnete, um Hunde zu stehlen, selbst die

Mutter von den Juncreu hinweg.

Auch er ist ein geschickter Einbrecher. Ein lauge um und in

Amani streifendes Weibchen mit Jungen trat nachts in die üütte

eines Negers ein, nachdem es die Türe bei Seite geschoben hatte.

Die Bewohner waren noch wach, und die erschreckte Frau schlug

dem Leoparden auf den Kopf, worauf er sich zurückzog. Er hatte

es auf die neben der etwas primitiven Türe eingeschlossenen Hühner

abgesehen. In meinem wohlverschlossenen, grofigedeekten Hühner-

stall hatte er einige Tage spiter mehr Glück. Kachdem er TOr

meiner Wohnung ornbergegaogeo war, wandte er sich zuerst einem

Käfig mit einem Perlhuhn zu und versuchte mit den Pranken das

lose Drahtgitter einzuschlagen. So schwach dieses war, schien ihm

dies Dicht zu geliugcu. Nun ging er zum Hühnerbof, sprang auf

das Dach des Hauses und kratzte die Bedeckung zuerst an einer

Stelle ab, wo er der dicht Uzenden Sparren wegen nicht durchkam.

Sodann kletterte er über den First zur anderen Seite und schaffte hier
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eine genügend grofie Lücke. To karsester Zeit hatte er alle IniaeBeu,

im ganzen 15 Stfick, totgebissen, fönf daTon weggetragen und bis

auf wenige Reste im nahen Grase venehri Wie er beutebeladen

durch die kaum 40 cm weite, ^faet 3 m «ber dem Boden be-

findliche Offuung zurückgelangte, ist mir heute noch ein Rätsel.

Den geringen Spuren nach zu schließen, erforderte es die größte Ge-

wandtheit. Wie meine Boys richtig voiaut^gesagt hatten, kehrte er

nicht gleich in der nächsten, eoudern in Ii i ühernachsteu Nacht zum

gleichen Ort zurück und holte sich eine tote, inzwischen vergiftete

Eute, die ihm aber scbeints wenig schadete, da er bald wieder ander-

wärts auftauchte, and zwar in Begleitung TOn Jungen, deren Fu£-

tapfen schon fraher erkannt worden waren.

Dero Menschen ist der Leopard offenbar for gewöhnlich unge-

fiihrlich« Gana anders aber in der Falle oder angeschossen. Im

Moment offenbart sich dann eine ganz grimmige Wildheit und Kraft*

Der Schatze maß auf alles gefaßt sein; wehe ihm, wenn die Stch«r-

heit der Hand, Umsicht oder Mut einen Aageublick versagen. Mit

Zähnen und Kralleu richtet die rabiate Bestie ihren Feind giaueu-

haft zn. Von einem Todesfall als Folge solcher Begegnungen habe

ich noch nicht gehört.

Im ostusambarischen Urwald pflanzt sich der Leopard fort. Im

Juni und Dezember werden Junge gefangen oder beobachtet* Die

meisten Tiere scheinen aus dem Tiefland aufis Plateau an kommen und

dort Ton Ansiedlnng zu Ansiedlung an wechselu, bis das schönge-

seicbnete Fell eines Tags als Trophäe das Zimmer eines Pflanzers

schmfiokt. Die Farbe der hier erlegten Tiere war stets sehr hell

liehtgelb, am Bauche weifi, die Flecknng groß. Ein Fell Tom Pare-

gebirge war satt gelbbraun mit kleinen Flecken gezeichnet, die teil-

weise zu großen Ringen angeordnet einen Mittelfleck wie beim Jaguar

einschlössen. (NB. Dieses Fell befindet sich jetzt im Zoologischen

Museum zu Berlin.)

Der Serrai.

Von den beiden näcliätgroßeu Katzen Ostafrikas, dem Gepard und

dem Serval, ist bisher nur dieser im Urwald beobachtet und selten

erlegt oder gefangen worden. Ein Junges, bei Deiema in der Trocken-

zeit erbeutet und längere Zeit gefangen gehalten« erwies sich als unge-

mein raub- und blutgierig, besonders Geflögel gegenüber, wurde

aber zahm.
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Kleinere Raubtiere.

AiiB einer Reihe in Gefangeuechaft gehaltener, d. h. selbst auf-

gezogener kleiner Raubtiere (sämtlieh in Amani erhalten und dort

beobachtet) seien nur wenige hier besonders erwähnt, und zwar zu-

uächat die Zibet- und die Ginsterkatze. Jene, ausfjezeichuet

durch ihre Größe, wird oflfenbar trotz verständigster Beliaiiciluiig nie

vollkommen zahm, nicht einmal ihrem Ptleger gegenüber. Ungefähr

dasselbe gilt fiii die zierliche, schlaiiKo (liiisterkatze {Gendta paräuui).

£iu Pärcheu, höchstens am 6. Tage nach der Geburt mir überbracht

und mit vieler Mähe aufgezogeu, war während des ersten Vierteljahrs

noch recht schmiegsam und anhänglich. Das Weibchen ging ein;

das Männchen sprang, wenn frei im Zimmer, gern auf die Schulter

seiner Pflegerin, wurde aber immer jäher und wilder, so daß es in

dem letzten Jahr eine kleine^ ungemfitliehe, gegen alles und jeden

spuckende und knurrende Bestie wurde. Nach allem, wo« iclf an

diesem Tier in 2Vt Jahren gesehen habe, halte ich es für ausge-

schlossen, daß es einen gewandteren, flinkeren, vor allem wilderen

und blutdürstigeren Räuber als die Ginsterkatze gibt. Kein einziges

katzen-, marder- oder viverrenartiges Tier kann sich nur entfurnt

mit ihr an Geschmeidigkeit der Bewegungen, an Umsicht und Ver-

schlagenheit beim Beschleichen der Beute, an Kraft und Sicherheit

beim Überfallen und Erfassen des Opfers messeu, Ihre Beweglich-

keit und Lebhaftigkeit läßt sich nur ungefähr mit der der Fischotter

beim Tummeln und Spielen im Wasser vergleichen. Am meisten

erpicht ist sie auf alles Gefiederte. Schon eine einzelne Feder bringt

sie in jähe Aufregung. Wild und neidisch knurrend verteidigt sie

die Beute. Ähnlich der gewöhnlichen Zibetkatze zeigt sie in der

Jugend lange nicht den Trieb zum Spielen und Balgen, wie die

echten Eatzen. Jeder Laut, jeder sich bewegende Gegenstand lenkt

sie sofort davon ab uud zwingt sie zu lauern und zu lauschen. Die

angeborene Schroffheit ihrer Raubtiematur tritt schon in den ersten

Tagen der freien Beherrschung der Glieder zutage. So lange sie

robes Fleisch erhalten kann, weist sie gekochtes zurück. Doch kann

sie auch zwischendurch mit Eierspeisen ernährt werden, weniger

leicht mit Reis, Kartoffeln u. s. w. Junge Tiere erhielt ich im No-

vember und Dezember.

Von viel gemütlicherem, drollig - lebhaften Naturell i.st der

Fleckeu roUer (Nanduna gerrardi Thos.). Öewii^ ist auch er ein

gefährlicher Feind aller Vögel und kleinen Säuger, mindestens so

beweglich und gewandt wie irgend ein Marder, dem er ja in der
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Gestalt etwas ähuelt, aber viel weniger blutgierig nnd mordlosiig

als die Oinsterkatse. Seinen Herrn lernt er frfib erkennen, iat auch

gegen seltnere Besacher liebenswürdige fordert, wenn aneh ISngst

erwachsen, sofort durch possierliche Bewegungen zum Spiele auf,

nimmt niauierlich die ihm gereichfeu Bisten, läßt sie sich auch,

ohne Zoru, Neid oder Gier zu verraten, wieder wegnehmen und

rollt und kugelt sich iu verguüglicht-ui Spiele unter der Hand des

Gebers, die allerdings dabei leicht einige unabsichtliche Blessuren

abkriegt. Die Heiterkeit des Wesens des Fleckenrollers überrascht

am so mehr, als die merkwürdige, fahle Farbe des Auges mit der

schmalen, senkrechten Popille and die nicht gerade schöne Form des

Kopfes anf einen blöden oder aber hinterracksen, verschlagenen

Charakter hinzuweisen seheinen; Griesgrämig scheint er selbst

im Alter nicht zn werden. An halbwüchsigen, frisch xnge-

brachten zeigte sieh die Gutmütigkeit sofort in dem Mangel jeden

Veisnehes zu beißen. Gefangenschaft erträgt er leicht, selbst bei

mitunter mangelhafter Pflege und Nahrung. Obgleich er Fleisch

und Eierspeisen bevorzugt, nimmt er zeitweise anch Brot and Kar-

totteln an. Sein Außeres, die Heschatieuheit des dichtwolligeii i'elzes

und der Bau des Auges stempeln den Fleckenroller zum ansge-

sprocheuen Nachttier. Dennoch ist er auch tagsüber oft sehr munter,

tollt aber allerdings nie so lebhaft im Käfig iierum wie nachts. Bei

seinen Sprüngen wirft er Schlafkiste und Trinkgeschirr durcheinan-

der, erstere aber weilä er, wenn ermüdet, stets wieder zurechtzu-

rücken. Sein Schlaf ist sehr fest, selbst wenn er Hunger hat. Ein-

mal eingewöhnt versucht er nicht leicht auszureißen und klettert,

wenn der Käfig offen ist, an&en oder in der Umgebung herum.

Nach Matsch ie (Tierwelt Deutsch-Ostafrikas) ist die erste

Spur der Fleckenroller in Deutsch - Ostafrika nur durch ein von

Herrn Dr. Stuhlmann eingesandtes Stück Fell festgel^. In-

zwischen dürften genauere Nachrichten über seine Verbreitung ge-

sammelt worden sein. Als seltenen, vielleicht auch nur leicht über-

sehbaren Gast des nsambarischen (Jrwaldes erhielt ieh ihn erst zwei-

mal halb crv.aclisen. Seine scharfen Kralleu ermöglichen es ihm,

vorzüglich /u klettern. Die Wurfzeit muü, wie bei den meisten,

uameutlich kleineren Säugern zwischen Oktober und Dezember, also

in den Beginn der Trockenzeit fallen.

An den Verheerungen iu den Hühnerhöfen laßt sieh die Hänfijj-

keit der Mangusten -ähnlichen Tiere iu Usambara ermessen. Da
die nicht geringe Zahl von Arten gleichmäßig unerbittlich iQit
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Gewehr nnd Tellerfallen verfolgt wird» erhalt man ne aelteo lebend.

Eiue joDge Bdeoffok puisa warde Yon einem Sehwanen in der

Sonne anf einem Banmstumpf eehlafend angetroffen nnd mir öber-

braeht. ZnnAchet Sngetiieh in der nenen Umgebong ward der kleine,

gefräßige Kerl bald frcfeh nnd kläffte nnterachiedsIoB alles Lebende

an, das seinem Käüg nabte. Im Gegensaie sn der fast von Natnr

zum Haustier geborenen Ze b r a - Man g u s te mit ihrem ewig

muuteren, allerdings mit den Jahren nicht gar selten zu selbst-

bewnfiten, selbst ahweiscuden und bissigen Gebareo, entwickelte sich

Bdeogale gleich vüji Anfang an zur »Zwiderwurzn«. Etwas gemüt-

licher erschien anfangs ein im Oktober jung gefangener Herpestes

galera. Er gewohnte sich sofort, wie die meisten Mangnsten, an

Freilanf im Zimmer und an den Verkehr mit Hunden und Kataen,

die er aber bald tyrannisierte. Seinen Herrn sucht er morgens im

Bett anf. Eine Gewohnheit ist ihm mit der Zebra-Mangnste gemein,

die Anhäogliehkeit an seinen Herrn dnroh Reiben der AnaldrSsen

auf den Stiefeln an beweisen, oft aneh dnreh Benetxen mit Urin.

Im Garten' scharren sie alles anf nnd kratsen jnnge Pflanaen ans.

Das Bisseihändehen (Bhpiiu^cym petersi). DieVerdentschnug

des grieehischen Gattungsnamens erweckt die verkehrte Yorstellang,

als ob auch nur ein Zug im Äußern dieses merkwürdigen Insekten-

fressers mit eiueiu entsprechenden bei einem Huude verglichen wer-

den könne. Viel eher jedoch ließe sich die Art als ein »Sarameltypus«

bezeichnen, denn die Kopfform mit dem stets vibrierenden Rüssel

erinnert an den Tapir, Ohren nnd Schwanz an eiue Ratte, das

schöne, gro&e Auge und die Grundfarbe des Fells an das Reh und

das MifiTerbältnis der kurzen Vorder- zu den laugen Hinterbeinen

an das Känguruh oder einen Dipus, Obwohl Rhynchocym als echtes

Tag- und Sonuentier morgens früh munter wird, den größeren Teil

des Tages trippelnd anf der Suche nach Fntter krens und qner läuft

nnd da plötalich heftig in der Brde scharrt und etwas knackend

Teraehrt, dort mit einigen von Gras oder Blättern abgeleckten Tan«

oder Regentropfen seinen Durst löscht, läfit er sich in der Gefangen-

schaft doch auch verlocken, um einen guten Bissen ausDahmsweise

ans seinem warmen, gut snrechtgemachten Lager henrorznkriechen.

Eßbares wird erst beschnuppert, dann mit hastigem Ruck, allenfalls

mit nach unten gekrümmtem Rüssel und mit den Vorderpfoten, er-

griffen und hastig verzehrt, wenn zu groß, durch Gegenstemmen der

Pfoten zerrissen nnd oft schmatzend zerkaut, der Rüssel gelegentlich

dabei weit nach obeu gebogen. Ein fast halberwachsenes Itüssel-
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handeben nahm noch gern Milch mit der Flasche, gew5bnte eich aber

allmählich an Kerbtiere nnd ließ bei Hanger einen zarten, gezogenen

Ton bdren. Sdne BUrbnng glich schon sehr der Erwachsener. Spater

gab es keinen Laut mehr von sich. Der zierliche, ruckweise Gang

weicht im Schrecken nnd bei Gefahr blitzschnellen, weiten Sprangen,

wobei dentlich mit dem Schwanz balanciert wird. In bnschigem

Grasland war eiu russischer Wiuclhuud nicht imstande, eia flüchten-

des Tier zu erjagen, obgleich es lange kein Versteck fand. Die Beine

erscheinen woh] tliiuD, bind aber seVr kiaftig; die Vorderpfoten mit

(loii langen, scharfen Krallen dieueu bei jeder Gelegenheit, auch

beim Spiel mit den Fingern des Pflegers, zu heftig scharrender

Bewegung. Die geistigen Fähigkeiten des ßüsselhüudchens sind nicht

hoch einzuschätzen. Sie gewöhnen sich wohl ans Haus, weniger

aber an eine bestimmte Person. Trota fast täglicher Erfahrung ver-

mochte ein l'/i Jahr alter, fast ganz im Zimmer großgezogener

Pfiegling den vorgehaltenen Finger nie an£ den ersten Blick von

seinem Fniter zu nnterscheiden, sondern attakierte ihn in der ge-

wohnten Weise mit Zihnen nnd Pfoten, selbstverständlich den Irr^

tum bald erkennend. Es sind offenbar »Bezirkstierec, die eioe ge-

wisse Umgrenzung nicht gern ohne Not überschreiteo, innerhalb

deren sie sich mit allen Einzelheiten der Urogebnng dnrch ständiges

Suchen und Schuüff'eln vertraut machen und in der sie auch ihre Zu-

flüchts- uud Lagerstätten haben. Für die Nacht betten sich Ge-

faugeue gerne in Stroh, Holzwolle oder dergl. ein nnd überdecken

sich auch ganz damit. Schon iu früher Jugend buchen sie sich dem

Griff der Hand zu entwinden und lieben freie Bewegung. Mit Milch, ^

rohem iüeiscb, Insekten, Früchten u. s. w. sind sie leicht gro§ zu

ziehen und zu erhalten. Etwa im Dezember dürfte Wurfzeit, un-

gefähr nach '/4—1 Jahr das Wachstum beendigt sein. Im Ge-

bi^e zählen sie zu den häufigeren Tieren, ebenso im Busch der Steppe.

Ab und zu geraten sie in Tellereisen für kleine Raubtiere und wer-

den auch gelegentlich einmal trotz ihrer Schnelligkeit von Hunden

erjagt. In l^s Jahren zeigte mein Gefangener keinen von der

Jahreszeit abhängigen Wechsel der Farbe.

Die Rüsselratte (Petrodrmiug täradaeiyUta).

Ihr Wesen zeigt in vielen Punkieu, wie das Aufiere, Ähnlichkeit

oder Übereinstimmung mit Rhpnchocyon. Der Körper streckt sich

beim Gehen nicht so lang aus, die Bewerbungen der Beine sind zier-

licher, fast kokett, JJie si)itzigere Schnauze ist bei weitem nicht so
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beweglich, dagegen die Ohreu in ständiger Unrnbe. Das Ange^ wie

jene größer als beim Büsselhündcben, verleiht dem Gesiebt einen

ai^nehmereii Ausdruck, der durch die Zeiebomig ooeh erhobt wird.

Attch sie ist als »Besirketierc sn beseiehneo, vielleieht noch mit mehr

Recht als ihr Verwandter. Einem inr Rfidckehr in die Freiheit

bestimmieDi halbwüchsigen, im KSfig gezogenen Exemplar wurde

eine offene Veranda angewiesen, damit es sich Ton da an die (Jm->

gebnng and Selbständigkeit angewöhnen könne. Die größere Be-

weguugsfreiheit gefiel ihm oflPensicbtlicb, zum Weglaufen ans der ge-

wohnten Umgebung aber entschloß es sich nicht. Lbenaschend ist

die Gelenkigkeit der laugen, gewöhnlich im Fell versteckten Hinter-

beine, mit denen es im Stande ist, den ganzen iiü( ken zu beatreichen

und den Pelz mit den Krallen geradezu bis zur Schwanzwurzel durch-

zukämmen. Die dabei vorkommeodeu kStelluDgeu wirken ungemein

grotesk, in häufigen Zwischenpausen der Reiuigung greift der Fu&

tief in das Ohr derselben Seite, wie mir scheint zu dem Zwecke,

das im Hörgang reichlich abgesonderte Ohrenschmalz als Einfettungs-

mittel für die Haare sa gebranchen. Die Vorderpfoten im Verein

mit der langen, schmaleu, beweglichen Znnge patsen das 'Gesicht

and die [Interseite. Reinlichkeit lieben die Tiere ofifenbar mehr als

Bkifndtoeytm\ der dichte, zarte Pels, ein Charakteristikam nSehtlicher

Sauger, mag sie nötiger machen. In Gefimgenschafl verhält sich

die Rfisaelratte sehr ähnlich wie das Rllsselhfindchen. Sie wird

ebenfallB mit gemischter Nahmng erhalten, doch ist sie bei Tag
weniger, bei Nacht mehr lebhaft als dieses. Der geringste Schrecken

veraulaüt sie jederzeit, mit dem Lauf der Hinterfüße einen trommel-

wirbelähnlichen Lärm durch rasend schnelles Aufschlagen auf den

Boden zu erzengeu. Sonst gibt sie auch in der Jugend keinen Ton

von sich. Hunde und Katzen werden beim Beschnuppern des Käfigs

durch diesen Lärm stets so erschreckt, daß sie eiligst fliehen. Junge

werden im Dezember nnd Januar gefunden« In Ostusambara kommt
die Art neben der vorigen im Urwaldgebiet TOr, scheint aber seltener

an seiD. Nach ^/i Jahren sind die Tiere ausgewachsen und erhalten

schön rotbraune Färbung an den unteren Seiten der Wange nnd

des Leibes.

Wasser» nnd Warzenschwein.
Als schlimme Verwüster fast aller Kulturen treten diese Tiere

ungefähr ebenso häufig im ganzen Tiefland eines breiten Küsten-

saums bis weit ins Innere, ferner im üsambara- und llhigurugebirge

bis Uber 1500 m hinauf auf, gewöhnlich in Rudeln vereinigt. Das
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Warzeuschwein wird iin Urwald nnr ausnahmsweise aogetrofTeu, das

Wasserschwein hält sich hier an bestiiiiniteu, meist im dichtesten

Unterholz tiefer Schlachteu verborgenen Lagerstätten als Standorten

auf. Von dort ziehen sie aaf ausgetretenen Wechseln nn^, überall

den Boden zerwühlend. Ihre ungewöhnlich feine Nase läßt sie bis

aof 40— 50 cm Tiefe alles ihrem Magen Zusagende wittern. Wenig-

stens glaobe ich ans den enormen Löchern, die sie bei ihien Wande-

rangen hinterlassen, darauf schließen zn dürfen, daß sie dort nach

eßbaren Wnrzelu, weniger nach nnterirdisch lebenden Tieren groben.

In den Feldern der Neger hauen sie mit Vorliebe Bananen am Boden

nm, nicht etwa, um die Früchte zn erlangen, sondern um das

jBaftige, gerbstoffreiche Fleisch des aas Blattscheiden bestehenden

Stammes zu genießen. Ebenso verfalueu sie in Auauasfelderu.

Beide Male bleiben die reifen oder unreifen Früchte unberührt, nur

das faserig;e, bei der Ananas nicht einmal saftige Gewebe des Stammes

wird verzehrt. Dem in der Milch stehciideu Mais spielen sie ebenso

übel mit, wie den Maniokwnrzeln. Kartoffeln nehmen sie erat nach

längerem Anbau in einer Gegend an. Süßkartoffeln scheinen sie

weniger va lieben und verweigerten sie in Gefaugenschaft stets. So

scheu und neryös ängstlich die afrikanischen Wildschweine sind, so

nnglaublich frech zeigen sie sich wieder anderseits and kommen dicht

bis an die Wobnnngen der Schwarzen and Weißen heran, &11s es

dort etwas zn plündere gibt Zuckerrohr seheinen sie zo. lieben

und kanen es genan wie Mensch and AflFe aas, ohne das Fasergewebe

za schlacken. Einen offenbar ganz wesentlichen Bestandteil der Nah-

rung beider Arten bilden die BtesentaosendfÜße {ßpirostreptus\ die,

namentlich im Küstengebiet, sehr gemein sind nnd ganz abscheulich

riechende Säfte absondern, sobald sie sich gefährdet sehen. Trotz dieser

gleichzeitig sehr scharf und brennend schmeckenden Sekrete ist kaum eine

SchweinelosuDg zu finden, die nicht massenhaft die verbleichten Ringe

der Juliden einschlösse, gewohnlich uuternuscbt mit unverdauten

Pflanzenfasern und Insektenresten. Der große Prozentsatz von Juliden

in der Nahrang der Schweine Ostafrikas läßt sich um so leichter

kontrollieren, als die Losung der Rudel wohl ausnahmslos an einer

immer wieder aufgesuchten Stelle abgesetzt wird, nicht etwa ver-

steckt in Wald, Gras oder Bäsch, sondern womSgltch an einem

freien, offenen Platze. In den Banmwollfeldem der Eüstenbezirke

sowohl, als im Urwaldgebiet Ütambaras lagen erstaanliche Mengen

von Exkrementen stets anf seltener begangenen Wegen, -oft ganz

nahe bei Dorfern. Von diesen Losungsablagen gingen so zahlreiche,

Moff. OaobMlit Jakrf. XLrill. imt. \%
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verscliiefleu große Fäbrteu ab iiuel zu, daß mau an der gleichzeitigen

radelweisen Dejektiou nicht zweifeln kann. Derselbe Platz wird aber

nicht täglich benützt, selbst oder gerade dann nicht, wenn sich nahe

dabei das Standlager befindet. Von diesem brechen die Tiere ge-

wöhnlieh uiehi sweimal naoheinaDder in derselben Richtung ans.

Die Schwarzen behaapten, da wenn auch noch so Terloekendes Mais-

oder anderes Feld werde erst m der fiberniehsten Naebt nach dem

letzten Einbrüche wieder beimgesncbtf und meine eigenen Erfah-

ruugea besfötigen dies. Die frechsten Einbrüche, oft bis in die mensch»

liehen Wohnungen, verüben die Schweine in dnnkeln, r^nerischen

oder stürmischen Nächten. Bei Mondschein sind sie saghafter nnd

vorsichtiger, wenigstens nahe den Dörfern. In Pflanzungen einge-

brochene Rudel verhalten sich außerordentlich still. Im Mais ist

kantn das Knacken und Brechen der Stengel oder das Schmatzen

di r fressenden Tiere zu vernehmen. Verscheucht ziehen sie fast unhör-

bar ab. Ein kleines Rudel ist im stand, in einer Nacht ein etwa

^/s ha grof^es Maisfeld total sa verwÜBten. Die Kolben werden durch

die Hülle darch von unten angehanen und nur znm Teil verzehrt.

Ältere Tiere reißen dabei nicht die ganzen Stengel um, wie die

kleineren, die noch nicht an die Fmeht heranreichen können. Aach

in den Mohogo- (Maniok-)Feldern verwüsten nnd serstdren sie viel

mehr, als sie verzehren. Schädlich werden sie auch an nenangelegten

Wegen, z. fi. im Gebirge, die sie allenthalben anreifien und oft tief

nmwnhlen oder dnrch ausgebobeue Grnben verderben.

Im Lager verstecken sich die Tiere außerordentlich geschickt,

indem sie sieh im Bnschwerk oder Gras ebenfalls Graben vom Um-
fang des Körpers wühlen und sich darin mit Blättern, Zweigen o.

s. w. überdecken. Der aufgeworfene Grubenrand leitet in der Regen-

zeit das Wasser ab. Schon ganz junge, in Gehegen gefangen ge-

haltene Tiere üben diese ( lewolinheit meisterbait, so da& sie oft

geradezu vom Erdboden verschlungen zu sein scheinen.

Den Verheerungen ihrer Felder durch Schweine suchen die

Schwarzen auf verschiedene Weise zn begegnen. Am verbreitetsten

sind Abwehrmittel. An Bäumen oder Pfosten in oder nahe den

Feldern hängen sie alles mögliche Klapperzeng, vor allem ansge-

brauchte Petrolenmtins, Glocken n. s. w. anf.' Ton dort aas fahren

Schnnre zur Wohn- oder eigens errichteten Wachhütte, so daß der

Besitzer nnd seine Augehörigen durch zeitveises Anziehen und Be-

wegen des Basselapparats nabende oder schon eingedrungene Schweine

wShrend der Nw^t verscheuchen können, wenn die Frucht auf dem
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Feld so reifen beginnt. Sodann werden — oft gleicbzeitig — lodernde

Fener nnterbalien, hinfig anf einem Gerast, das die Wacbbütte tragt.

Nebenher werden Grewehre loegeechosBeo. In reieb bepflansten

Oegenden der Kfiste Tollsieht sieh znr Abwehr des Wildes, vor allem

der Schweine, ein wahrer Hexensabbat. Hit dem Knallen, Pfeifen,

Johlen und Schreien der Schwarzen mischt sich das Gebrüll des

Löwen nnd Nilpferdes. Erst der Morgen bringt Ruhe; je nach der

Art der Fracht ah er hat nun der Schwarze die Körnerfresser auter

den Vögeln zu verjagen,

Einzehie Tiere werden in Fallgruben gefangen, die auf den leicht

sichtbaren, nnr mit kurzen Unterbrechungen begangeneu Wechseln

etwa mannstief ausgehoben werden und sich nach unten Terjangen.

Mitten im Urwald sinkt man oft in solche Gruben ein, die ebenso-

wohl aar £rlangnug eines Bratens, als zur Vertreibung eines Rudels

ans einem Gebiet dienen. Die Yorsiobtigen Tiere meiden nämlich

niifitranisch eine Gegend gewöhnlieh för l&ngere Zeit^ in der eines

der Ihrigen zn Sdiaden kam. Das zeigt sich aneh bei Versachen,

die Scharen mit Qift, k. B. Arsenik, zn Terminderu. Sobald sie

einmal damit Bekanntschaft gemacht haben, verlassen sie den Ort

mit den ausgelegten vergifteten K5dem.

Beide Wildschweine werden leicht und vollstai)dig zahui, folgen

ihrem Herrn wie ein Hand und treiben sich sogar mit zahmen

Schweinen auf der Weide herum. Äußerst drollig benehmen sich

junge Pinselschweiue, wenn man mit ihnen redet. Sie suchen es

hauchend und keuchend nachzumachen und lassen sich daran ge-

wöhnen, dai sie jeden Leckerbissen scheinbar mit Worten erbetteln.

In Ostafrika steht die Yermehrung der Wildschweine in einem

Abhängigkeitsverhältnis zur Bäuügkeit der Löwen. Mit der fort-

schreitenden Vertilgung dieser Eäuber nehmen jene merklich über-

hand. Jnng liefern die Schweine ein zartei, Bchmackhaftea Fleisch,

das der Alten ist aber kaum genießbar. (FoitMtsimr ibigt).

Zar Kenntnis äw Hnndeseele.

Yon Dr. med. Karl Flach in Aschaffenborg.

Kacbfolgend möchte ich ein paar eint'ucbe Beobachtuugen zur

Mitteilung bringen, für deren absohite Richtigkeit ich eintrete

:

Als Student ging ich au einem außerordentlich heilen Mittag

zwischen 12 nnd 1 Uhr durch die in Toller Sonne liegende ßesideuz-
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Straße in Warsbnrg. Außer mir war weit und breit kein lebeudes

Wesen zu sebeu. Da erblickte icb einen mir völlig fremden Hand

Tor einer Türe, der sofort wedelnd und karze lAute ansstofiend anf

mieh sakam and bald znr Türe, bald wieder mir entgegensprang,

bis ieh ihm durch Drnek auf die Sehelle Einlaß Tersohaffte. Weder
ich selbst, noob meine Hanslente besaßen einen Hund. Eine Art

Abstraktom, das sich wohl als »Mensche bezeichnen läßt, muß sich

das Tier gebildet haben. Bei anderer Gelegenheit hätte mich der

Hnnd sicher nicht beachtet.

Gleichfalls in meiner Studentenzeit in Wurzburg ging ich im

Spätherbst in sehr dunkler, stürmischer Nacht durch eine enge Gasse,

als mich etwas ans Bein stieß. Im Lichte der nächsten Laterne sah ich,

daß mich ein fremder Hnnd b^leitete. Er ging nuanfgefordert mit

mir anf das Zimmer, machte es sich die Nacht über anf dem Sofa

heqnem nnd yerdnftete in der Frühe anf Nimmerwiedersehen.

In maner Familie war Jahr und Tag Krankenpflege nötig, die

durch Niederbruuuer Schwestern ausgeübt wurde, ileiiic drei Hunde

wurden von dieseu vielfach verhätschelt nnd mit Leckereien gefüttert.

Seit dieser Zeit [seit vier Jahren) bewahrt besonders ein Hund eine

rührende Aiilüinixlichkeit an — das schwarze Fraueugewand. Wenn
er eine (oft ganz fremde) Ordensschwester von ferne sieht, eilt er

auf sie zu, um ihr zu schmeicheln. Ganz ähnlich verhält er sich

g^en andere schwarz gekleidete Damen — in diesem Falle wirkt

also nur der Gesichtssinn. Fremden Leuten gegenüber ist er sonst

sehr zurückhaltend. Sein Abstraktum deckt sich also mit der Vor-

stellong: Schwarz gekleidet =s Hnndefreondin.

Derselbe Hund ist mir sehr ergeben, beobachtet mich bei jeder

Gelegenheit und saß eiuige Tage lang dabei, als ich Geniat nach

Käfern aussuchte. Das Suchen fand im Zimmer statt, wobei mir

öfters größere Tiere entkamen. An einem folgenden Mittag lag ich

auf einer Ottomane, neben mir nieiu Hund, der plötzlich aufmerksam

wurde, hinuntersprang und mir eiue lebend gefangene Assel auf die

Brust legte. Dabei verklärte sich seine Hunde-Physiognomie zu jenem

freudigen Lachen mit Augenglänzen , das ich anch sonst bei intelli-

genten Hunden öfters bemerkt habe, wenn sie einen Auftrag be-

griffen oder richtig ansgeführt haben.

Übrigens erinnere ich mich, daß in der Zeit, als ich mit Herrn

QeheimratF. r. Leydig Exkursionen machte (1880), dessen kleiner

Hnnd jeden Geotntpes oder jede TimartJia regelrecht rerbellte.
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Die treibenden Ki^fte in der menicbliehen Gesellecliaft loesen

sich, seien wir ehrlich gegen unser Geschlecht, ihrer vorwiegenden

Menge uaeh mit den beiden Begi'iüeü uaifassen: Huuger uud Liebe.

Der Eruähruugs- und Fortpflanzuugswille bediugt weitaus den größten

Teil uieuschlicber Tätigkeit und stimmt also genau mit den betref-

fenden Tendenzen der Tiere (und Pflanzen). Modifiziert und auf

eine höhere Stufe gehoben erscheint schon der menschliche Betätigungs-

trieb durch die soziale RückBichtsnahme, deren Blüte »Altraismiu and

Humanität« sich iibrigens auch bei eosialen Tieren in nuce vor-

findet. Als wesentlich und rein menschliche Geistesricbtung scheiDi

allein nbrig zn bleiben : Der reine ErkennfeniBdrang, das Streben nacb

der Wabrheit. Und doeh glaube ich aneh die Wttrzel dieeee Triebes in

der Neugierde zu erkennen, die sieh beeooders bei Hunden deutlich

bemerkbar macht.

Ich habe einen Hond, der, so oft er ein kleines Hoffenster in

derselben H5he dner Treppe passiert, den Vorhang hinwegzieht, um
hinunterznseheu. Schauen wir zum Fenster hinaus, so gibt er keine

Ruhe, bis er mit hindussehen darf. Ich kaua mir diese Erscheinung

nur als Neugierde erklären. Auch allein stand er als jüngerer Hnnd

viertelfitundenlaug am Fenster.

Der Maulwarf als Tagtier«

Von Dir. Dr. H. Reeker in Manstsr i. W.

In No« 11 des vorigen Jahrganges des »Zoologischen Beobaobtersc

schildert Hermann LOns eingehend, wie er einen Maulwurf an-

haltend, fast eine halbe Stunde lang, bei Tage im Freien jagen ge-

sehen bat. Auch ich hatte in den letaten Jahren (abgesehen von

flnohtigen Begegnungen) zweimal Gelegenheit, den Maulwurf im

hellen Tageslicht jagen zu sehen. Bs war beidemal auf demselben

Wege. Wenige hundert Meter von der Stelle, wo der Dortmund-

Emskaual den SchifiFfahrter Damm (Chaussee von Münster nach nörd-

lich gelegenen Ortschaften) schneidet, liegt der Rest eines alten

Landweges, der infolire des KauallcTnfs m seiner Benutzung stark

nachgelassen hat uud zuweilen stundenlang nicht betreten wird. So

lange wie Freuod Löus konnte ich dem Mull nicht zuschauen; ein-

mal verscheuchte ihn nach 5—6 Minuten das Nahen eines Bauern;

das andere Mal verschwand er nach etwa zehn Minuten von selbst

im Gestrüpp am Wege (an der Wallhecke). Anf diese Beobachtungen
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hatte icb bislang keinen Wert gel^ da ich schon ale Jnnge anf

meinen Streifaügen den Maulwurf gelegentlich im Freien nmberlanfen

gesehen hatte; erst durch die Teröffentlichung Ton Ldns werde ich

darauf hingewiesen, daß solche Beobaebtnngen doch selten sn sein

scheinen.

Daiä der Maulwurf aber auch im Winter bei Scbnee und Eis

im Freien umlierläuit, hatte ich nicht gedacht, bis ich es heute (7.

Februar 1907) erlebte. Ich stand gegen 5\'a Uhr nachmittags bei

-—3^ 0. an einer Hecke, die den Weg zur Kaifee Wirtschaft Rnrnphorst

schneidet, um dem Treiben eines Zaunkönigs im Dornbusch zuzu>

schauen. Plötzlich hörte ich am Boden ein Rascheln, und bald kam
ans dem welken Pflanzengewirr ein Maulwurf henrorgekrochen ; er

dnrcbqnerte ziemlich langsam den schneebedeckten, über 2 m breiten

W^, machte etwa in der Bütte einen längeren Halt^ als ob er

(wobei er mir den Bücken zudrehte) an seiner Ünteiseite etwas in

Ordnung bringen wollte, und Torschwand dann ror der gegenüber^

liegenden Hecke im Gestrüpp.

Das dilDMiselie Sehappentler.

Von Dr. M. Kre>'eaberg, Mariuestabsarzt a. D.'} in PingLsiang, Prov. Kianghai

(Chiiia)L

Aus Museen und Abbildungen kennt wohl jeder die wunderlich

gestalteten Schuppentiere, die eher einem etwas großen Tannenzapfen

als einem Tier ahulicb sehen, lebend aber haben wohl die wenigsten

Menschen solch ein Tier gesehen, geschweige denn längere Zeit be-

obachtet. So ist die Kenntnis über das Leben dieser Tiere bei fast

allen Menschen ans Büchern geschöpft.

Mau üudet da angegeben, daß die ^chuppentiere keine Zähne

haben und das Maul zu einer Art Köhre umgebildet sei, aus der

die lange, bandförmige Zunge hervorgestreckt wird. Si> ist mit einem

klebrigen Schleim bedeckt. Mit den starken Krallen der Vorderfüfie

wühlt das Tier die Ameisenbaue auf, die aufgeregten Tierchen stürzen

auf die hineingehaltene Zunge, in der sie den Feind vermeinen,

bleiben dort kleben und werden yerspeist. Nur tief in der Nacht

geht das Schnppentier zu seinen Beutezügen aus und schläft am Tage

in Erdhöhlen. Bei Qefahr rollt ee sich zusammen wie ein Igel,

wobei die Schuppen einen undurchdringlichen Panzer bilden. Das
- , , , , mm \

*) Emgesandt dordi Pr. W, WoUerslorff in Magdeburg,
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erste lebende Scbuppeuiier sah ich in Kowloon bei HoogkoDg in

einem cbinesiscben Barbierladen. Ich glaubte den Leuten nicht» daß

es an Ort nnd Stelle in den Bergen gefaugen worden sei, da ich in

meiucm Leuuis (Synopsis) als Wohnort des Tieres kurz Indien äuge-

geben fand und in der NäLe die Kasernements der indisch-englischen

Soldaten lagen. Eines bessereu wnrde ich sehr bald im Yang-tze-Tal

belehrt, wo ich in Kiukiang das erste Exemplar, von meinem Freund

Eickhoff vorzüglich in Alkohol konserviert, erhielt. Ein schmählich

mißhandeltes Stuck — man hatte einen Strick durch die Lippen ge-

zogen and diese dabei zerrissen — kaufte ich von Fischern vor

Nanking. Um das Tier von seinen Qnalen sn erlösen, tötete ich es

sehnell durch Chloroform nnd öffnete es. Eb war ein Weibehen, nnd

das eine Horn des üterns erschien angeschwollen. Durch einen un-

vorsichtigen Schnitt Terletste ich den Keim, der sonst sicher wohl

interessante Änfachlusse über die Stammssgeschiehte der Tiere, die

noch nicht aufgeklärt ist, h&tte gehen können*).

Häokel nimmt in seiner Phylogenie für die Zahnarmen, zn

denen unser Schnppentier gehört, eine doppelte Stammesgeschichte

an. Die Edeutateu der Alten Welt — Schuppentier und Erdferkel —
stammen nach ihm wahrscheinlich von früh-eocaeueu Formen der

Ungulateu, während die amerikanischen Formen — Ameisenbär, Gürtel-

tier und Faultier — einen ganz anderen Stammbaum haben. Das

ist um so merkwürdiger, als der Ameisenbär in Körperbau und Lebens-

weise unserm Schuppeniier äußerst ähnlich ist. Die Formengleich-

heit wird hervorgerufen durch gleiche Lebensbedingungen, ein Schau-

spiel, das sich in der Natur häufig wiederholt, z. B. hei Delphinen

nnd Walfischen, Bobben nnd Walrossen n. s. w. Auch ftlr unsere

beiden Tiere haben wir noch einen dritten im Bunde, den anstralischen

Ameisenigel, der ganz ähnlichen Bau zeigt

An meinem jetzigen Aufenthaltsort, in Pinghsiang, Fror* Kianghsi,

werden uns nun Schuppentiere häufig zum Kauf angeboten. Ich

habe schon zwei- bis dreimal versucht, die Tiere lebend zn erhalten,

*) Beide Exemplare sind von Dr. Hilzheimor in Strafiburg untersucht

und als Manis javanica bestimmt, die Belegstücke wurüeu von Dr. Kreyen-
borg dem Magdeburger Museum überwiesen. Durch diesen Fund ist das Vor-

kommen der Art in diesen Gegenden nach Dr. Uilzheimcr zum erbten Male

festgestellt. Auch die weiterhin erwähnten Stfteke voa Pinghsiang gebdren siefaer

hierzo. Danelien findet sich aber im »Hinterlande von Hankaa«, vielleicht

schon an der Orense Tibets, eine «weite Art, Hontt mrita» Wir erbiehea

dnrcb Dr. Kreyenbergs Termittlnng swei icblechterlialtene l'ello davon ebne

nftbere Fnndortsangabe. Pr. Wolterstorff.
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doch ist es bisher jedesmal au der Schwitiigkcit der Nahrungsbe-

öcliatfuug ge-clieitert. Die Tiere lebeu, wie die vou mir abgebalgteu

Exemplare bewiesen, in der Natnr tatsäclilicb uvw von Ameisen nnd

deren Larven. Der Magen des letzten Tieres, der an Größe dem

Ma^eu eines zwölljährigeu Kindes in nichts nachgab, war stark ge-

füllt mit einer groieu schwarzen Ameisenart und deren Larven. Ein

Versuch, den ich machte, die Tiere mit Milch und Semmel za nähren,

seheiterte. Ein Tier nahm einmal diese 14 abrang, dann nicht wieder.

Tagsüber lagen die Tiere zosammengeroUt in irgend einer dunkeln

Ecke und rührten aieh freiwillig ntcbi Holte.man sie herror, so rollten

rie eich bald auf nnd suchten das Versteck wisder zn gewinnen.

Griff man sie am Schwanzende, so rollte sieh dieses etwas ein, eodafi

sie sich damit festklammerten. Sie haben in diesem Schwänze eine

grofie Kraft Nur am ftufiersten Ende hängend, waren sie imstande,

sieh Ton dort aus zusammenzarollen. Man mußte sich in acht nehmen,

daß die scharfkantigen Schuppen einen nicht verletzten. Mit diesem

muskulösen Schwänze sind die Tiere auch imstande, recht gut zu

klettern. Sie richten sich mit deu Füßen' an der Wand empor

und stallen nur noch auf der Scbwauzspitze. Beim lierabklettern

dient der Schwanz wieder als Ureiforgan. Von dieser Kletterfertig-

keit der Tiere habe ich mich zn meinem I^eidwesen überzeugen müssen.

Ich hatte ein Tier in meinem Schreibzimmer gelassen, weil es am
Boden kein UnheiL anrichten konnte. Am Morgen fand ich den

Schreibtisch wesentlich verändert. Es war so ziemlich alles herunter-

gefegt, selbst einige schwere chinesische Bronzen. Um dorthin zn

gelangen, hatte das Tier erst den Stuhl nnd dann den Tisch er^

klettern müssen. Später habe ich solche Kletterei an Eisten 5fter

beobachtet« Die Vorderfüfie mit den starken, nach unten gebogenen

Exallen wirken dabei wie Enterhaken.

Nachts gegen 11 Uhr wurden die Tiere stets sehr lebendig.

Siejiefen von einem Ende des Zuumeib /um andereu und kratzten und

wühlten, wo es etwas dazu gab. Mein Badezimmer, das deu Tieren

in der i^'oigezeit als Quartier angewiesen wurde, trägt die deutlichen

Spuren ihrer niichtlicheu Tätigkeit.

Das Laufeu ist eigeuartig. Sie laufen auf deu Hiuterfüßen mit

kurzen Tritten so schnell trippelnd, daß das Tier zu gleiteu scheint.

Die Vorderfuße werden dabei nicht gebraucht. Sie schweben, die

Krallen nach hiuten zurückgeschlagen, sodaß der Handrücken nach

nuten siebt, dicht über dem Erdboden hin. Nur am Tage, wo
überhaupt die Bewegungeu der Tiere träge sind, werden auch die
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Vorderfüie zum Gehen gebraucht. Sonst dieueu sie ihrem ganzen

Bau nach nur znm Wiiiilen. Die beiden Krallen sind aiiüeroideut-

lich laug und kräftig und müsseo es auch sein, denn der Latehtboden

der Tropen aud Subtropen ist dort wie Ziegelstein.

Die Intelligenz der Tiere scheint nicht eebr groß zn sein. Selbst

uacbts, wo sie doch sollten sehen können, gehen sie Menschen nnd

sie ankläffenden Hnnden nicht ans dem Wege. Krst wenn sie be*

rnbrt werden, rollen sie sich blitzsebnell antammen nnd sind dann

allerdings l&r Tiere unangreifbar. Der Kopf mit den kleinen, vor-

siebenden Sobweinsangen, mit den fldscbfarbenen , mit Borsten be-

deckten Wangen and der rüsselförmigen Scbnanse ist gftnslicb ans-

dmckslos.

So bieten die Schuppentiere bei ihrer geringen Intelligenz, bei

ihrer nächtlichen Lebensweise und der Schwierigkeit ihrer Eniähiuüg

für ihren Pfleger wenig Verlockendes. Die iuteressaute Außenseite

und die entwicklungsgeschichtliche Vergaugeuheit sind so ziemlich

das Einzige, was die Tiere für den Forscher anziehend macht. Um
das za studieren, genügen am Ende auch in Spiritus konservierte

Exemplare.

WlDtorglste auf einem Fntterplfttse bei Big».

VoD C. Qrwv€ in Riga.

Die Vorstädte nnd Vororte der Stadt Riga in Livland sind reicb

an Anlagen und Gärten, nnd besonders ist dies auf dem linken

Dünanfer, in dem Vorort Hagensberg-Sassenbof der Fall, wo fast

ein jedes Haus ein größeres Garteagrundstijck, zum Teil noch nicht

abgeholzte Reste des früheren Kiefernwaldes, besitzt. Meine Be-

hausung liegt ebenfalls iu einem großen Garten, der mit aiten

Kastanien (Äescidus hippocastanum)^ Ahorn, Obstbäumen und teil-

weise mit dichtem Gebüsch von Jasmin, Cratae(jus-kriQu u. w.

bestanden ist. Im Sommer nisten darin Stare, allerlei kleine Sänger,

aucb die Nacbtigall, da meine Teckel das Katzeogelichter fernhalten.

Zum Winter wurde auf der Veranda, vor dem Fenster, ein Fntter-

plata eingeriditet, indem einige Bretter auf das Geländer genagelt

wurden, auf die täglicb verschiedenes K5rnerfntier mit geschmolzenem

Fett festgsgossen wurde, damit es der Wind nicbt fortträgt. Nach

nnd nach sind die verschiedenen Gäste so antranlich geworden, daß

ich sie ruhig ans dem sehr nahen Fenster beobachten kann, während

sie anfangs sehr sehen waren.
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Wir wolleu nun diese Futterplatzbesiiclier lieviie passieieu lassen

und dabei einige Beobachtungen über ihr Beuehmcii mitteilen.

Zu allererst erschienen natürlich die Sperlinge [Passer (lomesti-

cus L.), die sicli ja mit echt sozialdemokratiscber Unverfrorenheit

stets so beuehineu, als ob die Welt nur für sie geschaffen sei. Ihr

Appetit ist ein sehr gesegneter, and sie speisen ohne Uuterbrechnug

den ganzen Tag^ solange es einigermaßen hell ist. Ist Kropf und

Magen voll, so setzen sie sich in nächster Nabe auf die zum Winter

anf der Veranda Bosammengestellten Gartenbänke bin nnd pflegen

aufgeblasen der Yerdannng; indem sie sieb o£fonbar trota Dr. Boeks

Protest an die alte Regel balten : >Nacb dem Essen muß man ruben

oder ancb ein Scblafobeu tnnt. Es ist niobi allein der Hansspatz,

der das »Tisebeben deck* dich!« benutzet, sondern recbt lablreicb

ancb der Feldspatz (Passer mmianus L.).

In zweiter Linie kommen die Meisen in Betracht. Am häufigsten,

in ganzen Flügen, erscheint täglich drei- bis viermal die Kubl-
meise {Parus major L,); in geringerer Zahl findet sich die Tan neu-
meise (Parm ater L.) ein, jedoch auch in kleinen Gesellschaften

allein oder mit der Kohlmeise. Einzeln und nur bei größerer Kälte

erscheint die hübsche Blaumeise (Parti* caertdeus h,), Eigentiim-

licb ist die Art and Weise« wie alle diese Meiseuarten bei dem Ver*

zehren des Futters verfahren. Sie fressen nicbt, wie die frechen

Spatzen, auf dem Brette an Ort and Stelle, sondern sie bärnmern

ein Körneben (darunter besonders gern zerquetaebte Sonnenblumen-

keme) von der Fetiscbicht los, fliegen damit auf einen dickeren Ast

der benacbbart siebenden Kastanien und des Ahorns nnd Terspeisen

dort ibre Beate nnter viel Geklopf nnd Gebäck mit dem Scbnabel.

Aach nebmen sie das Fett (es wird zum Übergnfi ungesalzenes

Rinds-, Lamm* nnd Schweinefett benutzt) sebr gern und backen

von etwa angenagelten Speckseiten düu Speck rein weg, so daß zu-

letzt nur die Schwarte zurückbleibt. Sie scheinen in den Starkästen

des Gartens zu übernachten, und zwar, indem mehrere in einen

hineiukletterii, wohl um sich gegenseitig zu wärmen. Am Morgen

hört man sie schon hämmern, sobald es einigermaßen zu dämmern

beginnt, und ihren letzten Besuch statten sie bei eintretender

Dunkelheit ab.

Hin und wieder zeigt sich eine Specbtmeise {Sitta caesia

Wolf), die sich ähnlicb wie die Meisen, aber scbeuer benimmt. Eine

Zeit lang, etwa 1—2 Monate (Dezember und Januar) kamen alle

Tage zwei Finken {FnnfftUa cadebs L.)» beides Männeben. Sie
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besacbien aber iiicLit Jic Fuiterl>retter, soiidtiru eamiiiellei] das

Herabfalleude auf der Diilo auf, weshalb ihnen später extra Futter

auf den Bodeu gestreut wurde. Sie zogen sich, ähnlich wie die

Spatzen, zur Verdauunj^ auf die Bänke zurück und schienen frei

auf den Zweigen eines ^Syringen busches zu übernachten. Im letzten

Dritteil des Januar erschienen sie nicht mehr (nachdem einige Tage

ein Frost von 25—28** R. geherrscht hatte). Ob sie wohl fortge-

zogen oder der Kälte erlegen waren, die diesmal unter den. Wilde

(Rehen und Feldhuhnern) in den OstseeproTinien sahireiche Opfer

gefordert hat?

Ein- oder zweimal sah ich anch^^iaen Goldammer (JSMerira

cUrindla L., Männdien), der ohne Scheu unter dem Fenster die

herabgefallenen Kdrnehen auflas. Sonderbar war das Benehmen der

Dompfaffen {Pyrrhäa pyrrhula (L.) iypica)^ die im Sommer irgendwo

in der Nabe nisten mußten, denn ich hörte morgens und abends

oft ihren knarrenden Gesang erschallen, ohne deu Vogel zu Gesichte

zu bekommen. Vom Herbste au und bis jetzt kommen ihrer fünf

bis sechs Stück, Männchen und Weibchen, auf einen bestiiuniten,

etwa 20 Meter vom Futterplat/. entfernten W eg, um hier am Boden

allerlei aufzulesen, offenbar von den Meisen verschlepptes Futter.

Auf die Bretter, ja auch nur in die Nähe derselben, kommen sie

nie, obwohl sie die übrige befiederte Gesellschaft dort herumbnpfen .

und schmausen sehen. Ich hätte diesen Vogel, der in der Gefangen-

schaft doch sehr bald zahm wirdi nicht für so scheu gehalten. Oder

ist es Beschränktheit, die ihn das Gute nicht erkennen läßt?

Die letaten regelmäßigen Besucher des Fntterplatses sind die

Markwarte (OarruUts ^lanäarius L.), deren drei sieh jetat jeden

Tag mehreremal einfinden, nm entweder auf den Brettern Körnchen

lossupicken, oder yor dem Fenster ihnen hingeworfenes Brot auf-

znhebeu. Anfangs zeigte sich nur einer mit großer Vorsiebt and

begnügte sich damit, den Meisen ihre auf die Buumii^ie mitgenom-

meue Beute abzujagen. Nachdem dieser offenbar die Gegend für

sicher befunden hatte, begleitete ihn ein zweiter, und nun scheuten

sie sich nicht, sich auf dem Brette niederzulassen. Seit etwa zwei

Wochen sind es schon drei, die jedenfalls im benachbarten S'scheu

Garten, eigentlich einem zu einem Park zugestutzten Kieferuwalde,

übernachten. Spaßhaft ist der Bifer, mit dem Brotstücke in den

Bitaen der Laube, im Schnee, nnter den Dachziegeln versteckt wer-

den, nm — wie es scheint — gelegentlich wieder aufgesucht und

hervorgeholt an werden. Die kleineren Vögel haben vor dem Häher
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keine Furcht, Hähreml sie beim Nalieu emer Krähe doch aufuieikeu.

Letztere, die Nebelkrähe {Corvus cornix L.), scheint den Futter-

platz für eine Falle auznseben, denu sie schaut wohl verlaugend

bin, wagt sich aber nicht auf die Bretter oder iu die Veranda. Das

TOn den Hähern versteckte Brot holt sie zuweilen hervor.

Zam Schiasse mofi ich noch eines Vogels Erwähnimg tun, der als

indirekter Natsnießer des Fntterplataes angesehen werden kann —
es ist der Sperber {Ashtr nisus L.)* Ein Weibehen dieses Räubers

maeht fast tiglich, stets nm dieselbe Stande (nachmittags nm
3—4 ühr) seinen Bundflug dnroh die umliegenden Gärten. Bald

greift es bei uns, bald bei meinem Nachbarn, der auch einen Futter-

platz eingerichtet hat, einen Spatzen oder einen Donopfaffen — die

Meisen scheinen sich reelit zeitig zu salviereu — , um diese iu eiuer

sicheren Entfernung zu kröpfen. Ein Schuß mit einem Schrotgewehr

kann nicht gewagt werden, da wegen des einstweilen bei uus herr-

schenden Krieg«izustandes sofort Polizei und Militär auftreten würde,

und mit einem kuallschwachen Marfcinigewehr fKal. 6 mm) kann

man nichts ausrichten, da schon beim Öfifnen der Tür der vorsichtige

Buschklepper sich in einen sehr sicheren Winkel, einen durch

dichtes Gebüsch (oder dichte Zweige) geschützten Gang, zurücksieht^

um dann bu Terschwinden. Ich hojSe ihm iin Märs beizukommen,

da dann die zum Winter yerklebten Fenster geöffnet werden.

Ihm ist einstweilen der Brotkorb hdber gehängt worden, indem

neben den Fntterbrettem ein Tannenbaum mit dichtem Gesweige

aufgehängt wurde. Sobald er sich nun aeigt» Tcrsohwindet die ganse

muntere Tischgesellschaft in dem schütKcnden Nadelbäume ond er-

scheint erst nach gerauraer Zeit ivieder anf dem Brett, wenn alles

siclier uud die Luit rem befunden wird. Seitdem kommt er auch

nicht mehr alle Tage.

Im »Deutscheu Tierfreund« fand ich die Angabe, daß man die

übermäßig zudringlichen und frechen, freüneitiischen Spatzen dadurch

vom Futterbrette abhalten könne, daß man es zum Schaukeln eiu-

richtet und an Schnüren aufhängt, was den Spatzen mißtranisch

mache, die anderen Vögel aber wenig stören soll. Nach meinen

Erfahrungen findet auch der »Polymetis«, der Spatz, darin kein

»Üaarc, sondern weiß sich stets den Torteilhaftesteu Plata aa

sichern und das beste Futter wegzuschnappen. Aufrichtig gesagt

ist mir der Kerl trots seiner sozialdemokratischen Neigungen sehr

sympathisch, denn er hat »Grfitze« im Kopf.

Im Januar 1907.
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Kleinere Hiiteiiiingeii.

Werden Gras- oder Wasserfröscbe vom Mäusebufsard {Suieo
huteo L.) bevorzugt? DerMäusebussardistbekanntlichcin ganz ftusEtesprocbener

Froschliebhaber. Im Frühlinir, zur Botrattungszeit der Frösche, habe ich oft

auf den eben hergerichteten Mausebusaardhorsten Frösche und Froschteile über-

aU angetroiTeu; der Bussard hat es in dieser Jahreszeit leicht, die beweguogs-

unfilliigeQ Froschpaare zu greifen. Kuo ist ja der Stordi brispielaweiae eio

Ycfelirer fast aosBclilieilicb der Grasfrtochf, wae ieh oäber auf Onind von

Hagenuntarauchnttgen mitteile in einer soeben bei Fr. Eugen Köhler In Gera

gedruckten Schrift »Wertscbitanng nneerer Vögel« ; es ist dies begreiflich, da

der Storch iu seinem ganzen Weien etwas ungeschickt und ungelenk ist und

al^o die flinken Wasserfrösche (Jlana esculenta) weniirer leicht zu erbeuteu weiß als

die trägeren und schwerfälligeren Gras- oder Erdfrösche {Rana femporaria).

Ebenso habe icli aber auch auf Bussardhorsten nur Huna temporaria gefunden,

nie esculmta. Demuach erbeutet und verzehrt auch der Bussard ganz vor-

wiegend den GnwfrOBcli, und ee lat mir fraglich, ob er den Wasserffosch, einzelne

aeltene Fftlle ausgenommen, ttberhaupt ertriscbt Wilhelm Schuster.

Sollte der bei Erlangen beobachtete ThylloBe^pui nicht doch
ielleicht ein Waldlaubvogel (PA. st&ilator Bechat) geweaen sein?
Die Schildernog des Gesanges paßt genan auch auf den Waldlanbrogel.. Ich

vermisse das »da da da da . . . .«, das von firOheren Beobachtern für den Berg-

laubvogel zwischen dem Schwirren und dem »wuit wuit . . .« angaben vird.

Der Beobachter hat freilich den Unterschied in der Färbtmg gesehen, worin

ich natürlich kein tu Zweifel setzen darf; der Unterschied ist ein deutlicher und

wird schon vou dem kurzen Taschen-Wegweiser »Vogelhandbuch« genn^^'sam

markiert: »Kehle, Gurgel, Bauch des Uerglaubvogels fast reinwei£j, Bürzel

grOngelb; Waldlaubvogel oben gelblichgrün, unten gelbHcbweifi«. Es ist

trotzdem,' samal bei den Laubvögefai, eine heikle Sache, auf den bloAen Augen •

sehein hin und aus der Entlsmiing m identifisiefen;. hat deh doch jetzt ein

Lautnrogelbalg, den die Schweizer Ornithologen (Winteler, t. Burg u. a.) fflr

den einer ganz fremden Art zugehörig ansahen, bei genauer Ywgleichttag

seiteus t. Tschusis als gewöhnlicher rufus herausgestellt!

Wilhelm Seh u st er.

Polisfes gallica, die Französische Papierwespe, trägt -Honip;«

ein. Im vorigen Jahre, 1906, habe ich die schönsten Beobachtungen an einer

Kolonie Papierwes^eo gemacht, die ich zu Hause züchtete. Ich will eine vou

ihnen hier mitteilen. Ich legte ein Löffelchen mit Fruchtsaft (Johannisbeersaft)

in das Wespenlcftstchen, und swar derart daft der Stiel durch das Flugloch

herausragte. Die Weq;»enarbeiter machten sich hinter den Saft, meist an

zweien oder dreien, sogen ihn auf und gaben ihn in den Zellen wied« von sich.

So haben sie noch drei weitere Zuckerlöffelchen voll Saft allmilhlich ausgeleert

und in die Zellen getragen. Die in der Zelle beschäftigte Wespe verblieb da-

selbst etwa eine halbe Stunde. Zuletzt war in 54 Zellen »Honif^t eingetragen.

Neben diesen beianden sich nur wenige mit Larven. In Gladiolen [Gladiolus

j^rince^s von Goos, Walluf) in unserem Garten fand ich Folistes gallica öfters.

Wilhelm Schuster.
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Neue Säugetiere XIX. (Für I—X vergl. Zoolopr. Gartfn Jahrg. 1903,

p. 131, ftlr XI Jahrg. 1903, p. 267, für XII und XIII Jahrg. 1904, p. 69 und

290, für XIV, XV und XVI Jahrg. 1905, p. 88, 280 und S76 uod für XVU
und XVIII Jahrg. 1906, p. 86 und 178.

122. Oldfield Thomai betehrtibt in Proc. Zool. 8o& London 1906 I

p. 8-^, 2 Figg. den Scbldel einci neuen Wnidiehweinea {^loehaerus

rmator n. sp.) Tom Ja-flnft (KongMJebiet) hn HintwUnde Ton Kuneran nnd

bildet davon zwei letzte Molaren ab, die Ton denen des A MftiierlchtfjWMi^ dofch

erbeblich schmälere Form abweichen.

123. J. L. Bonhote brinp^t ebenda Beschreibung und farbige Abbildung

von zwei neuen echten "MäusRD (Mu8 inas n. sp. p. 9, Taf. 1, Fig. 1 aus

Perak und Johore und M. klo89i n. sp. p. 9, Taf. 1, Fig 2 aus Jobore) von der

Malayiscben Halbinsel.

124. Sir Edm. Loder gibt ebenda p. 96--97, Taf. 4 eine farbige Ab-

bildung des Salneteppen-Hara (Dolidiolis MKnteol'a Burm.) in Tier Stellungen

und bespricbt seine Unterschiede tob den beiden Tcrwandten Acten.

125b H. Schwann bildet ebenda p. 108, Taf. 6 eine weifigraue Ratte

als Mtis tD(H)8nami n. sp. aus Betchuanaland ab und beschreibt daselbst tlberdies

jo eine neue Spitzmaus [Crocidura deserti n. sp.) p. 103, <*ine Srhiafmaus
der Gattung Graphiurus {Gr. griselda n. sp.) p. 105 und eine Maus der Gat-

tung Sacmstotnus {S. hildae u. sp.) p. 1 10, sämtlich ebenfalls aas Betchuanaland.

126. Die farbige Abbildung des Schwarzen Honigdachses {Meüiwra

eaUoni) aus ZentvalafrilEa bringt R. Lydekker ebenda p. 112, Taf. 7 und
gibt sodann p. 118—114 die Unterschiede der drei bekannten west' und sentral-

afrikanischen Wasser boek- Bassen {Dant^uniitm a^tuiMeum),

127. Eine interessante Abbildung, wie der Ringe Ischwanzlemur (XiMtir

catfa) sein balbwüchsiges Junges auf dem ROcken trAgt, bringt B. J. Pocock
ebenda p. 124—125, Fig. fittgr.

Iii teratnr.

Unsere Wildtauben. Eine Monographie von Gamillo Morgan, Verfasser

mehrerer jagdlicher Werke. Mit 7 Abbildungen. Wien 1906» Selbstrerlag.

Druck von Jobef Klär in Brttnn. 50 S. Preis M. —.80.

Ein sehr interessantes Bflchlein (billige und angenehme Winterabend-

Lektüre). Hier einigi» wertvolle wisserischnftlich« Notizen aus der (bis jetzt

einzig yorhandcnen) Wildtauben-Monographie Camillo Morgans: Auüpr WeiÜ-

koptgeier, Seeadler und Fischadler sind auch Raubseeschwalben und liaub-

mdwen, nnd unter letsteren besonders die Skua, Feinde der Nordischen Felsen-

taube (Morgan unterscheidet eine Kordische nnd eine Sttdlidie Feheataube).

1905 Bcbofi Frau Morgan eine Ringeltaube mit nnunterbroehenen weiföi

Halsring (Varietät); noch so weit östlich wie bei Hissarlik und Troja in Klein-

asien stieß M. auf Palumbus torqtuUus] dritte Brut (Oktoberbrut) von P. t.

bf'i LiitjcnburfT in Holstein; Ilobltaube ruckst 6— 7mal hintereinander (mehr

aU itingeltaubt ) ; nördlichste Grenze der Südlichen Felsentaiibe ((^'olnmba glau-

conotua) 40. Paralleikreis: Toledo in Spanien, Otranto in Italien; am Pic de
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Teyde-Vulkan auf den Kanarischen Inseln läßt sich C. gl. wrder (lin rh große

Hitze, noch penetranten Schwefelgestank heiästigen. Die überwinternde Ringel-

tnuhe nimmt nach ihrer Äsung, Kubkohl, eioea Kohlgeschniack im Fleisch an

(S. 23). TorteHanlie lUBtet in Kleingsliflli, Is Linbidil&gen, innitt«!! von

Ftatren oder Gelieek oder Boachwork an Feldern, ihr Nett ist klftglich einfftdi

und «teht oft lelioii in nur 1*/» m Höhe Aber dem Erdboden (S. 87). Ringel-

tauben und Hohltauben nisten im selben Terrain, aber getrennt durch ein Tal,

eine Straße, einen Hohlweg oder Waiserlftaf. Morgans reizvolle Tauben-

schilderung bildet eine Ergänzung zu dem monographischen Detail in Dr. Kart
Floerickes neuem hübschen »Deutschen Yogelhuch.c

Wilhelm Schuster, P.

Der Zauber des Elelescho. Von C. G. Schillings. R. Yoigtländers Verlag,

Leipzig, 1906.

Das mit vielen Hlustrationen (Pbotograpinen) ausgestattete neue Werk
Schilliogs' schildert die Zauber in der Landschaft der Masaisteppe, der

Heimat des £leleseho, ihrer Charakterpflanze (Eomposite); dabei kommt der

Yer&sser auch aaf deutsche YerhAlt&ime m sprechen. Das Werk wird

ebenso epochemachend sein wie das frühere. »Durch die adhr interes-

santen Experimente des Dufce of Nortbumberland, der junge Waldschnepfen

zeichnen ließ, hat es sich ergeben, daß sie zweifellos in großer Zahl in

England überwintern. Sei es nun, daß 0. HoettperM und W. Schuster
recht haben, wenn sie aus ähnlichen Heobachtungen an anderen Vogelarten auf

eiue wiederkehrende »Tertiürzeit« schlieien, sei es, daß die beobachteten Vogel-

arten auch früher nicht selten bei nns überwinterten, jedenfalls wäre ein er-

weiterter Schuts der Waldschnepfe anAerordentlich angebracht«.
Und weiter auf derselben Seite (125): »Wie dankbar erweisen sich manche
Arten [Strand- und WssservOgelj fflr einen Schntsl Wo auch immer er
ihnen wird, beleben sie in der ansprechendsten Weise die Land>
Schaft. So hat man gefunden, daß einzelne Möwenarten sich bereits einer

Art Nachtleben in der Mähe großer Hafenstädte angepaßt halten . . .c').

8. 222: Elefanten wiiteru auf weite t^tiLiernung Nied(n M;hläge, wie »Männchen
des Nachtpfaucuauges auf weiteste Entfernung, sogar gegen den Wind, zu

einem in Gefangenschaft aus der Puppe geschlüpften Weibchen eilen.« ') Hoffent-

lich dient das Ganse dem Pnblikum nicht nur als Bilderbuch 1 W, 8.

Dir. Dr. 6. Brandes, Mitteilungen aus dem Zoologischen Garten zu Halle a. S.

Verlag von Paalaow Oie., Halle. 4^ Jahrg. 1, Heft 6 und Jahrg. 2, Heft

1-7. 1905-1906. Mit nahlreicben lUnstr. Preis & Heft 10 Pfg.

Wie die in unserem Blatte 1906 S. 98 besprochenen ersten 5 Hefte, so

aeiehnen sich audi die vorliegenden Nummern dieser »Hitteilungent durch vor-

nehme Ansstattnog und reiches Text- und Bildermaterial aus. Die vonugs-

weise sieb mit dem Tierbpstande des Gartens beschäftigenden oder doch mög-

lichst darauf Bexng nelunenden AufsAtse sind allgemein verst&ndlich, dabei aber

0 Der Terfiuaer ifrt. 1«h haha das nie imd nfvffeiMlfl hebanplat. Der Il€iwug«ber.

*) Letsteres ohti > <;nf>n<>nan(abe dem „ZMlof. Beoliaehtor" 1*06 eatnommen.

^ Sieke vorijfe Fuüiiotc.

i^iy u^Lo Ly Google



192 —

docli wissenschaftlich und saclitieli abgefaßt und enthalten auch manche für den

i acbDiann ueue oder heachteoswerte Angaben. £ben80 fioden sich unter den

Abbildungen lahlreiche trefftiohe OriginalMfnalinieii was dem Zoolo|(i8cli«n

Qftrteo, die jeden Tierkenner erfireaen maaeen; andere Bflder lind Faebwerken

oder Zeitsehriflai entlehnt und den Zweckender »MittMlttDfencdientibnrgemnelit,

die ja nicht eigentlich wisseuschaftlich Neoee bringwi wollen, sondern vor allen

du Verständnis der Tierkunde bei den Besuchern des Halleschen Gartens an*

snregen und zu fördern beabsichtigen. Am dem reichen Inhalte der yorliegendeD

Hefte seien nur die größeren Artikel erwähnt: Über einige absonderliche Zähne

(mit 13 Abbild.), Über Ticraufnahmen in freier Natur (mit 8 Abbild, aas

Schillings' »Mit Blitzlioht uud Büchse«), Über Hörner und Geweihe (mit 21

Abbild.), Seelöwe nnd Piognine (mit 4 Abbild.)» Die Sippe der SUcbelseliwelne

(mit 6 Abbild.), Beschwerden fiber die Iieitang unseres Gartens (eine fek

hamoristisdie, dabei aber streng sachliche und riditige Beantwortung eines an

die Direktion gerichteten anonymen Briefes), Der Sapban der Bibel oder Klipp*

schliefer (mit 4 Abbild.), Der Blindmoll (mit 4 Abljild. und bemerkenswerten

Notizen Ober das im Halleschen Garten vorhandene Pärchen dieser seltenen

Nagerart), Eine interessante Geweihabnormität bei rinHin Damhirsch (mit einer

Abbild.), Dankbare Aquarienfische (mit 5 Abbild.) und Die australischen Straußen-

vögel (mit 2 Abbild.). F. a

Bücher und Zeitsohriften.

Schweizerische Ul&tterf. Ornithologie und K a n i n chen zuob t Redaktion E.
Beck-Corrodi in llirzeL Zflridl, Ulcldl 4 Oo. äl. Jahrg. 1U07. No. 19—20.

Zoolojciseher Anzeiger. H«raaMegeli«ii von Prot Dr. £. Korschelt, Marburg.
Wtui^ Engelroano. »t. Julirg., ,lM7. No» lS->sn.

Fleld. Tlie Couotrjr Oentlemana Newspiwer. Htnuig«». Horaee Oos in London.
Vol. 10», 1907. No. 28S7-J83S,

' Der Woidmanu. Blätter Hir Jtigcr und Jacdf^rand«* Henmiff. Dr. L. Staby. Berlin-
Schöneberg. 1907. Bd. 38. No. la—SO.

Sportblatt f. /üohtor u. L i e )i h u b e r von B a B s e h u ii d e ii. Heraaaff. K.
Pröaler. Fraaklurt a. M., 1907, Verlag v. Kern & Birner. S. Jahrg. Mo. !J2—3».

Blatter für Aquarien- u. Ter ra r i en- K ii n d t-. Heraoigk W. KÖhler. Vwlaff fl»

Creutescben Buchh., Maf^deburg. i». Jalirg. 1907. Ko. 20.

Tbe Amtn an .] uiiai of Selottea. Beruuig; B. 8. Duk». New Haveiit Cmib*
4. 8«r. Bd. 23, iÖ07. üo. 137.

Katar und Uhus. Illustr. Zeitscbr. f. all'! NHiurfi «mhi lo. Herausg. fom B. & Laonfcardt.
Verlag V. H. SchuitKe, Dresden-Strehlen, 1807. Jahrg. 15, Heft 15.

Zwinger und Feld. lUnslr. WodienBchrift f. J&gerei, Fischerei u. Züchtung vou jAgd-
V. Luxushunden. Heransg. v. Fr. Bergm iiier. Stuttfl^, Verlac v. 0. 8»nttar.
Jabrg. 16. 1B07. Ko. 19.

Die Gefiederte Welt. Wochcasobrift für Vo«Uiebli»tMr. Herauf, v. ML Meunalg.
Magdeburg, üreutttdier Verlaf. Jahrg. 8e. iMt. N<». SO.

Mitteilungen Uber die Vogelwelt. Organ des österr. ReictasbuDdeB f. Vü^elkundo u.

Vogelschutz in Wien. Heransg. yon E. Donner. Wien, J. Kilhkopl. 7. Jahrg. 1907.

Ko. 9.

W <j c h 0 n 8 c h r i f t f. A q u.- u. Ter r. -Kunde. Heransg. v. Dr. W. WolterstorfC
BrauuBchwelg, Verlag v. A. W. Zickleidt 1»07. 4. Jahrg., No. 21.

Nation. Ai^sou of Audubon Sooieties. Special Luaflet No. 8, Apr. 1907 aud Kduoationai
Leaüet No. 25. 8^ 4 pag. o. 4 p«ff;, Fiff^ 3 Tal — «v.-Abdr. a. aBird-Lai«*, Ona, Oiya»
of the Audubon Booietles.

Ernst Häckel. Ein Lebensbild von W i 1 h. B ö 1 s c h e. VolksMUgslM. Barila it Lelpiiff,
Verlag v. H. Seemann Nachr., 1907. 8*>. 6.819 pag. Porträt.

Bmltbtonian Institution (U. 8. Nat. Mus. Bult 56): Dr. £. A. Mearnt, Mf«i«>«la of
tb« UexicsA Boundary of the V. 8. Part I (Farn. Didelphiidae to Mundae). Washington
Gov. Print. Office, i»07, 8". iä, 53o iiag., ise Fig., 13 Taf.

Beelams UitiT«rs«.l-Bibliothe k Xo. SM». Jobs. Peter, Dm Aqaarfflni. 1, giaal.
nenbemrlk Aufl. v. Fr. Arnolds .Aquartom*. Leipzig i9*)7, Verlag v. Ph. Beelam Jan. IS*.

96 pag., 11 Fig., 8 Tut — Preis M. o.iO.

Zuseadaafea «erieu llrskt aa dl« TerlagahandlBag «rWtea.

Nftsbdnick verboten.
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Aas dem Lehen (jftat'nkaiiisclier Säuger ; von Prof. Dr. J. V' o s s e 1 e r in Amaal
(OiMiläch-Oslafrika). Fortsetzung;.) — Aenfiert ilas Kaninchen lokal seine Artgewohnhoit ab?
Vuu L u d wi g 8 e h u g t e r In Qonseuheim bei Mains. - Naturwissenschaftliche »etrach-
tungen über das llnsolhiihn und seine Jagd mit der Lockpfeifc; von Bdgar Teidoff«
stud. rer. tot. in Aatonberg per Wenden (LivUuid). — Kleinere MitteiliiageiL — Utantor. —
Eingeganfene Baltrig«. — Btteber nnd Zellwhrlften.

Aus dem Leben ostafrikanischer 8äuger.

Von Prof. Dr. J. Voitelor in Ämani (Deutacli-Ostefrika).

(Fortietmnv.)

Das Nilpferd.

Daß es in nnseren Tagen (1904) noch möglioli sei, diese vor-

* sintflntlicben Gestalten in Anzahl nahe der Enste in Ereiheit za

heobachten, hätte ich nicht für möglich gehalten. Die ersten sah

ich im Kiugani, weuige Kilometer von Bagamoyo entfernt, inmitten

einer nicht geringen Besetzung von Krokodilen den Ufern entlang.

Unser Boot trieb lautlos flußab, als plötzlich auf etwa 50 in Ent-

fernuug ;6wei merkwürdiire Gegenstände über die glatte Wassertläche

auftauchteu, an denen zwei seitliche Flügel zn zappeln schienen.

Es waren die Schnauzen und die das Wasser ausschleudernden üiirea

von Nilpferden. Sie ließen uns näher kommen und tauchten einige

Male weg, um gleich wieder za erscheinen. Endlich Terabschiedeten

sie sieb, wie nuser Führer voransgesagt hatte, indem sie noch wie

Wale bliesen. Gleich darauf schimmerten die breiten rötlichbraunen

Böcken gana direkt am Boot, so daß sie mit der Hand hätten be-

rührt werden können« sofern dies dem von den Bootsleuten sofort

ansgefahrten Bnekzng nach dem Ufer vorznziehen gewesen wäre.

Boolog. BeolMelil Jehrf. JLVOL UOT. 13
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Im Mohoro- uud Rnfiyi- Delta kapn man iu wenigen Stunden an

Dutzenden von Nilitferden vorbeikouinien. Dreizehn Stuck zälilte ich

an einem Vormittai^ auf dem Weg von Sinneui nach Salale (Rnfiyi).

Sie müssen aber selir vi*'l häiifi^^'er sein, denn in ganz kurzL-n Ab-

ständen sind die Ufer vou breiten Kinnen durchschnitten, den Aus-

und Einstiegen der Tiere. In dem weichen Alluvialboden der ost-

afrikauischcn Flußdeltas formt das Wasser steilabfalleude Uferstirneu,

die im Bereich der weit ins Landionere reichenden Gezeiten in

schwarze Schlainnibänke übergehen. Unter der Last der Tiere bricht

die Uferkaote ein, und allmählieh entsteht nach längerem Gebrauch

eine breite, seblnpfrige Rinne, die, weniger steil als das Ufer, den Tieren

den Ab- und Aufstieg Tom und snm Laude ermöglicht* Die Rückkehr

Kom Wasser in diesen glattscblammigen Rinnen wird meist rutschend

zurückgelegt. Mit kolossaler Wneht sausen die schweren Fleisch-

massen in den F\n&; eine gewaltige Wassergarbe steigt hinter ihnen

auf. Ifiinen unvergefilicheu Anblick bot mir vom Boot ans ein

offenbar gut gelaunter Bulle. In der eben geschilderten Weise etliche

70 m entfernt tauchte er in den Fluti, schwamm dem Hoot ent-

gegen, stieg auf eine nur von wpni:^ Wasser bedeckte Sandbank

und tollte darauf hin und ber tj; rade uns gegenüber. Jenseits der

Sandbank befand sich ein Hoot mit zwei scbwarzen Fiscliern. Gegen

dieses nun wandte nicb d r Koloß. Mit einem Satz sprangen die

beiden über Hord uud hielten ihr Fahrzeug uegen den Ankömmling.

Dieser aber machte nach längerem Anstarren der Gruppe kehrt,

rannte wieder einigemale auf der Bank hin und her, bemerkte unseren

Einbaum nnd schickte sieb nun an, anch uns mit einer Visite zu

beehren. Zu seinem Gluck verbioderten die gerade iu der Schußlinie

befindlichen Schwarzen das Losknallen der Kwei nunmehr auf ihn

gerichteten Laufe, gleichzeitig auch die vorschnelle Beendigung dieses

so seltenen nnd interessanten Schauspiels, dessen Haupteindruck durch

die ganz iinvermutete Beweglichkeit des scheinbar plumpsten, schwer-

falligsten Säugetier-Riesen erzeugt wurde. Um sich bis zu Ende iu

Parade zu zeigen, tummelte er sieh noch weiter in dem hochauf-

spritzenden Wasser hemm, wahrend die Strömung unser Boot lang-

sam forttrug.

Am Lande in den Kulturen der Einijeborenen richten die Nil-

pferde uugebeut're Verheerungen an. Dabei gehen sie weit vom

Wasser wetr, am liebsten auf angelegten Wegen, die sie in der

Regenzeit bus zurichten. Der ganze Dammwe^f dnrch das weite

Überschwemmuugslaud hinter Baganio^o war im Frühjahr 1Ü04 vou
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Nilpferden bis zur Uubiauchbarkeit zertreteu und an vielen Stellen

dadurch vom Wasser zerrissen worden. Zwischen Mohoro (Mohoro-

fliiß) und Sunieiii (liutiyitiuß) halten bin und her wechselnde Nil-

pferde die 13 km lange Straße fast nngaogbar gemacht. Aaf ihren

Stmfzägeo achten sie offenbar sehr darauf, Stacheln und Dornen zu

vermeiden. Auf einer langen, durch eine Sisalagaven-Pflanzong ver-

folgten Spur konnte man leicht die Vorsicht bewundern, mit der

ein in der Frühe zwischen den Reihen wanderndes Tier den scharfen

Blattstacheln ausgewichen war. Es hatte sein Korpergewicht da-

gegen einer schwanken, schwachen Holzbrücke .über den Mkulumuzi-

ilufi nahe bei Tanga anvertraut, ohne durchzubrechen.

Bei Daressalam sollen Nilpferde nicht selten ins Heer hinaus-

schwiromen. Dennoch scheinen sie im Brackwasser der Flußmün-

dnngen weniger gerne zu verweilen, als im Süßwasser. Wenigstens

sah ich ira uutereu Maugioveugebiet der Rufiyi- und Moboroiiiüuduug

keine Tiere mehr; am Ufer felilten auch die Ausstiege. Auf mehreren

FluL^fahrteu glaube ich bemerkt zu haben, daß die charakteristischen

K<)i)fc erst iu den späteren Morgenstunden über dem Wasser er-

sc])( iuen und die Nilpferde zwischen G bis etwa 7^2 Uhr sich nicht

zeigen.

Juuge, noch saugende Kälber geraten nicht selten in die Hände

fischender Eingeborener. Ist nicht gerade ein Europäer als Liebhaber

in der Nähe, so wandern sie als hochgeschätzter, leckerer Braten

schnellstens in die dehnbaren Mägen der Schwarzen. Daß sie in

guter Pflege leicht gedeihen und sehr zahm werden, ist bekannt.

Meist scheitert ihre Au&ucht an der Schwierigkeit der Beschaffung

des nötigen Nabrungsqnantums.

Wie die Mütter Ihre Säuglinge gegen die Krokodile schützen,

ist mir noch unklar. Jedenfalls scheint mir die Häufigkeit der Nil-

pferde trotz ihrer langsamen Vermehrung darauf zu deuten, daß sie

inmitten der massenhaften, gerade in Ostafrika besonders gefährlichen

Krokodile wenig von diesen verfolgt werden.

Elefant.

Zur Vermehrung der Beobachtungen über seine Gewohnheiten

vermag ich so gut wie nichts beizutragen. Immerhin ist es vielleicht

noch wenig bekannt, daß angeschossene Tiere auf der Flacht ihre

Wunden mit Lehm verstopfen und verschmieren. Herr Miuenbesitzer

Schwarz aus den Ulugurubergen verfolgte einst einige verwundete

£lefanten, als ihn ein als Jäger bewährter Eingeborener anf mehrere
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Alu] rücke des Rüsselfingers im lehmiijeu Bodeu aufjuerksam macbte

uiul 5hm das Gebaren der Tiere erklärte. Nach der Erlegang der

vier mit Kopfschiisseu Üüchtig gegangenen Exemplare stellte es sich

in der Tat heraus, daß alle Schußlocher mit Lehm wohl verstricheu

waren. Im Bezirk Tanga leben Herden tou 4—6 Stück noch sehr

uabe der Küste und kommen zu gewissen Zeiten bei der Plantai^

Segoma durch, wobei sie gewöhnlich einige Palmen umbrechen. In

den Urwald der Gebirge scheinen sie nicht einzndriugett, wohl aber

Qoeh vor wenigen Jahren bei Mombo, der gegenwftrtigea Endstation

der üsambarabahn, gelebt zn haben, wie mir einige wenige Knochen

dort zeigten. Einem Offizier der Schntztrnppe gelang ee mit acht

Sebflssen ebensoYiel starke Tiere zur Strecke zu bringen^ wobei noch

ein Jnngee doreb die fallende Mntter erdrückt worde. Der passionierte

Jäger hatte eich in einem Snmpfe Tersteckt, in den die Herde znr

Tranke zn kommen pflegte. Mitten nnter den Tieren konnte er

Sebnß nm Schuß aufs günstigste anbringen, ohne daß die andern

den Feiud ahnten.

Bau mach liefer (Dendrohyrax).

Auf den Höhen 0>tn«;ambaras überall, wo im Urwald Felsen

mit Schlupfwinkeln voriianclen sind, kommt die von Dr. Mollison

untersuchte Art Dendrohyrax teiricola vor. Ihr rauhgellendes Geschrei

erheben sie oft ganz nahe den menschlichen Wohnungen halbe

Nächte hindurch. In der Gefangenschaft machen alt eiogefangene

Tiere einen moroeen, scheuen Eindruck. Junge dagegen werden sofort

zntranlich, folgen ihrem Herrn auf Sehritt und Tritt and benehmen

sich ganz wie Tagtiere, die erst abends mflde werden. Gern klettern sie

anf den Schoß, beschnuppern lebhaft alles nnd stoßen eine Art ge-

mütlichen, Behaglichkeit ansdrnckenden Grunzens ans. Die Alten

sind beznglieb des Fntters sehr wählerisch und lassen sich anfangs

am besten mit (Jommdina henghalemis L. ernähren, von der sie nur

die Blätter, nicht auch die saftigen, weichen Stengel nehmen. Frisch

eingebracht sind sie sehr bissig, schnappen knurrend nach allem

Vorgehaltenen und vermögen mit den Plauzahuen sehaii m beiden.

Tagsüber bleiben sie vielleicht mit Ausnahme einer bei Derema

wiederholt am Eingang eines Felsenbaus beobachteten Wache ver-

borgen und wageil sicii erst nach Sonnenuntergang aus ihren Ver-

stecken, (leren Umgebung sie nnter gegenseitigen Kufen absuchen.

Da und dort erklettern sie Bäume. Wie sie das mit ihren stumpfeu

Hufen bewerkstelligen, konnte ich noch nicht erkunden, denn die
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gefaiigeneu verstecken sich sofort, weuu luau sich nachts iluieü naht.

Meine ^rezähmteu Tiere aber gingen ein, oline mir das Knnststück gezeigt

zn haben. Ein Waschamba-Neger hatte eiue besondere Fertigkeit

im Fangen. Eine etwa 1 '/t m lange Fischreuse setzte er yur die

be&hrenen Felslöcher fest und brachte mir darin fast täglich ein bis

zwei Stücke, einmal eine vierköpfige Familie. Die aas Kügelchea

bestehenden £zlrremente setzen die Tiere eines Baues an einer Stelle

ab, ebenso die losassen eines Käfigs. Die possierlichen Jangen spielen

nnbeholfen mit ibresgleiclien oder aach mit anderen Tieren, s. B«

Zebramangaste, Katze n. s. w., lassen sich aber nicht gerne sa nahe

treten. Jnoge nnd halberwaohsene Exemplare erhält man vom
Dezember bis etwa Februar; die WNirfzeit dnrfte also Oktober*

November sein. Eine H&ndin hatte ein Junges angenommen nnd

einige Zeit gesäugt.

Schuppentier (Mms tmnmdBi).

Obwohl das Schuppentier nur selten gefangen, bezw. gejagt

wird, scheint es im Tiefiaad hinter Tauga nicht sehr selten zu sein,

Rin großer Teil der dem Erdferkel oder Stachelach wein zugeschrie-

benen ßane gehört ihm wabrscheiuHcb. Die Sehwarzen nennen es

»Bwaua mganga«, d. h. Herr Doktor, weil jedem seiner Körperteile

besondere Heilkräfte innewohnen sollen. Die Schuppen werden für

besonders wirksam erachtet. An Fäden gereiht um Hals und Hand-

gelenlLe von Kindern gelegt, verleiben sie grofie Kraft, geschabt ins

Feuer geworfen Tcrtreiben sie den Löwen.

Das einzige mir bislang lebend zugegangene Exemplar war bei

Tage gefangen, sehr sehen, kugelte sich beim Anblick eines Menschen

sofort schwach fauchend zusammen nnd wehrte sich beim Aufheben

nicht im geringsten. Am zweiten Tage war es aus einem im Hin-

blick auf die Kraft der Vorderbeine extrastark gezimmerten Käfig

ausgebrochen und verschwunden, hatte aber eine erstaunliclie Menge

Exkremente hinterlassen, die ausschließlich aus Chitinresteu der bissigen

Wander- oder Treiberameise {Dorylus= Anomma nigricans) bestanden.

Diese gefürchteten Ameisen leben in großen Scharen in Wohnungen

und Ställen, ziehen in geschlossenem Marsch nnd sondern beim Biä

keine ätzende Säure ab, beiien sich aber an allem Lebenden fest.

Dennoch wird Maum damit fertig nnd verschiuckt, wenigstens zeit-

weise, ungeheure Quantitäten davon.

Im ostusambarischen Urwald fehlt die Art.
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E r il f e r k e 1 (Orycteropiis).

Soll wie das ychuppeDÜer im Bnschsteppeiilaud zusamiueii mit

diesem vorkommen. Sehr bäutig siud seine üöhlen aaf dem Weg
von der ßahostaiion Niussi (Usanibaral)aliu) bis zum Pangani. Es

scheint, als ob auch difse Tiere, wie mehrere schon früher anfge-

föhrte, sich am liebsten an von Pflanzenwachs gereinigten, festge*

treienen Stellen, wie es die Straßen and Wege sind, anfhalten und

ansiedeln. Den Reittieren werden diese Höhlen oft gefährlich, da

sie die dünne Decke des Anfangstetls leicht durchtreten und stürzen.

Die Neger Heben das Fleisch sehr und geben sich deshalb sogar die

Mühe, eine koi iplii!;ierte Falle za bauen, die im Prinzip das nachts

den Bau Terlassende Tier dur6h einen kleineu, von niederen Pflöcken

umgrenzten Kraal unter einen schweren Stammabschuitt leitet. Der

Stamm ist so in der Schwebe angebracht, daß das Erdferkel beim

Eutferiieu eines ihm den Austritt versperriMulen Hindernisses davon

erschlagen wird. Das Junge soll dicht grau behaart sein.

Die Wurzelratte {Ehiamys 9filenden$).

Wurde einmal auf einem Kachtmarsch nahe bei Amani von mir

gefangen. Das Tier bewegte sich auf dem Wege keineswegs schnell

und lieti sich leicht greifen, ohne zu beiläen oder einen Ton von

sich XU geben. Die Backentaschen enthielten je den lingergliedgroßen

Samen eines ürwaldbaums. Im Hoiideilande wird wahrscheinlich

diese Art den Agaveptlanzeu dadurch verdei blich, daß sie die \\ urzel

und den Stamm von unteuber anfrißt und so ganze Reihen zerstört.

Die Rohrratte {Aulacodus gregoriamus).

Bei Müuibü (illnd^tation der Usainbiirabahn) kommt dieses merk-

würdige Tier offenbar nicht weiten vor. Auf nitinen Wunsch fingen

die Keger eines lieauiten beim Grasseli!ag(»n zwei Slück, Männeheu

und Weibchen, nach ihrer Art, d. h. hieben sie mit dem l^uschmesser

tot. Von dem einen erhielt ich Fell und Schädel, vom anderen

Dor diesen, weil die Arbeiter das übrige schleunigst m braten und

verzehrt hatten. Nach den am Fell erkennbaren Merkmalen handelt es

sich wahrscheinlich um diese Art. Sie sollen stets paarweise leben*

Das S t a c Ii e 1 s c 1) w u n z - F 1 u Ii (3 r n c Ii e n [Anomalurus).

Diese Flughörneben scheinen überull, wo sie vorkommen, ent-

weder sehr selten zu sein oder äußerst versteckt zu leben. Eine der

drei aus Ostafrika 7.\\ erwartenden Arten, A. orietitalis, bewohnt die

Höhen Ost- und Westusambaras. Das auierordentlicb feinhaarige,
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zarte Fell erhielt ich zuerst von der I'lantiiij;o Monjjjü bei Amaui.

Kill lohendes Exemplar tauchte liier beim Rodeu aus einem talleoden

Stamm auf, au dem es blitzschnell in die Höhe kletterte. Von da

ließ es sich flatternd auf den nächsten Baum gleiten und verschwand

im Güäste des Waldes. Ein lebend im Oktober 1906 eiugebrachtes

entwich wäbreud der Kacht durch das Güter des Käfigs, was um so

bedaaerlicher ist, als gerade über dieses Tier nahezu nichts bekannt

SQ sein scheint. Ein einziges Exemplar wurde vor Jabren ans

VVestnsambara nach Deotschland gesandt, langte aber sterbend an.

Saint-Paals Eichhörnchen (Seiurus pandi).

Obwohl in seinem Änfieren viel ihalichkeit mit den Erdeich-

hörnchen zeigend ist es doch seinem Aufenthalt im hohen Urwald

entsprechend ein ausgesprochenes Batim- und Klettertier. An den

Hoclistämmeii um Am;iii; treibt es sich häufig famiheuweise herum,

5— 6 Stück verfolgen sicli spielend und haschend den Lianen ent-

lang, finden sich in größerer Zahl auf fruchttragenden Bäumen, wie

z. H. Myrianilms arhona, zusanitnen und lassen beim Streit um die

besten Bissen häufig ein quiekendes Gezanke hören. Jüchen in der

Freiheit wenig scheu werden sie jung eingewöhnt in kürkiester Zeit

Tollkommeu zahm und bleiben dem Hause und dem Pfleger sehr treu,

sodaß mau ihnen freien Lauf auch ins Freie gestatten kann. Selbst

aus dem Walde kehren sie gerufen suräck, bis sie eines Tags das

Schicksal aller derartiger Hansgenoasen ereilt, d. h. irgend ein Unfall

sie vernichtet oder der mit der Bruustzeit verstärkte Freiheitsdrang

sie ganz und für immer in die Wildnis entfuhrt. Ihr Benehmen ist

allerliebst, selbst der den Eichhörnchen allgemeine Charakterzng eiues

ausgesprochenen Eigensinns steht dem kleinen, drolligen Tiere gut an.

Sie sind nicht nar dankbar für jede Liebkoanng, sondern erwidern

solche auch durch Belecken und Beknabbem oder Aufforderang zum

Spiel, bei dem sie eine große Gewandtheit im »Hakeuschl^en« ent^

wickeln. Aufs vorsichtigste suchen sie, stets zu schleunigem Bückzug

bereit, eine neue Umgebung auszukundschaften, wobei der Öcln\;iiiz

wie bei jeder Erregung von Zeit zu Zeit wippt und seine Behaaniug

gespreizt wird. Leicht sind sip zum Zorn zu reizen, wenn man sie

etwa beim Fressen stört. Knurrend wehreu sie durch Schläge mit den

Vorderpfoten den Störenfried ab. Die Vorliebe für Süßigkeiten,

Sonne und Salz teilen sie mit anderen Artgeuossen. Mit Haustieren

(Katzen, Hunden uud Papageien) lassen sie sich K-icht zusammenge-

wöhuen. Ein wenig Herrschsucht pflegt den Spielkameraden zn im*
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ponieren. Geuau merken sie die Stuiideu der Mahkeiten. Weuu
sie einmal dort geduldet werden, betteln sie durch lantes Gebell, um
aus ihrem Käfig entlassen /.u werden, sobald sie den Klang der Uescliirre

vernehmen, und geben der Freude über die Erfüllung ihres Willens

durch tolle Kreuz- und Querspiünge Ausdruck. Weuu daa lebhafte,

unstete Wesen der Müdigkeit gewichen ist, suchen sie gerne die Hand

ihres Herrn auf, nm sich streichelu zu lassen« worauf sie oft durch

behagliches Knurren antworten. Trotz eines gewissen jähen Tempe-

raments neigen sie kaum dazu bissig zu werden. Das Saint*PauIs

Eichhörnchen geh5rt su den wenigen Tieren, die der Mshamba (Ein-

wohner von Usambara) bisweilen in die Hansgenossenschaft aufnimmt.

Im übrigen hat der Neger, vollends der des Gebirgs, dSa die Haltung

anderer als Schlachttiere keinen Sinn. Die Wnrfzeit muß in den

Oktober bis NoTomher fallen; dreimal erhielt ich im Dezember

junge Tiere.

Das B Osteichhörnchen (Sciwm muiabilis).

Die Bestimmung öner zweiten usambarischen Eiohhornart mit

längerem, donneren Schwanz nnd anders geformtem Ohr weist auf

dieses Tier, das ofPenbar viel seltener ist, aber im Wesen, besonders

in der Gefangenschaft, so sehr damit übereiustimmt, daß nichts

weiter darüber zu sagen ist, als daß im Dezember Junge geworfen

werden.

Das Kotschwanz-Eichhörnchen {Sciurus paUiatus).

Als Schädling in den Baumwollfeldern Bagamoyoe im Jahre

1905 in größerer Menge erschienen, wurde es nach Aussetzung einer

Prämie von den Schwarzen mit einer einfachen Falle weggefangen.

Drei so erlangte erwachsene Exemplare wurden mir überlassen. Sie

überwanden die aufangliche Scheu sehr schnell, wurden aber nicht

YoUkommen zahm. Öfters durchnagten, sie das Drahtgitter ihres

Käfigs, kehrten aber, wenn gejagt, selbst wieder zurück. Als Futter

zogen sie Körner den Früchten vor, besonders Mais und Erdnüsse.

An den Baumwollstauden hatten sie die Kapseln aufgefressen, um zu

den Kernen zu gelangeu. Die erwähnte Falle besteht ans eiuera

.spannenlangeu, trichterfönuigen Körbchen, dessen Spangen aus einem

daumendicken, achtfach bis zur Hälfte ircspaltenon Zweig gebildet

werden. Au das uugespalteue Kuda wird em lederuder Zweig an-

gebunden mit eiuer zäheu Kauke als Spannschnnr, in die ein Stell-

stäbcheu eingeknüpft ist, dessen Endo mit einer Ziehschiinge ver-

sehen wird. Diese Scblioge liegt durch das Bandgeflecht durch-
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geschoben beim Spautien iunerlialb der Müuduiig des Körbchens. Ein

Stück Maiskolben, etwa in cU ssen Mitte durch ein ibeu falls durch-

gestecktes Hölzchen festgelialteu, bildet den Köder. l'aii«Trecht ge-

macht wird das oben erwähnte Stellhöl/.clien einerseits unter eine

Geflechtniasclie, uoderseits unter ein Häkchen oder eine Kerbe des

küdertragenden Stifts fein spielen'! gesteckt, so daß ein kleiner Kuck

am Mais die Verbindung löst, der iiogen schnellt und die Schlinge

Biob om Leib oder Hals des Tieres echliefit«

Die HatuBterratte {Criceiomifs ganibimms).

Anf den ersten Bliek wird an diesem großen , rattenartigen

Nager niemand etwas Aoziebendee finden, er gewinnt aber durch

nähere Bekanntsehaft. Wo irgend möglich sneht er sich mensch-

licben Niederlassangen anznsehliefien und hat eine besonder« Vor*

liebe für die Nähe der Aborte, selbst wenn sie ihm nicht zugäng-

lich aiud. So legte ein erwachsenes Exemplar seit Monaten täglich

seine Exkremente an meinem Hause vor dieser Stätte ab, die ver-

schlossen ist. An den zerstreuten Wohiiunjjen der Beaiuteii der

Kafifeeptianzun|i;pn in Ostusambara iüßt sicli dasselhe l)eobacbteu. Es

wäre aber verfehlt, daraus auf ein unreinliches Tier schließen zu

wollen. Im Gegenteil! Es gibt kaum einen Nager, der so viel auf

Sauberkeit hält wie die Schamben (Felder-) ratte, wie sie auch genannt

wird. Nicht nur, daß sie sich bei jeder Gelegenheit, nach jeder

Mahlzeit, gründlichst leckt und putzt, hält sie anch dabeim anf

peinlichste Beinlichkeit, wenigstens in der Gefangenschaft. So ent-

fernt sie, wenn irgend möglich, ihren Kot allnächtlich selbst ans

dem Käfig, indem sie ihn swiseheu Vorderpfoten und Kinn gepreßt

tnm Gitter trigt nnd durch dessen Maschen nach Anfieu befördert.

Mit Papier- und Tucbfetsen polstert sie fleißig alle Ecken nicht nnr

der Sehlafttelle, sondern auch des ganzen Behälters aus. Tagsfiber

schläft sie znsammengekngelt, erhebt sich aber doch manchmal,

wenn Futter gereicht wird, nnd nimmt auch einige Bissen, Über

Störungen wird sie unwillig und faucht eigentümlich mit aufge-

blasenen Backen taschen, wodurch der Oesichtsausdt nck nicht gerade

verschönt wird. In heftiger Erregunyr Hilst sie auch diinn und wann

ein mehr kollerndes Schnauben verneiimen. Ihr (lel)aren gegen

Freundes erscheint bedrohliclier. als es in Wirklichkeit ist. Von den

Zähnen macht das Tier, das von einzelnen für bissig erklärt wird,

nicht leicht Gebrauch, trotz des starken Gebisses, das mit Leichtig-

keit das härteste Hole und sogar ßisendraht bezwmgt^ Ein fast er-
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Wachseues Müll ncliGn nahm, allerdings unter Blasen, schon am ersten

Tau Futter aus der Haiul. Vorgehalten»' G< u* i)>tantle scholj es kräftig

mit den Pfoten -/.urück, lieLj sich aber ohne Gegenwehr aui Schwanz

hochhehen. Oftmals dnrclibrach es das Gitter seines Käfigs, kehrte

aher von selbst wieder zurück, mit Geschick nn dem [jlattf^n Unter-

gestell emporkletternd. Seine Bewegung unterscheidet sich von der

anderer Ratten durch Gemächüchkeit. Die Art huscht offenbar nicht

leicht, selbst wenn gejagt, wird auch oft von Hunden eingeholt and

totgebissen. Für die Schwarzen ist sie ein begehrter Braten und

soll auch in Togo zum Mästen gefangen gehalten werden. In Ost»

afrika scbeiut die Art großer und heller gefärbt zu sein als im

Westen. Gefangenschaft ertrSgt sie leicht, besonders wenn ihr Be-

dürfnis nach frischem Wasser berücksichtigt wird. Falter Tom vor-

hergehenden Tag rührt sie nicht mehr au. Eine Eigentümlichkeit

meines Ezemplares verdient noch Erwähnung. Es konnte nicht

leiden, wenn die Schiebtüre zom Käfig gehoben wnrde. Selbst am
Tage wnrde sofort alles Mögliche, selbst Efi* nnd Trinkgeschirr,

beigeschleppt, um mit allem Nachdruck die Spalte zuzustopfen. An-

fang Dezember wurden Alte mit Jungen gefangen. In ihrem Pelz

lebt das seltsame lusekt Uemimerus als Parasit.

S t u m in e 1 a f f e {Colobus pälliatus).

An der Küste in den Galerie- und Mangrovewäldern der Fluß-

mündongen des Sigi und Rufiyi bis über das üsambara- nnd Ulu-

gurugebirge ins Innere sich verbreitend ist dieser Stummelaffe die

häufigste Art, auch um Amani. Wird er nicht vetfolgt, so zeigt er

wenig Scheu. Erschreckt läuft er mit unglaublicher Sicherheit über

die dünnsten Zweigenden einer Baumkrone zur anderen. Den grofi-

artigsten Anblick aber gewährt eine flüchtende Herde in-^den Wäl-

dern der steilwandigeu Gebirgsschluchten, wo sich hanshohe Bauni-

galerien übereinander aufbauen. Unter Vorantritt eines alten Männchens

jagt die Trnppe durch das Geäst des Plateanwaldes, eilt hinaus ins

Gezweige des uächsteu Baumes am oberen Schluchtraude und hält

einen Moment an, dann aber tiiegen die Tiere, alt und jung in

kurzen Abständen eines Iniiter dem andern mit fast wagrecht ge-

spreizten Beinen 30 — 40 m tief hinab auf die niichstuuteren Ranm-

wipfel. Prächtig heben sich dabei die weißen, langäatternden

Schulterhaare von dem glänzend schwarzen Fell ab. Kaum verklang

das Hauschen des letzten falleuden Körpers auf dem dichten Laub-

dach, so wiederholt sich das Auiklatsohen schon ans größerer Tiefe.
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Nach /-wei bis drei solchen Sprüngeu tritt Ruhe ein, die AlTeu sind

in einer dicliten Krone geboi n^eii, sitzen in Reihen auf den Ästen

und lauscheu sorgsam umherspühend rtiif dus mögliche Nahen einer

neuen Gefuhr. Ist geuügeud gesichert und nichts zu befürchten, 80

geht jedes Mitglied für sich auf die Suche nach Zerstreonng und

Nahrang, entfernt sich aber gewöhnlich nicht weit von seinen Ge-

noasen. Doch scheinen sieh ältere Männchen sowohl wie säugende

Weibehen samt ihren Jungen gern abzusondern. Scheinbar sorglos

treiben «ich solche Einsiedler 30—50 m vor den Augen des Be-

obachters auf einem Baum herum, ruhen bald mit nach vorn herab-

nickendem Kopf, schreiten gemaohlich auf den Ästen hin und her

oder zupfen Blätter und Knospen, wohl auch Früchte als Nahrung

ab, suchen dabei gerne die Sonne auf und föhlen sich sichtlich be-

haglich, wenn sie ihnen auf den Pelz brennt. Von drei solchen

Luisiedlern, die im Dezember Vjis Junuar erlegt wurden, wiiren zwei

Mütter, eines ein altes, schweres Männchen. Trotz des hohen Stur/.es

kamen die Jungen der leblosen W'eibciien ganz unverletzt anf dem

Boden an, hielten sich kr.inipt'hat't im Fell fest und suvditen noch

am bereits erkalteten Leichnam nach Nahrung. Annähernd gleich

groß unterschieden sich beide Tiere dennoch in der Farbe des Haar-

kleides vollständig. Das kleinere war mit einem fast schneeweißen

seidengläozenden, fein gewellten Pela bedeckt, das andere aber voll-

ständig wie die Alten gefärbt nnd gesseichuet. In Pflege genommen

hielt dieses nur wenige Tage ans, wimmerte nnd schrie fast immer,

kläffte mit bellend rauher Stimme nach der streicbelndeu Hand,

bi£ auch darnach und nahm kaum einen der vielen zur Auswahl

vorgelegten Bissen an, trank auch nur wenig Milch. Das jüngere

hielt drei Wochen aus nnd wnrde anfangs mit verdünnter Eon-

serTenmilch, später mit Eiermilch, Kindermehl u. s. w. gepäppelt

und anf Wämiflasehen gebettet. Es wimmerte ebenfalls viel, kraute

sich mit den langen, dürren Fingern in dem Kopfhaar, war aber an

Seinen Pfleger sehr anhänglich. Noch in den letzten Lebenstagen

setzte der Beginn Jer Schwarz tärbung ein, vor allem deutUch am
Schwanz, den Beineu vom Knie, b/w. Ellho;4en ab nnd anf den

Seiten des Körpers. Beide Jungen, das weiüe ein WeiUhen, das

schwarze? beHnden sich jetzt in Alkohol konserviert im Berliner

Zoologischen Museum. Einen dabei sich abspielenden Haarwechsel

konnte ich nicht beobachten, wohl aber ein sehr schnelles Fort-

schreiten der Pigmentieruug. Ein drittes weibliches, noch ziem-

lich weißes Junges wnrde im Oktober bei Niussi erhalten und blieb
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acht. Tage am Tjebeii. Es hatte ungefähr die Gröfäe des ersten.

Auch im Miu/ schleppte eiu VVeibchini hei Niiissi eiu ebenso altes

Junges mit sieh, das bahl einging. Die Aufzucht dieser Species ist

offenbar noch schwieriger als das Eingewöhnen erwachsener Tiere.

Colobus Stibeiut ganz Baumtier zu sein. JSie hörte ich daTOU,

daß er sich aaf dem Boden bewege und Ii. in Pfl^DBiiDgen ein-

dringe« Das Yorhin erwähnte ausgefärbte, im Klettern vu11komn>eu

gewandte Junge benahm sich, auf die E)rde gesetzt, sehr unbeholfen

and suchte mit froschähnlichen Sätsen xn entrinnen* Dabei stellte

es die Beine breit auseinander. Auf Baumästen dagegen ging es nor-

malen Schritts auf und ab. Wie die meisten AfEen begeben sich auch die

Stammelaffen früh snr Buhe. Gegen Abend lassen sie gelegentlieh

noch ihre stark schallende, tiefraiihe Stimme hören. Die Herden

sind Terschiedeu groß; kleinere bestehen aus 6—8, grofie ans 10—^20

Stfickf vielleicht auch gelegentlich ans mehr.

Die bevorzugteste Nahrung der Art konnte ich noch nicht fest-

stellen. Wie der Kima muL^ er aber zeitweise von Pflanzeuteilen,

nach dem Mageninhalt zu schliefen besonders von Blättern lebeu,

wodurch das ganze G biß, am meisten die Vorderziibne, tiefschwarz

gefärbt werden, als wären sie mit einem Lack überzogen.

Die geistigen Fäbigkeiten der Stummelaffea stehen sehr tief,

wenigstens bedeutend tiefer als die der Meerkatzen«

Mitten unter dem C, paUiaius kommt sowohl in üsambara als

Im West-Olugorngebiige aaf 2000 m eine Tollkommen schwarze

Varietlt oder Art vor. In Ostusambara sah ich sie stets nur einzeln

lebend, nie in Verbindung mit dem ganz nahe dabei bansenden

C. palUaius. Ihr Benehmen glich diesem aber ganz und gar.

Handsaffe (Pojpto Umgkddi?),

Mehr ein Tier der Steppe oder der kahlen Felsgebirge, verirrt

er sich doch bisweilen in den Urwald. Gewöhnlich scheinen dies

von den Herden abgesonderte, alte Männchen zu sein, die nicht selten

die in den Plantagen Usambaraa zahm gelialtenen Artgenossen besuchen,

um ihnen das Futter wegzunehmen. So laug er jung ist, erfreut

er durch sein ungemein heiteres, zu allen Tollheiten und Streichen

a'ifgelegtes Naturell und die zärtliche Anhänglichkeit au seinen Herrn.

Mit den Jahren werden die Männchen eher als die Weibchen leicht

unberechenbar und für Fremde und selbst die sie fütternden Schwarzen

gefährlich. Auch in Freiheit verüben sie dem Menschen gegenüber

allerhand Dreistigkeiten, denen ihrer großen Verschmitztheit und
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Vorsiclit wegen sehr sch\ver zu steuern ist. In Sisalagaveii-Pri;iiiziniti;en

wisseu sie das Herz der Pflanzen mit scharfem Kuck so auszubrechen,

daü es von bosliafter Hand abgeschnitten erscheint. In Saatbeeten

ruinieren sie alles, indem sie bedächtig, aber gründlich Keimling am
Keimling aus der Erde ziehen, beriechen und sodann wegwerfen.

Sind die Beete mit Palmblatt-ßahmen gegen Sonne oder nächtliche

Abkühlnng gedeckt, so kommen die Bauden z. B. in Mombo sicher

aoa ihren Felsen, sobald sich der Gärtner auf Schafiweite entfernt

hat, nnd hüpfen tollend wie bOee Jnngen daranf herum, bis kein Stück

and keine Pflanze m«hr ganz ist. Bei aller dabei sich offenhareDden

Ausgelassenheit beobachten sie die grdßte Vorsicht nnd Terschwinden

aogenblicklich, sobald sich ein Mensch zeigt. Von dem Mut und

der enormen Kraft der Hnndsaffen sind an viele Beispiele beschrieben,

als daß es weiterer Bestätigung bedürfte. Bemerkenswert aber ist

Tielleicht, daß sie selbst Reisende stellen, besonders dann, wenn sie

kein Gewehr sehen oder es noch nicht kennen. Auf einem Kitt durch

die I>u.s(1j steppe der Pangauiuiederuug stellten sich mir zwei der

stärksten Wäuuchen einer großen, im Busch sich tummelnden Bande

mitten auf dem Weg entgegen, ließen das Maultier auf etwa 40 m
herankommen und wichen erst, als dieses zu scheuen und ins Ge-

strüppe auszubiegen begann. Die Bulldogge eines andern Reisenden

kläffte ebenfalls zwei alteu HuudsaÖen uach und folgte ihnen nur

wenige Schritte. Nabe bei einer BorassuS'l^tXme stürmten sich die

Affen plötzlich anf den Hand, packten ihn an Schwanz nnd Beinen

nnd zogen ihn gemeinsam au der Palme hoch. Da dies nur lang-

sam gelang, fand sein Herr Zeit, mit der Nilpferdpeit.sche die Frech-

linge zu vertreiben nnd seinen Hund zn retten« Zahlreich sind die

Angaben, daß die Weiber der Schwarzen von brünstigen männlichen

Affen angegriffen würden. Ob sie eine tatsächliche Grundlage haben,

erfuhr ich nicht, erhielt aber des öfteren die Verstcheruug, daß ihnen

wenigstens die Kleider Tom Leibe gerissen würden. Trota seiner

mit den Jahren zunehmenden Wildheit mnß der Hnndsaffe doch als

sehr intelligent bezeichnet werden. Ähnlich dem Elefanten verstopfen

angeschossene Tiere ihre Wunden, aber mit Gras. Ein bei Amani

erlegtes altes Mänucheu wog 32 kg. Es hatte sich über ein Jaiir

lang in Usanibara herumgetrieben, Bananen, Ananas und Papayen

gestohlen und halb verzehrt weggew orfen, war auch oft am Tag den

Häusern ganz nahe gekommen. Ihn verlMl-i ii ie Hunde trieb es mit

Ohrfeigen zurück. Eine rührende Auhilnglichkeit gegen seinen Besitzer

bewies ein dreijähriger Hnndsaffe, der sich ?ou seiuer Kette bisweilen
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nur heficite, um diesen in Feld und Wald uui'ÄUsiuehen, zu ihm auf

das Ueitlier spriing und weiterritt, sich bei Regen mit dem Mantel

bedeckte, allen ScliWüi/eii datiej^eu, dit:' er i)i^»'^nete, die Kleider

zerriLi Für Tabak hatte er eine groläe Vorliebe und bettelte innig

darum. Brennende Cigarren wurden Torsichtig an der Erde ausge-

löscht, dann Blättcheu um Blättchen auseinander gezapft und gefressen,

ebenso die Asche aufgeleckt.^) Seiner Freude vermag der Affe durch

eine Art lachenden Grinsens beredten Ausdruck zu verleihen. Auch

naeb langer Treunung erkennt er einmal liebgewonnene Personen

oder Tiere, mit d€<nen er gerne spielt, wieder. Ohne Gewaltmittel

batte es ein Negerweib fertig gebracht, einem balbwachsigen Exemplar

nach dem Rhythmus einer Rasse) das Tanzen beizubringen.

Der Kinia {Cefcopithecus albigularis).

So bäufig diese Meerkatze im Crwald ist, so selten wird sie

oiffinbar gefangen. Mir wurde noch kein lebendes Exemplar zuge-

bracht, lu Herden von etwa 8— 15 Stück streift sie aaf dem Ge-

birgsplateau, mehr noch in den Schluchten herum, kommt bis nahe

an die Wohnungen der Europäer heran, scheint aber nie au Kultur-

gewEcbse zo gehen, die andere Meerkatzen anlocken« Öfters sah ich

sie auf dem Boden gehen, gewandt an den dünnsten Lianen über

Wasserfalle setzfn und mit mächtigen Sprangen das hohe Walddach

darcheilen. Wie bei so vielen Vierbändern leben alte Tiere, vor-

zugsweise Männeben, von den Herden getrennt. Gegen Abend rufen

sie laut von den zur Schlafstätte erkorenen Wipfelu herab. Bei

einer Herde sieht mau gewohnlich Junge verschiedenen Alters. Zeit-

weise sind die Zähne wie beim Stummelalfen wie schwarz lackiert,

was wahrscbeiulich vüu einer besonderen iSahrung herrührt, die ^ie

mit diesem gemeinsam lieben. (Schiufi Mguy

Ändert das Kaninchen lokal seine Artgcwohulieit ab^

Von Ludwis Schuster in Gouaenlieim bei Mainz.

feil verstehe hier unter A rtgewobnheit speziell die Eigenschaft

des Kaninchens, sich unterirdische Wohnungen anzulegen, die teils

KU seinem eigenen Schutz, teils zu dem der Jungen dienen.

Ändert das Kaninchen diese seine eigentümliche — fast möchte

man sagen eigentümlichste und charakteristischste *^ Artgewohuheit

V Genau das gleiche habe ich bei verwandten Arten in der Gefangenscbaft

beobachtet. Der Herausgeber.

Digitized by Google



207 —

ab, d. h. wird das Kaniucheu aus einem Ilohleubewohner ein Frei-

wülnier und verzichtet es auf Anlegung eines Baues und den durch

diesen gewährten Schutz? Wohlverstanden, immer nur in geeigneten

Gegenden, d. h. vorzugsweise im Wald — lokal, wie die Überschrift

besagt. Wir müsseD diese Frage unbedingt und strikte bejahen.

Tatsache ist, daß in niancben Gegenden nnd Bezirken die Mehrzahl

der vorbaodenen Kaninchen auf Anlage einer Hoble versfiicbtet nnd

das Tierchen eich von einem nnterirdisch lebenden Gesch&pf sm einem

Freiwohner, einem allen Gefahren trotzenden Ofienbürger dee Waldes

emporgeschwangen bat. Meine eigenen Beobachtungen, die ich in

den Wäldern der hiesigen, mit Karnickeln nur allzn reichlich ge-

segneten Oberförsterei gemacht habe, sowie die anderer Kollegen des

Forstfacbs laufen darauf hinaus, daß in den Wäldern — auf die

allein sich die Beobachtongen erstrecken, während das Verhalten der

Lapius im Felde biei' gunz uiiberücköiciitigt bleibt — die meisten

Individuen auf die Sicherheit, die iliuen der Bau gewährt, ganz

verzichten. M;iii tiudet nicht nur bei schönem Wetter die Kurniclvel

außerhalb der liaue, was ja auch weiter nichts Merkwürdiges ist,

sondern selbst bei Regen und Schnee hiilt sich das Tier im Heide-

kraut oder im Dorugebüscb, ja selbst auf fast unbewachsenem Boden

auf. Ich weise zunächst bin auf die Erfahrungen, die in der hiesigen

Oberförsterei bei dem Vernichtuugs]<nrnpf gegen die Kaninchen ge-

macht wurden. Da, wie erwähnt, der Lapin in der hiesigen Ober-

f&rsterei in einer gradeza schauderhaften Menge auftritt nnd das

Aufkommen einer jeden Kultur und damit das der ganzen Wald-

koltur selbst direkt in Frage stellt, so wird er mit Schwefelkohlen-

stoff zu vertilgen gesucht. Und wie energisch man gegen ihn vor-

gebt, erhellt wohl am besten aus der Höhe der Vertiigungskosten,

die sich im Jahre 1903 auf 710 M., 1904 auf 1024 M. und 1905

auf 1012 M. beliefen. Das Resultat war aber jedesmal ein öUig
unbefriedigendes, obgleich die Arbeiten unter Beobachtung aller Vor-

sichtsmaßregeln, d. i. namentlich bei schlechtem Wetter, wo der

Laputz im Bau sitzen soll, vorgenommen wurden. Die Ursache des

Mißerfolgs ist nnr in dem N'erlialteu des Kaninchens zu suchen, das

sich eben nicht mehr im Bau aufhält, sondern stets, welche Witte-

rung auch sei und welche Temperatur auch immer herrsche, außer-

halb desselben, und ähnliche Erfahrungen liegen aus anderen Ober-

lürstereien der Khein-Mainebene vor. Ich habe ferner vielfach bei

Waldgängen das Kaninchen aus einem Lager gestoßen, das es fast

ebenso frei, oft genug gerade so frei anlegt wie der Hase, was ich
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hiermit ausdrücklich feststellen uutl betonen will, im GVgeusatz zu

Altum, der in Feiner Forstzoologie bemerkt, daü das Kanin nie-

mals ein freies Lager wie der Hase beziehen solle, sondern stets

dafür Sorge trage, daü jenes eine die schützende Erdröhre in etwas

ersetzende Decke von oben erhalte. Ich habe z. B. am 15. Nov. 1906

Dachmittagi bei starkem, eisigkalten Westwind, der die letzteu

Blätter voo den Bäumen riß und das Bodenlaab wild amherfegte, nod

bei eiuem mit Scbneewolkeo dicht bedeckten Himmel ein Kaninchen

ans seinem Lager gestoSen, das im Kiefernwald auf Moosboden ohne

weiteren Oberscbata angelet war, wenn man nicht eine einzelne

Dornhecke aln solchen betrachten will, deren Sehnte aber gegenüber

dem des Kieferndaches einfach gleich Nnll und völlig illnsorisch

war. Am 11. November 1906 bei klarem Himmel und Frost von

3—4* C, also einer Temperatur, bei der dann doch in erster Linie

Veranlassung gegeben wäre, den Bau zu beziehen, hat ein Kaninchen

im Kiefernwald ein freies Lager auf Moosboden ohne jeden Scliutz

bezogen. Ein Grasbüschelchen von wenigen Zentimeter Höhe sLnul

am Fuße des LagerB, ohne dieses aber im geringsten zu decken.

Das Lager bot das typische Bild eines Hasenlagers, Bemerkenswert

ist ferner, duii Frettierer in unseren Wäldern nur einen ganz mini-

malen Erfolg mit dem Frettchen haben, eben weil das Kaninchen

gar nicht im Bau steckt. Ja, die Pächter einer hiesigen Waldjagd

haben dieser Tage geradezu versucht, die Kaninchen in die fiaae zu

treiben, um sie dann mit dem Frett sprengen zn köunen. Aber die

Tierchen suchten heber ihre Zoilueht im Dickicht nnd in Schonungen,

als dai sie sich dem Bau anvertrauten. Die * in natnrwissenschaft-

lichen Bachern su findende Behanptong, da£ das Kanin sich nie

weit von seinem Ban entferne, um jederseit bei Gefahr in ihn ein-

schlüpfen zu können, gilt eben einfach ffir nnsera nnd auch wohl

noch manche andere Gegend nicht mehr. Der Lapin spritzt bei

Gefahr viel lieber in die nichste Hege, wo er sich auch ohne Ban

völlig sicher und geborgen weiß. Eis wäre ja auch nicht möglich,

bei Waidlreibjagden das Kaninelien vor die i liute /u bekommen,

Überhaupt eine Treibjagd auf Kaninchen /n veranstalten, wenn es

den Bau, auf deren manchen es doch bei seiner Fluclit durch den

Bestand bis zur nächsten Schützenkette sloüen wird, anueiinien wilrd^.

Bemerkenswert ist auch folgende Beobaclitung, die ich dieser Tage

machte. Ein Kanin sitzt vor seinem Bau. Als ich mich nähere,

flüchtet es, aber nicht, was doch das Nächstliegende nnd Selbstver-

ständlichste gewesen wäre, in den Ban, sondern in das angrenzende
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i^nmige Stangenbolz hinein. Von nicKi in der hiesigen Gegend ge-

inacliten, meine Angaben aber bnterstatvenden Beobaehtnngen stehen

mir einige zur Verfügung: Forstmeister Rothe durfte in der Ober-

forsterei Schwerin einzelne ivaiunclien als Freiwohner betrachten.

llnL^o Otto in Mörs schreibt iu litteris, nachdem er auf die große

Akkomodationsfähigkeit des Kaninchens hingewiesen hat, wie fol^rt:

;>ln nnd \uu Mörs z. B. sind in diesem Sommer die Kauincueu für

die Gemüsezüchter eine wahre Plage gewesen, Baue legen diese Tiere

fast nie an. Ausnahmsweise findet mau hin nud wieder wohl eine

einzelne Röhre, die vielleicht zur Zeit einmal die Wohnstube der

jungen Kaninchen gewesen ist. Sonst paßt sich das Tier an. Die

dichten Hecken sind seine Laufgäuge. Reiaighanfen, Erbsenreiser,

Bohneustangenhaafen müssen die Bane ersetzen Im Forste

Fernewald bei Sterkrade, der teilweise nassen Moorboden, teilweise

in ^/t m Tiefe sehr großsteinigen Eies aofweist, legen die Kaninchen

nur selten Baue an.€ leh verweise hier auch auf einen Bericht,

»Kaninchenjagdc betitelt, der dieser Tage in der »Deutschen Jäger-

zeitong« erschienen ist Es heifit dort: »Merkwürdig ist die Tat*

Sache, daß selbst bei andanerndem Regen, bei richtigem Landregen,

immer Kaninchen draußen liegen. In den märkischen Kiefernheiden

wäre das j.i schließlich nicht so wunderbar; denn der prachtvolle

Sand läßt das Wasser glatt ablaufen, uud es linden sich immer noch

halbwegs trockene Plätzchen. Ich habe aber die nämliche Beobach-

tung auch im Gelnrg gentucht, wo wir bei schon wochenlang an-

dauerndem, nassen Frühlingswetter die breiigen Wege an den Hängen

mit den Langschäften auf ihre Tiefe maßen and trotzdem gar nicht

üble Uesaltate im Treiben erzielten.«

Es erhebt sich nun die Frage: Kann das Kaninchen zu seinem

Schatze überhaapt des Banes entbehren? Eigentlich bildet ja das

Faktum der Freiwohner nnter den Kaninchen den besten Beweis für

eine Bejahung dieser Frage. TatsSchlich braucht der Lapin den

Bau nicht. Bein Balg ist so dicht nnd wärmespendend wie der des

Hasen der in der Vorzeit jedenfalls auch einmal Höhlenbewohner

gewesen ist, wie noch hentzatage maocherorts der Hase sich nach

Altnm euoe Höhle graben soll, wie ja auch jeder Jäger weifi, daß

er sich gana gerne einmal in einen Kaninehenbau einschiebt nnd

so gut dieser den Unbilden des Wetters Trots zn bieten Termag,

gerade so gut kann sich auch sein kleiner Vetter an Storm nnd

Regen und Frost gewöhnen uud tut es ja auch tatsächlich, wie ich

oben auseinandergesetzt habe. So mancher Keisighaufeu, so mancher

Zoolog. Beobaobt. Jahrg. XLVlil. i»ü7. 14
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Heide- uud Wacliolderstraach, so manches Dickicht, kurz tausend

Möt^lichkeiten gewähren dem Lapin Schntz g«*gen Wetter und

Feinde, im freieu Feld mügeii wohl die Verbältnisse anders liegen;

ich bin sogar überzeugt, da^ hier das Kaninchen auch vorerst noch

echter Höhleubewohner bleiben wird. Denn im freieu Feld, wo

keiue schützende Kiefernhege, kein Dorngestrüpp, Heidekraut n. dergl.

in erreichbarer Nähe ist, wohin mit flinken Sätzehen der Lapiitz

seinen Balg in Sicherheit bringen kann, müßte er, der durchaus

kein Daaerläafer ist und in freiem Terrain von jedem Hund leicht

gefangen wircl, seinen Feinden bald erliegen; aber im. Wald gibt

ihm eine Hege Schutz gegen jeden Feind, gegen Wetter nnd Mensch

und Baabtier, Man könnte somit vielleicht mit gatem Recht awischen

einem Feld- nnd einem Waldkaninchen unterscheiden, von dem das

letztere sieh von jenem eben in der Beziehung unterscheidet, daß es

auf die Anlegung eines Baues verzichtet nnd sieh einem oberirdischen,

freien Leben angepaßt hat.

Hier könnte nun, und nicht ohne Berechtigung, der Einwand

geinaeht werden: Jawohl, seines eigenen Balges wegen bedarf der

Lapin keinen Bau, aber seiner so lauge des Matterschutzes be-

dürftigen, hilflosen Jungen wegen uiuü das Kanin Höhlenbewohner

bleiben. Zweifellos ist das der springende Punkt bei der ganzen

Präge der Abänderung seiner Artgewobnheit und ganz richtig von

Otto in Mors in einem Brief an mich als der Haupthenimschuh der

Koianzipierung bezeichnet worden. Der Hase ist ja in dieser Be-

ziehung in einem ganz ungeheueren Vorteil vor dem Kanin. Seine

Jungen sind befähigt, sich nach wenigen Tagen auf eigene Füße zn

stellen, indes die Kaninebenjungen lauge der Pflege der Mutter be-

dürfen. Aber einesteils stehen doch immerhin soviele Verstecke dem

Kaninchen znr Errichtung des Wochenbettes zur Verfügung — als

da sind Kaualdurchläase, Reisighanfen u. s. w. — und zum zweiten

und vor allem setzt das Kaninchen in der Regel gar nicht im

Hanptban, sondern gräbt sich dieserhalb eigens eine kurze Brut-:

röhre, deren Anlage wenig MShe verursacht und immer und zu

j»'der Zeit allerorten gegraben werden kann. Immerhin verkenne ich

nicht, daü eben aus diesen Rücksichten das Kaninchen au einem

Fortschritt gehL-iuii.t wird.

Um nochmals knrz zu rek;Lpilulieren : Ich behaupte, daß das

Kaninchen lokal im Waldgebiete — ausdrücklich zu betonen im

Wald gebiet — ein Freiwohner geworden ist. Im Felde bleibt

Cumcufus wohl nach wie vor Höhlenbewohner.
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llaturwisBeiitehallliehe Betrachtungen Uber das Haaelhnlui mid
seine Jagd mit der Lockpfeife»

Ton Bdsar T^4off, itad. ler. tot, in Aulentrarg per Wenden (Urluid)^

Das Haseihnhü (Tefrao honasia L.) gehört semer systematiselieii

Stellang Dach in die Ordanng der Sebaiaryögel (Basores) nod repräsen-

tiert in dieser OrdnnDg den kleinsten Vertreter der Familie der

Tetraonidae. Inuerhalb dieser Familie bildet e^ die Untergattung

Bofiasa Sieph. und ist deren einziger Vertreter in der Alten Welt

Die charakteristisL-ben Merkmale dieser GaLiuug sind die nur bis zur

Hälfte befiederteil, mit zwei vertikalen Horuscliilderreihen versehentän

Tarsen; auti« t hm sind verlängerte Kopf- und Obrfedern vorhanden.

Beide Geschlechier besitzen ein geflecktes Kleid. Den abgerundeten

Stoü bilden 16 Steuerfederu. Die allgemeinen Xeuni&eichen der Art

— Tetrao honasia — bestehen in der vorwiegend grauen oder rost-

braunen Färbung des Oberkörpers; der Unterkörper ietwei^ schwarz

und dunkelbrann gewellt nnd gefleckt. Von den Stofifederu sind

die beiden mittelsün gran oder rostbraun, schwärzlich nnd weüslich

gewissert Die übrigen sind gran, schwarz gewassert nnd mit

breiter schwarzer Binde vor dem weifien Ende Tenehen. Das cT bat

schwarze, das $ gelbliche Kehle. Hinsichtliob seiner Färbung variiert

das Haselhuhn sehr betiachtlieb. Man unterscheidet beim Hasel-

wilde zwei Subspezies a) Tärao honasia lagopus (Chr. L. Br.) — Nor^

disebes Haselhuhn — dessen Verbreitungsgebiet das nördliche und

nordwestliche Europa und Asien ist. Ein charakteristisches Merk-

mal dieser Abart bildet die vorwiegend graue Färbung der Oberseite;

die Tarsenfedern reichen bis auf die Zehen, und b) Tetrao bonasia syl-

vestris (Chr. L. Br.) — Südliciies Haselhuhn — dessen Verbreitungs-

gebi(-i das mittlere und südliche Europa ist. Bei dieser Form ist die

Oberseite des Vogels rostlarben; die Tarsenfedern reichen bis an

die Zehen. Das Grau und Braun — die Grundfarbe beider Formen —
ist in der Nuancieruug verschiedenen lokalen Veränderungen unter-

worfen. So weisen z. B. die westeuropäischen Hühner das hellste

Rotbraun auf, während die dem Ural und Sibirien entstammenden

das dunkelste Grau zeigen. Die Qrofie variiert örtlich ebenfalls be-

träehtlioh. Zu bemerken ist noch, daß das Nordische Haselhuhn um
ein Unbedeutendes kleiner ist als das Sädlicbe. Das durchschnittliche

Gewicht der Haselhühner beträgt 400—i20 gr, die Flugweite.

51—52 cm und die lÄnge 89—40 cm. Bei der nördlichen wie bei

% der südlichen Form unterscheiden sich beide Geschlechter nach der
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Färbung wesentlich von einander. Die herrschenden Farben: Rost-

farbe, Braun, Schwarz und Weiß sind in sehr bunter Mischung bei

beiden Geschlechtern vertreten, docti sind genannte Farben beim Hahn

immer intensiver markiert als bei der Henne. Die rostfarbene Fleckeu-

zeichnung tritt beim Hahn deutlicher hervor, während sie bei der

Henne mehr verschwommen ist Den wesentiichsten Unterschied

zwischen Hahn nnd Henne aber bildet der beim Hahn Kinn niid

Kehle deckende kohlschwarze Fleck, der von einem ziemlich breiten

weifien, gegen die Schnabelwnrzel zn durch rostbraune Räuder und

schwärzliche Fleckchen getrübten Halsringe umgeben ist. Dnrch die

Intensität der Färbung dieses schwarzen Kehlflecks lä3t sich auch der

Unterschied zwischen dem jungen nnd dem alten Hahn mit Genauig-

keit bestimmen. Etwa Mitte oder Ende September, wo die Gesamtf^r-

bung beim jungen wie beim alten Il iha mehr oder weniger ähneit,

ist der schwarze Kehlfleck ein wc-^jit liebes Unterscheidungsmerkmal.

Beim alten Hahn ist der KehlÜeck intensiv seliwarz, mit einem last

ins Stahlblane gehenden Glanz, während der mattere Keiiltieek des

jungen Hahnes mehr ins Bränuliche spielt. Beim jungen Hahn i>t

der schwarze Kehllieck erst Anfang oder Mitte September total aus-

gebildeti während dies beim alten Hahn, der im Sommer seineu

Mauserprozeß durchmacht, bereits Anfang oder Mitte August der

l''all ist. Zu bemerken ist femer, daü der schwarze Kehlfleck des

Hahnes in der Zeit der Mauser schwindet; an dessen Stelle sind

dann kleine schmutzigweißgelbe Federcheu bemerkbar, die bei älteren

Hähnen oft durch dunklere Qnerbänder etwas gewellt erscheineu.

Die Kehle des Hahnes gleicht in dieser Zeit jener der Henne, und

Hahn nnd Henne sind dann nur durch die viel lebhaftere weiße

Zeichnung der Brust des Hahnes gegenüber der matten und ver^

sehwommenen Färbung der Henne zu unterscheiden. Die gelblich-

weißen Kehlfederchen des Hahnes werden dann erst Mitte oder An*

taug August abgestoljen, und zwar so, daß sich aus den gleiehen

Kielen die schwarzen Federn entwickeln. Auch andere Keuuzeiclien

sprechen für den Jahresnnterschied der Hähne. Die Färbung der

Hrust des jungen Hahnes hat auch im Spätherbst mehr einen weiü-

licheu Schimmer, der durch die aultretende schwärzliche Bänderung

nicht so intensiv getrübt wird wie beim alten Hahne. Auch die

Färbung der Kose tritt beim jungen Hahn nicht so intensiv hervor

wie beim alten. Nebenbei möchte ich noch bemerken, daß die

Brüchigkeit des Schnabels ebenfalls für das Alter der Hähne symptO'

niatisch ist — wenigstens im Frühherbst. Wenn man nämlich den ,
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Hahu am Ober- oder Uiitorschuabel halteüd baumelu läßt, so bricht

er bei juugeii Mähnea leicht. Im Spätherbst, wo die lloruraaaae

des Schnabels bereits ihre natürliche Härte erlaugt hat, kommt dieser

Probe allerdings keiue Bedeotimg mehr so. Zu Beginn der Mauser

verliert das Haselhuhn gleich dem Auer- und Birkwilde die Beit-

liob aa den Zehen befiadiichen Zehenstifte oder HornfrauseD. Beim

Haselwilde wachsen sie dagegen nicht so schnell nach wie bei den

gröieren Tetraouen; ihre yollkommeiie Entwicklung findet erst im

Spitherbste statt uud bildet zagleich den Scbluß des Maoserprosesses.

Die totale Ansbildang der Zehenstifte habe ich erst Ende September,

Anfang Oktober wahrgenommen.

BezSglieh der Wahl des Nistplatzes ist die Haselhenne riet

wählerischer als ihre Verwandten T. urogallus und iettix. lludiiich-

dringliclie Dickungen im Unterholz, verwachsenes Gestrüpp oder Aus-

höhluugeu unter Steinen und Wurzelstöcken, sowie Mulden unter

kleinen Nadelholzbäumeu bilden die Nistplätze. Die Nestmulde ist

btets eine iiutüiliche F^odeuseukuug, die die Henne nicht erst auszu-

schiirren braucht. Meistenteils ist diese Mulde durch überhängenden,

dichten Pfianzenwuchs vou oben geschützt, so daß die Henne sich

unbemerkt zu Fuß vom Nest eine Strecke entfernen kann. Daher

ist das Nest nie an der Stelle zn suchen, von der die Henne ab-

streicht. Die Auspolsternng der Mulde besteht hauptsächlich ans

Moos und (jtrashalmen. Nachdem der Hahn mit seiner Henne den

Winter in strenger Monogamie Yerhraeht hat^ begtuni Ende Marz oder

Anfang April die Balz. Die in der Balz genügend getretoDe Henne

legt 8—12 nngleiehhälfitige Eier, die am' stampfen Pole meistens

karz gerundet, am spitzen mehr oder weniger stark zugespitzt siod.

Die Grundfarbe der Eier, die bisweilen ins Gelbliche oder Rötliche

äbergeht, ist brSanlich. Auf dieser brännliehen Grandfarbe findet

man ouregebnäßig verteilte, kleinere und größere Flecken ton leb*

haftem Rotbiauii. Diese Flecken sind scharf begrenzt und haben eine

kreisrunde Form. Fleckenlose Eier sind eine große Seltenheit. Die

Brutzeit nimmt 21—24 Tage in Anspruch. Die Legezeit ist beim

Haselhuhn überhaupt .'^elir unregelmäßig. Sie hängt vorn rascheren

oder verzögerten Eintritte des Frühlings ab, sowie von der geogra-

phischen Breite und vertikalen Höhe des Standortes. In der Regel

beginnt die Henne mit dem Brutgescbäft Ende April oder in den

ersten Tagen des Mai. Als echte Nestflüchter verlassen die ausge-

fallenen Küchlein unter der sorgeudeu Führunt^ der Henne sofort

ihre Gebnrtsstatte. Bei keinem anderen Waldhuhn geht die erste
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Eiilwickluuy sü rasch von statten wie b^Min Kaselbuhu. VVei»n die

Kncblein etwa die Große eines Sperlings erreicht haben und der

Körper noch mit Dunen bedeckt ist, sind die Schwaugfedern bereits

so weit entwickelt, daß die Jungen nach 5—6 Tagen leidlich flattern

können. Nach 8—10 Tagen gehen sie bereits zu Baum. — Es ist

bewundernswert, wie die Heune bei plötzlicher Überraschung einer

Kette mit allen m^liohen Verstellungskünsten den Feind auf sich

EQ loeken entehti bis sich die Küchlein anterdeBsen in Sicherheit

gebracht haben. Ich bin bei solchen Gelegenheiten auf wenige Schritt

an die Henne herangekommen, wobei sie durchaus nicht abstrich,

sondern mit großem Floggerauseh in die nächste Baumkrone einfiel,

um auf diese Art die Aufmerksamkeit des Verfolgen angnnsten der

Jungen auf sieh sn konzentrieren.

Im ersten T^ebensstadium bilden Ameisenpnppen (falschlich Ameisen^

eier geiiauul) die Hauptnahrung der Jungen. Mit dem Gröüerwerden

komtut dann erst im Sommer die vegetabilische Kost hinzu, l'alls

das Haselhuhn das n;aiize Jahr hindurch au seinen Liebliuifsstand-

orteu hinreichende Äsung findet, bleibt es ihnen -ItM.s ireu. Die

Nahrung der Haselhühner ist eiue bedeutend zartere als die der

übrigen Tetraoncu. Öie wird durch das Alter der Hühner wie auch

darch die geographische Lage ihrer Standorte weaentiich beeinflußt.

Die erste Nnbrnug der Küchlein bilden — wie gesagt— die Ameisen-

puppen der Formica rufa. Um zu diesen zu gelangen, werden hieran

die Gäuge des Grünspechtes in den Ameisenbaufeu ausgenutzt. Im
Fr&bjahr bilden hanptsftchlich Bl&tterknospen die Hauptnahrung des

- Haselhuhnes. Die überwinternden männlichen Blüten des HaseU

stranches (CorpUts aveliana L.), der Birke {Betida alba) und der Erle

(Ahm ffluHfma und incana) werden gana yerschlungeu ond dem Kropf

und Magen die Erweichung und Zerkleinerung überUssen. Im

Sommer bilden neben der vegetabilischen Kost Terscbiedene 'Vertreter

ans' der Ordnung der Coleoptera, Bymenoptera, Orthoptera, Hyme-

uopterra und Diptera, als: Ameisen und deren Puppen, Heuschrecken,

Fliegen n. s. w. die Hauptnahrung. Im Spätsommer uud im Herbst,

mit der Reife der verschiedenen Waidbeeren, ist der Tisch für die

Haselhühner am reich lu hsten gedeckt. Als die am häufigsten vor-

kommenden Heerenarteu 8ind zu eruähnen: Erdbeeren {Fragaria

vesca), Himbeeren {Mubus idacits L.), Brombeeren {Huhus fruticosush.)^

Preiläelbeeren ( Vacctnixm vUis-idaca L.), Heidelbeeren {yacemtum

myrtilltis L.), Holunderbeeren (Sambucus nigra L. niid racemosa L.),

Wilde Rosen {Rosa caniiia L. i, Ranscbbeeren (JEmpetrum nigmm L.),

Uoor- und Moosbeeren (Vwscinitm uU^mmm L. uud V, oxjfeoeeos L.)
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uud Eberescheubeereu (Sorbus aucuparia L.). Hiervon bilden zur

[lerbstzeit die Heidel- und Preiselbeeren die LiebiingsäsuBg, Im
Winter Seen die Haselbahner mit besonderer Vorliebe die Beeren Ton

Sorlnts aucuparia^ die Blaten des Haselstraoches, der Weiden, Erlen

und Birken, sowie die Spitseu des Heidekrautes {CaUma vtdgaHs L.)

und jene der Heidel- nnd Preiselbeeren. Aach die Knospen der

Birken, Erlen nnd anderer Bäume werden nioht verscbmftht. Gleicb

dem Auer- nnd Birkwilde nehmen aneh die Haselhiihner kleine Ki^l*
Steinehen sn sieb, die meist ans rotem oder weißem Quarz bestehen

und an Stelle der Zähne die Zerkleinerung des Mageuiiihaltes zu

beßorgeu haben. Sobald sie ruud abgeschliffen sind, gehen sie mit

der Losnng ab. Da die Magenkiesel des Haseibuliues sehr klein sind,

iio eignen sie sieb nicht dazu, gleicb denen des Auerwildes als Schmuck-

steiue gefußt zu werden.

Das Verbreitungsgebiet des üaselwildes ist ein sehr ausgedehntes.

Die äußersten (areaieu erstrecken sich im allgemeinen von den

Pyrenäen bis znm nördlichen Polarkreise und Yon der Küste des

Atlantischen bis zu der des Stillen Ozeans. Den Britischen Inseln,

der Pyrenäiscben, dem mittleren und südlichen Teile der Apenni-

nischen wie dem südlichen Teil der Balkan»Halbinsel fehlt das Hasel-

wild. In Dentscbland ist es nur recht sparlieh vertreten, doch

findet man es noch in folgenden Gegenden am zahlreichsten: im

Bbeinlande, Harz, Schlesien, Schwarzwald, in den Hochgebirgen

Bayerns, ferner in den deutschen Mittelgebirgen nnd in Posen und West-

nnd Ostpreußen. Nächst Bußland ist die Skandinavische Halbinsel

nnd Österreich-Ungarn noch als die eigentliche Heimat des Hasel-

wildes zu bezeichnen. In Ober- und Niederösterreich, in Kärnten,

Salzburg, Tirol, Vorarlberg, Böhuieu, Miibren und (lalizieu, wie auch

in den ungarischen Karpathen und in den Gebirgen der Bukowina

und Siebenbürgens ist das Haselhuhn zu Hause. Die besten Hasel-

huhnbestäuüe der österreichischen Monarchie weist aber Steiermark

auf. West- nnd Ostpreußen bilden die Brücke zu jenen ausgedehnten

Waldungen Rußlands, in denen das Haselhuhn noch heutigen Tages

— besonders in den Gebieten der nördlichen Waldgouvernements

Archangelsk, Wologda und Olonez so massenhaft auftritt, daß

dieses edle Waldhuhn den dortigen Bewohnern eineik wesentlichen

Erwerbszweig Terschafft. In Unmassen gelangt es zur Winterszeit

nach St. Petersbnrg und Moskau, von wo aus es nach dem west-

lichen Suropa versandt wird. lu Rußland — diesem Dorado des

Haselhuhnes — fällt seine Verbreitung in die Regionen der Fichte

und des Ural, die großen Waldungen der Region der Schwarzen
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Erde, gauK SibirieD, ausgeuommeD Kamiscliatka uud das Laod der

Tsehukischen, das UBsari-Landi die Inael Sachalin und deu Altai,

tm europäisehan RußlaDd fehlt es der Fauna der Krim und des

Kankasna. lo seinem Artikel »Beitrage zn einer deotschen Mono-

graphie des Hasethuhnesc gibt Baron A. Krndener^) nach

SsabaujSew — diesem gewiegteo Haselbuhnkenner— die Verbreituog

des Haselhuhnes im europäischen Rußland, wie folgt, an: »Heute

wohnt es in großer Zahl uud bildet einen Handelsartikel nur in der

nördlichen Hälfte des europäischen Rußlands, hanptsKchlich gerechnet

vom linkt'D Ufer der 'Wolga und recliten der Bjäiaja bis 6ü ihrem Ein-

fluß in die Kama. Büdlich hiervon — ausgenommpii die Goarer-

uemenis Wladimir, Kostroma und Nischui-Xowgoiod — wird seine

Anzahl schon geringer; es findet sich zerstreut in den einzelnen

größeren Wäldern der südöstlichen, mittleren, westlichen und süd-

westlichen Gouvernements. Am Ural finden wir es bis zum 52® n. Br.

Von dort erstreckt sich die Verbreitung nach Nordwesten durch d:is

Gouvernement Kasan. Von dem Bogen nach Süden zu durch die

Waldhügel kette von Samara geht die Begrenzung über die Gouver«

nements Ssimbirsk, Pensa und Tambow. Ob es noch jetzt in deu

de?onischen Formationen des Gouvernements Woroneseh vorkommt,

bleibt ungewiß. Im Gouvernement Tnia gedeiht das Haselhuhn

Torwiegeud in den Kronforsten; von hier erstreckt sieh seioe Ver-

breitang durch die Gouvernements Orlow, Tscbernigow, Kiew ond

Wolbjnien zn den Karpathen hin. In Podolieu seheint es zu fehlen.

In den westliehen, polnischen und baltischen Gouvernements findet

mau dies Waldhnhn in derselben mittleren nnmerischen Starke wie

iu deu Zentral-Gonvernements, d. h. leider nicht mehr überall. Im

polnischen Gonvernement l\adom soll es noch in <^enü^ender Menge

vorhanden sein. In den Gouvernement«? l'ietrkow und Sjedlctzt trifft

man es in bemerkenswerter Ziihl an, im Gouverueuient Lublin hingegen

wird es bald fehlen. In deu litauischen Gonvernements Wihia,

Kowno und Groduo ist es schon nicht mehr so häutig wie iu den

Gouvernements Minsk und Mobilew. Auch in einem Teile des

Gouvernements Moskau ist noch genügender Vorrat vorhanden«.

Das Haselhuhn ist innerhalb seines Verbreitungsgebietes an

Orten, die seinen Lebensbedingungen zusagen, ein äußerst treues

Standwild. Seine Standorte weisen jedoch eine äberaus grofie

Mannigfaltigkeit auf. Im südlichen wie im sndwestlichen Teile des

europäischen Verbreitungsgebietes, in den Alpen, den Karpathen und

Hugos Jagdzeituog Jabrg. XXXUI, 1890, pag. Idii u. 107.

Digitizca by Liu..- . «v.



— 217

dem deutscheu Mittelgebir<;e, bewobut Jas Haselhubii haopkrächlich

die Waldungen des Hügellandes und des Mittelgebirges, während es

in Rußland die des ebenen Terrains entscbiedeu bevorzugt. Die

Ursache davon möchte ich mir so erklären, daß das Haselhuhn

infolge des hohen KnltnrmTeans der deutschen Waldungen von der

Ebene immer mehr und mehr verdrängt wird und seine letzte Zu-

flucht SU den schwerer zugänglichen Walddistrikten der Hochplateaus

nimmt Der ganzen norddentschen Tiefebpne mit den parkartig

augelegten Forsten fehlt das Haselhnhn ganzlich. Ks ist ein Trost

für alle Freunde dieses lieblichen Waklhuliiu?, daü die geoj^'raphischeu

und kliuiatisclien Verhältnisse des russiscliea Ilieseu reiches ihm die

Existenz noch für eine ferne Zukunft sichern, selbst wenn diese

iinmeusen Waldtlächen durch verbesserte Küüiinunikatiousverbinduugeu

einer verstärkten Ausbeutuncr anheimfallen süllteu. In Rußland, wo

das Haselhuhn die Wälder der Ebene bewohnt, bevorzuj^^t es ge-

schlossene und gemischte Nadelholzwälder, hauptsächlich jüngere

Fichtenbestäude mit horstweise eingesprengtem Laubholz und dichtem

Unterwuchs. Zu den Lieblingsplätzen des Haselwildes inmitten solcher

Wälder gehört conpiertes, von Gräben und Waldbäcben durchschnittenes

Terrain, dessen Bodenbedeckung Farnkraut, lümbeffigestrSpp oder hier

und da eingesprengte Sträucher der Haselnuß {Gorylm avdlanci^ bilden.

Gewdhnlich werden derartige Bestände durch kleine, mit Preißelbeer-

oder Heidelbeeisträaehero bedeckte Bloßen stellenweise unterbrochen,

wodurch dem Haselhuhn ein idealer Standort geschaffen ist. Auch

in geschlossenen Laubholzwäldern ist das Haselhuhn Standwild, wie

es die ausgedehnten Lanbi^lder des Smolenskischen Gouvernements

beweisen. Bei raeinen herbstlichen Streifziigeu durch Laubho1zhe>

stände ist mir die EigeutLunhchkeit aufgefallen, daii ich bei starkem

liiattfiill niemals dort llaselwild zu finden vermochte, wo es sonst

massenhaft auftrat. Dies habe ich wiederholt Ende September

wahrgenommen und in dieser Zeit die nniherstreifeuden Ililhne in

Beständen augetrotfen, wo sie zu anderen Jahreszeiten nie zu tiuden

waren. Dieser Umstand ist wohl auf die um diese Zeit stark ge-

lichteten Laubbolzbestände zurückzuführen , die dann ein ferneres

Verbleiben dem Haselhuhn unmöglich machen. In dieser Zeit sind

die nmherstreifeuden H'üme häufig in stark gelichteten alten

Kiefern- oder Fichteubeständen anzntreöen. Während dieser Zeit

des Umberirrens trifft man den Hahn sogar an Orten mit stagnieren-

der Nässe, die ihm zu einer anderen Jahreszeit absolut nicht zusagen,

da der Verkehr meist auf dem Erdhoden stattfindet, (SehinA folgt)
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Kleinere Mitteilansen«

Goldregf iipfeifer auf dem Gonsenheiinor Sand. Am 10. Seiiteniber

1906, inorp^ens um 11 Ulir, sah ich einen prächtigen Goldregenpfeifer {Charadrius

apricarius L.) aui den» Gonsenheiiuer Sand. Er ließ mich bis auf siehen Schritt,

also gaos nahe, herankommen. Dann trippelte er weiter, flog mit »tltti« auf und

sehwenkte in nnrubigen Absätzen fiber dem Sandfeld umber. In den Exkrementen

&nden aicb Beste eines Mistkäfers. Der Vogel bielt unseren Sand gewiA fAr

eine Suidkflste an grCfierem Wasser (Meer). Als Ich mich an ihn heranschlich,

ruhte er aus, wahrscheinlich ermüdet von der langen Reise; er schlief halb.

Aach aber den Kiefernwald flog er ohne Furcht Wilhelm Schuster.

Ein Knter, der seine Kinder» die sttgleich seine Geschwister
sind, auffrißt, war eine Zeit lang unser Haustier. Dieser Kater er7ens:te

mit der Katze, die |?leichfalls unserem Hans ziigehörte, Jtmge; die Katze hatte

ihn selbst geworfen und war also seine Mutter. Die Jungen beider Tiere, die

somit zugleich Kinder und Geschwister des Katers waren, erwischte dieser, als

sie nodi nicht lange geboren waren, und fraß sie auf. Ein derartiger Kannibalis*

mus ist nichts Ungewohnliches bei Katern. Wilhelm Schuster.

Spiele der Siamkatze. Im Frankfurter Zoolopschen Garten sind zur Zeit

swei Siamkatzen von gewöhnlicher Größe und ein ungemein starker und schOner

Kater. Die eine der Kataen sah ich mit einem kleinen Fisch, der wohl einen

Bestandteil des verabreichten Futters gebildet haben mochte, ebenso spielen wie

unsere jungen Hauskataen etwa mit einoii Kniuel Garn. Das Tier schlenkerte den

Fisch mit der Tatse herum, qirang darauf los und dann wieder auf sein Spring-

holt n. s. w. Wilhelm Schuster.

Drollige Sprflnge des jungen Kamels. Das junge Kamel im Frank-

furter Garten mochte von der Alten vielleicht mehr und öfter Milch verlangen, als

dieser lieb war. Sie warf sich auf die Erde und benutzte diese Zwangslage

zugleich zw einem angenehmen Staub- und Samlbad, wobei sie .sich den Kücken

scheuerte und alle vier Heine in die Luft streckte. Das Junge war aber damit

anscheinend höchst unzufrieden und machte die drollrg»ten Sprüuge. liauptsäcb-

lidi mit den Vorderbeinen Mir es in die Hohe und tanste förmlich auf den

hinteren. Dabei ließ es einen brummenden Ton hören als Zmchen der Unzu-

friedenheft oder der Gier nach* einem frischen Trünke Milch. Es entfernte sich

bei diesen Tiraden nicht von der Alten, sondern machte rund um sie herum seine

kapriziösen Sprünge, ja setzte auch die Beine auf ihren HinterrQcken, wie wenn

es die Alte besteigen wollte. Die Alte ließ sich aber nicht im mindesten da-

durch rabren. Wilhelm Schuster.

Gemeiner und Kammolch in Höhenregiouen. Direkt auf der Berg-

bflhc »Stücklewaldx im Scbwarzwald (zwischen Triberg und St. Georgen), die

1069,5 m hoch ist, befinden sich einige der hier so häufigen Wiesen-Wassertümpel.

Sie liegen auf dem zehn Minuten breiten Plateau, von dem westlich die Gutach

(Rhein), östlich die Breg (Donau) abfließen. In diesen Tümpeln habe ich die

beiden genannten Molcharten gefunden, Molge vulgaris und erittata. Sie befinden

sich hier also in einer annähernden Höbe von 1100 m. Ihr Wohlbefinden litt

nichts au wQnschen ttbrig. Wilhelm Schuster.
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Spcrberweibchen und Brieftaube. Eioe iuleressaute Be-

oliaebtung machte Ifitte November ein Fdrrter in der Nähe Ten Capellen bei

Möri. Er tah in der NAbe einer grdieren Watdung anf einem Acker gegen

dreiBig bellgel&rbte, bunte Hangtauben sitien. Zn ibnen gesellte aicb dann

nach einiger Zeit auch nodi eine blau gefärbte Taube. Plötzlich wurde ein

Sperberweibchen sichtbar. In großer Angst wirbelten die Tauben auf. Merk-

würdiger Weise aber verfolgte der Raiibvogol nicht eine hellgefärbte Tnube,

sondern gerade die zuletzt angekoinmene, wildlarbii^e. Nach kurzer Zeit liatte

er sie eingeholt und schlug sie. Dem Förster gelang es, sich anzuschleichen

und das Sperberweibchen sn erlegen. Nun konnte er feststellen, daid es eine

Brieftaube in dm Fftogen batte. Sie trug einen Fnfiring, der all Zeieben einen

RanbTOgelkopf mit Krone und die Zablen 02 I 149723 aufwies. In Brief-

taubenliebbaberkreisen bnidigt man der Ansicbt, dal wildtaubenfarbige Brief-

tauben gegen RanbTögel besser als alle anderen gescbdtst seien, ünsere mit*

geteilte Bpolmchtung zeigt mindestens eine Ausnahme von der Theorie. Wahr-

sclieinlich ai)er ist es, daß dem seharfsichtigen Raubvogel auch ein Tier mit

minder hellen Farben nicht so leicht entgeht. Hugo Otto.

Die Eisbftren in Slcansens Zoologischem Garten zu Stock-
holm. Wie ich frtlher

')
mitgeteilt habe, sind in unaerem Zoologischen Garten

13 junge Eisbaren (Ursus maritimm) von demselben Paare erzeugt worden.

Am 2. Dezember 19Ü6 bekam das Paar wieder zwei Junge, die jetzt im Januar

sehen können und sich schon etwas im Katig umberbewegen. Sie q^uieken wie

junge Schweine. Alarik Bebm.

Fortpflanzung des Kranichs (Grus grus) in derGefangen-
schaft. Das alte Kranichpaar*) in Skansens Zoologischem Garten zu Stock-

bolm bekam auch 1906 Nachkommenschaft. Die Eiablage geschah am 29. April

und 3. Md; das Auasdklflpfen aus dem Gi trat am 80« Mai ein. Nur ein

Jungen wurde ausgebracbt. Alarilc Bebm.

Neue Säugetiere XX. (Für I—X vergl. Zool. Garten Jahrg. 1903

p. 131, fflr XI Jabrg. 1903 p. 267, iUr XII u. XIII Jabrg. 1904 p. 69 u. 290,

flir XIY, XY n. XVI Jabrg. 1905 p. 88, 280 und 376, fGir XYII u. XYIII

Jabrg. 1906 p. 86 n. 178 und ffir XIX Jahrg. 1907 p. 190.)

128. Wallcers Schopfantilope, C^phatophit» waUeeri n. ap. Oldf.

Thomas in Proc. Zool. Soc. 1906 II p. 464, Taf. 35 von Blantyre in Nyassa-

land. Mittelgroß. Oben dunkel graulichbraun, auf dem Rücken dunkler, fast

schwarz. Unterseite kaum heller. Nasenrücken, Stirn und ein Nackenstreif,

der iu die schwarze Färbung des Rücken«^ vt rlauft, gb ichfalls schwarz. Wangcu,

Kinn and Ohrgegend bell i^raugelb. Gliedmaßen außen und inneu dunkel. —
Yen der Größe des C. leucogaster\ wahrscheinlich verwandt dem C. niger oder

dem (l leueoproMpuB Keum.
'

129. Roberte* S ebopfantilope , C^hahphua roberUi n. ap.

Walter Botfasebild, 1. c. p. 691 ana PortugiealBch-Ostafrilca. Nftcbstm-waudt

C. Imrveyi, eatUmeus, cälUpj^m und natahnsis, aber von allen verschieden

durch vollkommen uniforme orangerot^kaetanieabrauDe Färbung, die viel heller,

<) Keol. Garten Jahrg. 8. 50.

*) ZooL Oarten Jahr^. iBeft, & SSik
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rotgelber und leuchtender ist als bei jenen. Hinterkopf, Außenseite der Ohren

und ein grofier Fleck Ab« den KuflolOcbern ascli* oder mausgraa. Bmt mid-

Innenteite der Vordergliedmaien olierliall» des »Kniete mebr weifilieh. — Horn-

l&nge 80 mm.

180. Forreats Maus, MutforrtsU n. «p. Oldf. Thomat} 1. c. p. 5d8f

Taf. 37, Fig. 1 von Alexandria, N. Australien. Mittelgroß Oben hell isabell-

grau, unten weiß. Molaren sehr eigentQmlich gebaut, etwa wie bei M. ncmut

und gouldi, dio rrslen Molaren überdies mit breitem antcro>internalen Kragen.

— Kopf und Rum]if 104, Schwanz 7'2, Hinterfuß 19 mm.

131. D 0 ppe 1 cä n po r- Beu te 1 m a u s . FJuu'^cogalemimulan.sy. Derselbe,

1. c. p. o40 vom gleiclion Fundort. Eine kleine Art. kleiner noch als die vpr-

wandte Ph. macdonnellensis, mehr grau gefärbt, kurzer behaart, aber wie diese

mit einem roten Fleck Unter dem Olir. Der untere letste Praemolar p* fehU.

~ Kopf und Rumpf 76, Schwanz 74, Hinterfuß 18V*, Obr 16 mm.

132. Ingrame Beutelmau^, FhascogdU ingrami n. ep. Derselbe,
1. c. p. Taf. 37, Fig. 2 Tom gleichen Fundort. Sehr klein} dieZAhne und

Ffißc kleiner als bei irgend einem bekannten austraulischen Beuteltier. Kopf

auffallend niedergedrückt; Schnauze stark rOsseUftrmig vorgezogen. Farbe

mausgrau. N^cl:stverwandt der Ph. mintOiuimtt, — Kopf und Rumpf 80,

Schwanz 60, Hinterfuß 10, Ohr 9 mm.

133. Stalkcrs Beutelbilch, Sminthopsis stalJceri n. sp. Derselbe,

1. c. p. 543 aus dem Südwesten von Alroy, N. Australien. Eine kleine Art vua

der Färbung der Sm. larapint^t aber mit stärker behaarten Sohlen und karzerem

Schwanse. Zwischenform swiscben den Arten mit behaarter {Sm. hirUpea Tbos.)

und mit nackter {8m. larapinta) Fußsohle. — Kopf und Rumpf 70, Schwans

65, Hinterfuß 15, Obr 17 mm.

134. Letaba-Oinsterkatze, Genetta Utahae n. sp. Oldf. Thomaau.
H. Schwann, 1. c. p. 578 von Klein-Letaba in K. 0. Transvaal- Gehört in

die Gruppe der G, tigrina, der Srhwanz ist aber u. a. länger als Kopf und

Kumpf zusammen und das Haar dichter als das von jener. — Kopf und Rumpf

487, Schwanz 519, Hinteifuü 90, Ohr 48 mm.

135. Bunte Ginsterkatze, Genetta htdia n. sp. Dieselben, 1. c. p.

579 vom gleichen Fundort Sehr ähnlich G. dongolana U. E. mit schwarzem

Rflckenstreifen und kleinen rostroten Flecken, aber wesentlich größer, Ter-

schieden Ton G. Hgrina durch die abweichende Färbung, die bei dieser Unter-

seite und auf der Innenseite der VoTdergliedmaßcn dunkelbraun oder schwarz

tat, während bei der vorliegenden Art nnr der Vorderarm schwars erscheint.

~ Kopf und Rumpf 486, Schwanz 4üB, Hinterfuß 99, Ohr 59 mm.

136. Braune Manfjusto, HehgnU brunnula n. sp. Dieselben, 1. c. p.

581 vom gleichen Fundort. Verwanilt der H. parvtda, aber der Kopf ist

wesentlich heller als der Rumpf, sie hat einen Einschlag von Braun in die

allgemeine Körperfarbe, und die Gliedmaßen sind distalwärts nicht dunkler. —
Kopf und Rumpf 907, Schwans 165, Hioterfoß 43, Ohr 21 mm.

187. Zultthase, Xepiit »üumtiia n. sp. Dieselben, 1. c p. 588 aus

Zttlnland und N. 0. Transvaal. Ürsprftnglich (1905) als L. taxatiHs gtOiieiitis

beschrieben, trennen die Autoren jetzt diesen kursobrigen Hasen von dem lang^

ohrigen »Steinhasen« derselben G^mid ab.
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13b. Süiiairikaiiiaciie \V uldä^itzmaus, Crocidura sylvia n. sp.

Dieselben, 1. c p. 587 aus Woodbnili, N. 0. TransTul* ESoe sehr dunkel

|{eikrbte Art, in Habitus und Färbung sehr Ähnlich dem Myosorex tdateri,

wahrscheinlich aber der Or. fumoaa u&chstTorwandt. Von dieser abwekhend
durch Schwächer behaarten Schwanz und schmileren Sch&del. Kopf und

Rumpf 81, Schwanz 43, Hinterfuß 15, Ohr 8',t mm.
139. Rhotlesia-Zelira, Equun annecten8 n. sp. W. R otJisoliild, I. c. p.

r>91 aus der Uiiigeliung von Fort Jaiaeson, N. 0. Uhodesiii. Leicht kenntlich

an den sehr schmalen weißen Streifen und breiten Bchwarzen Handcm, die von

der Ohrgegeud bis zur Schwaozwurzel nach unten ziehen. Uuterücbeidet sich

von K M^ra und den meisten Formen des E, burcheB dureh d*s Fehlen von

Bot auf Gesicht und Maul, hierin an J^. hm^dU tdousi erinnernd. Kopf,

Ghedmafien und Schwan« gleidimäfiig mit achmalen weifien Streifen auf einem

tiefschwanen Grunde. Bttgr.

Li t e 1* a t a r.

C. G. Schill in jis, Ihr Zauber des Elelescho. Mit etwa 300 Originalaufnahuien

de» Verfassers. Verl. von K. Voigtlander-Leipzig, 1906. — Preis geh. 10 M.,

geb. 14 M.ij

Seinem Erstlingswerke »Mit blitzlicht und Büchse« hat Karl Scijillings

SU Weihnachten vorigen Jahres ein «weites Buch folgen lassen. »Der Zauber

des Elelescho« ist es benannt »Was ist EleleBcho?c Diese Frage dringt sich

jedem sofort auf. £s ist die Cbarakterpflaose der Masaisteppe, ein aromatischer

Strauch mit silbergläosenden Blättern, zur Familie der Kompositen gehörig.

Es ist die LieliliugS])flanze jenes jetzt durch die Rinderpest vi-rarmten, einst so

mächtigen und getürchteten Volkes von nomadisierenden Hirten, der Masais.

Wie dieses Volk vor der eindriiit)eiiden Kultur ddhiuschmilzl, den Indi-

anern Isordameiikas vergleichbar, so gehl auch das ganze jungfräuliche Afrika

mit seiner herrlichen Tierwelt dmu Untergänge mit sebnellen Sehritten ent*

gegen. Schillinp war es noch Tergdnnt, das alte Afrika, wie es durch Jahr-

tausende bestand, zu sehen, den gansen Zauber dieser fremden und fremdartigen

Welt mitzuerleben, den Zauber des Elelescho!

Brachte sein erstes, so überaus erfolgreiches Buch die Ergebnisse seiner

wissenschaftlichen Beobachtungen in unserer deutschen Kolonie, 80 gibt Si-hüliniis

in diesem, seinem zweiten Wrrke die Euipündungeu und Wünsche seiiiLS

Herzens wieder. War das erste Werk ein objektives, so ist dieses zweite ein

durchaus subjektives. »Ein subjektives Buch« nennt der Verfasser selbst es in

der Vorrede. Das ist es, aber das gibt dem Buche auch sdnen Wert und seinen

hohen Beis. Aus jeder Zeile spricht das Hers des so warm empfindenden

Freundes der Natur, der Tierwelt insbesondere.

Ein Denkmal für das jungfräuliche Afrika, das die Tragödie der Kultur

noch nicht an sich erfahren hat, ist iliebeb Buch ein Mahnruf in letzter Stunde

an un3 alle, Mo wir uns die Liebe znr Natur bewahrt haben, zum Schutze

der JSaturdeukmäler nach Kräften mitzuwirken.

*) Vtt «ach die Bsspredtuiiff anf p. 191. Der Berauagelter.
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lu aoziebendcr Weise schildert Schillings den gro£eu Keichtum an Wild

aller Art in der an Vegetation ao armen Steppe» dort wobio das Feuergewehr

noch nicht gedrungen ist Herden von solcher Zahl sah er dort, und so wenig

sehen seigten sich die Tiere, dafi er immer wieder die Selbstt&uachung be*

kämpfen mußte, er halc ( s mit Herden sabmen Viehes su tun. Faradietische

Eintracht herrschte zwischen den Weidegenossen verschtedenster Art.

Im Jahre 1897, die Ugandabnhn noch nicht gebaut war, da war es

bchiilings vom Glücke luschieden, Zeuge zu sein, wie zur Nachtzeit au dem
von Flnßpferdeu belebten IS'akurosee Hunderte von Elefaüten und Nashörnern

lu iriediichem Zusammensein sich zur Tränke einfuudeu. Ein Bild tierischen

Leheos sab er vor sieb, daA er glaubte au trlbimen, ein Bild, wie es nur

wenigen SU schauen bestimmt war. Aber tiefe Spuren der riesigen Zahntrftger

bewiesen am folgende Tage, daA es Wirklidiktit, nicht Traum war. Damals

ertönte anch noch das dumpfe Brüllen des gefährlichsten afrikanischen Wildes,

des Büffels. Kr ist der Rinderpest bis auf geringe Bestände erlegen. Und der

Nakurosee ist lieut v« ! • insanit, die Schienensträoge der Ugandabahu haben

das parailiesischfe Tierleix.n tur liiuiier vertrieben.

liijuier eifriger wird dem Elefanten mit i'euerwatien jetzt auch von den

Eingeborenen nachgestellt. Im Auftrage griechischer nnd indischer H&ndler

nnd der grofien Ktfenheinfirmen werden die Riesen su Tausenden hingeschlachtet,

nnd die Zeit ist nicht mehr zu fem, wo der letate Elefant auf afrikannchem

Boden der Kngel erllegt als letster Zeuge einer herrlichen, untergegangenen

. Welt.

Auch Nashörner und Flußpferdc, ja selbst die harmlose Giraffp, die über-

all dein MeisHchon auäweicbt, sind vom fibüchtu Soliicksaie bedrolit. Braucht

man doch (lif Hunte der letztereu zu Ocliseupeiiscbeu iu dem durch die Flinten

der Buren iu wenigeu Jahrzehnten vom Wild gesäuberten Südafrika!

Da ist es Schillings' bleibendes, großes Verdienst, als Erster aus dieser

untei^ehenden Welt urknndliche Bilder von ihrem Leben und Treiben mit-

gebracht, dann aber auch uüsere Museen in freigebigster Weise mit wertvollem

Afaterial versorgt an haben. £r bat versucht, in letster Stunde fflr die Wisaeup

Schaft zu retten, was noch /ii retton war.

Auch Schillin<is ist von unberufener Seite, sehr mit Unrecht, der Vorwurt

der Wildvernichtung gemacht wonien. Was er erlegt und mitgebracht hat, ist

in systematischer, wissenschaftlich wertvoller Weise gesammelt. An Jagd-
^

trophAen lag ihm, dem Naturfreunde, der sdt langen Jahren im deutschen

Vaterlande nicht mehr gejagt bat, wahrlich nichts.

Schaffmtg von Sanktuarien, von Heimstfttten für die vielverfolgte Ti^wdt
Afrikas fordert er. Unsere praktischen angelsächsischen Vettern sind darin

durch Anlegung grofier Scbonreviere im Britischen Afrika vorangegangen. Nahe

der Bahn sind diese angelegt worJen, damit sie stafnli<,'er Aufsicht unterstellt

seien. Und auch die Amerikaner haben in ihrem Yellowstoaeparke Vorbild-

liches geschaiien.

An unsere deutschen Weidmänner im lieben Vaterlande aber richtet

Schillings die ernste Mabnung, nicht alles dem 9den UtüitAtsgedanken hinau-

opfern, endlich einssubalten mit der planmAßigen und oft so unweidmftnnischen

Art der Vernichtung des sogenannten »Kaubzeuges«. Unser Fuchs und Dachs,

unsere herrlichen fianbvdgel, Störche und die buntschillernden Eisvögel und
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wie alle die vielverfblgten hcifiün, sie suUeii uqs eihalten bleiben als Charakter»

. tiere, als Jabrtausende alte Bevohner deatscheD Landes.

Schttts allen Tieren 1 Das maft die Losung sein in einer Zeit, wo die

Tierwelt schon allein gegen die unansbleibliclien Folgen der Hoeliknltar in

Land- und Forstwirtschaft u. a. so furchtbar schwor um ihr Dasein zu kämpfen

Imt .Tinlor Natiirfreuncl, der mit bangem Herzen die fortschreitende Verötlung

unserer heimatlichen Fluren und Wälder sieht, wird dem von Uerseu zustimmen

und wüus' hen, dass der Ruf nidit ungehört verhalle.

Au den neben einander lebenden ungeheuren Bestäiiden von Ptianzen-

fressem und Raubtieren, an den von Fischen wimmelnden OewAssern Afrikas

mit ihrer großen Zahl von Pischfressern weist Schillings für alle, die hüna
wollen, nach, daft der Rückgang der Tierwelt nicht auf das Schuldkonto der

behaarten und gefiederten Räuber kommt, sondern eben auf das der Kultur und

die durch diese herbeigeführte Vernichtung der Lebensbedingungen.

Zum Schlüsse noch einiges über Jie Uli siratioiien des Buches! Sie sind

sein ganz besonderer Schmuck. Die rund oUO Talei- und Textbilder sind fast

ohne Ausnalime Tages- und Naehtautnahmen ües Verfassers. Wie alle

Scbillingsschen Bilder behalten auch diese ihren hoben Wert als Natururkuudeu

dadurch, daß sie nicht retuschiert sind. Es sind ohne Ausnahme neue Bilder,

die in ScbilUngs* erstem Werke nicht enthalten waren, aam Teile aber solche von

frftheren Reisen. Besonders instruktiv sind die Aufnahmen von KOpfen «rlegter

Elefanten, Nashörner oder gefangener Bären und anderer Raubtiere.

Voigtländers Verlag hat sich -mit der hübsdien Ausstattung des Werkes
ein groües Verdienst erworben.

Dem Buche al^er wünsche ich von Herzen eine recht weite Verbreitung.

Möge es nacii dem Wunsche meines Verfasserä besoniiers in der heranwachseodeii

Generation die Liebe sor Natnr und aar Tierwelt beleben und fördern! Jeder

Naturfreund aber wird es mit hohem Genuß und inniger Anteilnahme lesen*

Dr. Theodor KnottneruS'Meyer.

Prof. M. Marek, Einfluß von Wind und Wetter auf den Vogelzug. — Sep.-

AbUr. aus »Oniithol. Jahrbuch* XYII, 190b, p. bl-iaö uud iül—199. 8».

Auf Grund des von ihm selbst uud anderen gesammelten Tatsachen-

materials gelaugt der Verfasser zu dem Ergebnis, daß die barometrischen

Maxima und Minima (Wind und Wetter) auf den Vogelaug einen bedeutenden

Einfluß ansftben, der allerdings im Binnenlande geringer ist als an den See«

küsten. Marek stellt folgende Schlußfolgerungen auf: L Die VorstöHe der

barometrischen Maxima verursachen mit ihren Folgeerscheinungen den Beginn

des Vogelzuges; sie erfolgen jälirlich nicht am gleichen Datum, der Unterschied

ist jedoch nicht groß. II. Von der Verteilung des Luftdruckes wird die Richtung

des Vogelzuges beeinflußt ; die Zugvogel wandern aus den Gebieten hohen Luft-

druckes nach deu Gebieten uic iri^eu Luftdruckes, und zwar mit dem Winde.

IIL Die barometriselien Maxima und Mininm flben auch auf den Verlauf des

Zuges einen großen Einfluß aus. IV. Auch andere Erscheinungen im Vogelsuge,

a. B. die vorseitige Ankunft einaeloer Vögel im FrQhlinge, das frühere Er*

scheinen auf der Nordseite der Gebirge und in höheren Lagen, das Überfliegen

hoher, mit Schnee bedeckter Gebirge, das Auftreten der Irrgftste u. s, w.
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lasBen sicti auf den Einfiufi der barometrischen UUxima and Minima xarflck-

fahren. Y. Auch der Yogelflug selbst wird von den barometi-iscbcn Maximas
und Minimas liceinflußt. — 1d der Zugrichtung wehende Winde sind förderlich,

stürmisclicr Wind ist jedoch biiulerlich, ebenso starker Heperswind. Heiteres

Wetter fördert den Zug, düsteres hält iliu auf. Bei heiterera und ruhigem

W'etter xiehen die Vögel höher, bei düsterem und stürmischem niedriger.

P. C a h n.

K. 8. In F. Itoe Arbeit und 4 kleinere MittoiIun«^en. - Q. O. in M. Eine Arbeit und
*
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Abs dem Leben ostafrikanischor Sänppr; von Prof. Dr. J. Voaseler in Amanl
(DoufBch-Oslufrika). (Schluß.) — Naturw i schiiftlicrio Hotrachtungen über das Haselhuhn
und 8t:ino Ja^d mit der Lockpfeife (Schlulsr, von Edg-ar Teidof f, «tiul. rer. for. in Anlenberff
der Wenden (Livland). — Li'pidoptt'rolof?i8che Notizen ll .on Ludwifir Rchuator in

Qonfteiihe.im bei MalriR. - Ht-riLhtig-un^'-en ssu Wilh. 8(hu!*torfi: «Ab- und Znnalinn' oto. der
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Ans dem Leben oetafrikaniselier Sftnger.

Von Prof. Dr. J. Vosseier in Amani (Deutsch-Ostafrika).

(Sdüuft.)

Der Grane Zwergmaki {Qalago gaiago),

Nicbt weniger als die Hälfte aller von Maisebie in der »Tier-

welt Beatseh-Oetafrikasc anfgeföhrten Ohrenmakia oder Naehtaffen,

»Eomba« der Eingeborenen, kommen iu Uaambara vor, ein großer

und zwei kleine Arten. Am bäofigaten ist der Grane Zwerg-
maki. tKeaer rattengrofie, Siebenaebläfer-abnlicfae Halbaffe wird au

Niedlichkeit kaum von einem anderen afrikanischen Sänger öber-

troffeu. Schon in <ler Dämmerung läßt sich das grane Korlchen

ausnahmsweise im Walde an Lianen kletternd sehen. Gewöhnlich

aber bekommt man es in der Freiheit nie zu Gesicht, obgleich gar

oft das fiir seine Größe außerordentlich lante Geschrei ans den

Kronon der Bännie herab durch des Waldes Stille klingt. Die

schrnetternd-geJienden Töne, von einem eigentümlichen tiefen Brust-

ton begleitet, werden mehr aus Überraschung als ans Schrecken und

Angst ausgestoßen, beim Erblicken von irgend etwas Ungewohntem,

Lebendem. Einmal Laut schlagend Mren die Tiere erregt damit

Zoolog-. aeoiMcht. Jnbrgr. XLvm. 1M7. 15
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fort, nachdem die Ursache lang«!; verscbiviiDclen ist. Anch 7.ur gegen-

seitigen Veiständigiiiig lassen sie den Ruf hören. Ihre Wohnung

schlagen sie in Baumlöcheru auf, aus denen sie beim Fullen der

Stämme auttanchen. riiill) Schlaftrünken, halb vom Tageslicht ge-

blendet geraten sie dabei, oft familieuweise, iu GefaDgenschaftf in

die sie sich sehr leicht schicken.

Junge werden zahmer und zutranlicher als irgend ein anderes

mir belaknntes Tier. Sie sacbeu direkt die Gesellschaft des Menschen

auf und sind nnglücklicb, wenn sie ihnen vorenthalten wird. Ihre

Anhänglichkeit, ihr liebenswürdiges, immer munteres Wesen und ihr

drolliges Spiel bieten dem im Urwald einsam lebenden Europäer so

viel Unterhaitang nnd ITrende, da£ er gern ttber einige schlechte

Gewohnheiten hinwegaieht. Zu diesen gehört einmal die Voriiebe,

Flaschen n. dergl. anzuspringen, so dafi sie ninfallen, sodann die,

dafi jede Glnnstbeseigang von Hamahsondernngen begleitet ist. So-

bald er freigelassen stfirmiseb seinen Herrn begrnfit hat, netat er

sich sofort die Pfoten der einen, darnach die der anderen Seite mit

einigen Tropfen Urins ein, hängt sieb über das Gesicht, nm Mund,

Nase und Augen mit der schmalen, dünnen, aber langen Zinige zu

belecken, die derberen llantteile aber mit den Sclineidezalinchen des

Unterkiefers abzuschaben. Diese feine, zartsiunige Unterscheidung

wird nie vergessen. I^t gerade Mahlzeit, so versäumt er nicht, sieb

einzustellen und manierlich vom Teller mit zu essen. Köstliche

Hilder liefert er an Glibscrn und Flaschen. Was nur Alkohol heißt,

maß zum mindesten versucht werden vom schärfsten Cognak bis zum
schwächsten Whisky-Soda. Feinere Tropfen aber weiß er sehr zn

würdigen und ist auf prickelnden Schaumwein nnd süße Liköre be-

sonders erpicht, holt sich in kurzen Pausen immer wieder ein paar

Tropfen und drängt sich von der Schulter ans awischen Kelcbesrsud

nnd Lippe, wenn jemand trinkt. Ffir ihre Gr9£e vertragen sie viel

nnd Verden nie betrunken. Fehlt es an. gedeckter Tafel, so tammelt

er sieh abends in den Zimmern hernm, von Bilder- an Bilderrahmen,

von da anf den Schrank, eine Gardine n. s. w. Verirrte siöh ein

Insekt gegen das Licht» so geht eine wilde Jagd los. Bald socht

er es unter der Lampe zn greifen, bald folgt er ihm mit denkbar

gewandtesten, oft bis 2 m langen Sprüngen im Zimmer herum und

scheint oft zu fliegen. Kur^ daraul tunnuelt er sich im Vorraam,

im Nebenzimmer oder außerhalb der Veranda, denn aiau kann ihm

selbst diese Freiheit erlauben, da er sich an das Haus hält. Ein

älterer Galayo^ nicht ganz vollkommen zahm, entfernte sich zum
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ersten Male ans dem Zimmer. Ich hielt ihn fBr yerloren. Nach

etwa einer halben Stande aber sprang er auf der entg^gengeeetsten

Seite des Hansee von der Veranda anf die Tnrklinke tmd Bchlopfte

aofbrt herein, als geöffnet wurde. Jahrelang bewegten sich awei

Männchen ToUkommen frei in meiner Wohnnng nnd sehliefen in

Palten tgh Qardinen oder in leeren Zigarrenkisten anf dem Schranke,

deren Deckel sie selbst öffneten. Sie waren nie die ganze Nacht

hiaciurch gleich lebhaft, souilern ruhteu durchschüittlich am hüufigsteu

zwischen 11 und 3—4 Uhr, zogen sich aber erst bei Tagesanbruch

endgültig zurück. Während der Däramerung^stimden oder kurz vor-

iind n&chher sind sie recht munter. Das zahmere meiner Tiere folgte

dem Lockruf auch bei Tage.

Junge, vou Dezember bis März auzutreiten, sind anfangs sehr

nnbebülflich. ihre Körperteile scheinen noch nicht proportioniert,

denn die erst darftige Behaarung läßt den Kopf mit den vorstehen-

den Augen in seinem ganzen Mißverhältnis snm Eörperchen und die

Hinterbeine noch nnverhüllt in ihrer gansen Länge erkennen. Vorder-

nnd Hinterhtind erscheinen viel zn grofi, wie wenn ein Kind Stiefel

eiufs Erwachsenen trüge. Allmählich mit dem Erwachen des Selbst«

bewoßtseins lernen sie ihren Pfleger kennen nnd sehataen. Der bloßen

FBtterong folgen die ersten Spielversnche, die das im Rockirmel

laoernde Tierchen gegen den vor ihm bewegten Finger unternimmt«

Schnell wächst nnn die Erkenntnis nnd das Vertranen. Noch nicht

halbwüchsig werden die ersten Sprunge, womöglich in irgend ein,

natürlich volles Eß- oder Triukgeschirr gewagt und die Umgebung

durchmustert. Diese kurzen Exkursicueu eudigeu mit eiuem Rückzag

in den Rock oder Ärmel des Pflegers, um gleich aufs neue behufs

weiterer Ausdehnung begouneu zu werden. Bald gewöhnen sie sich

so an den einmal gewährten I iitHL>ebiupf, daß sie auch tagsüber

stets mit ihrem menschlichen Vormund vereint sein wollen, sich in

der Frühe an einer bequemen Stelle zwischen Körper und Kleidung

einnisten nnd sich so den ganzen Tag herumtragen lassen, höchstens

bei einer sie störenden Bewegung unwillig kläffen. Gans jnng stoßen

siOi wenn hungrig oder vereinsamt, einen sehr scharfen, kurs

pikenden Ton aus, ähnlieh wie Fledermäuse; schon im zweiten and

dritten Monat rufen sie aber laut« ähnlich wie vorhin beschrieben.

Ungeduld nnd Bkrwartnng drfiekt ein absteigend-gesogenes, lautes

»Mbääh« oder ein ansteigendes, leiseres »Mm« aus. Dieser Ton be-

gleitet auch die Liebkosaugeu gegen den Menschen und die Be-

werbung um das Weibchen. Im Zorn und snr Abwehr werden
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scharfe, meckernde Laute ausgestotäeii, die Oliren zurückgelegt wie

bei der Katze nnü der Mnnd und die Vorderpfoten kampfbereit ge*

halten, d. h. diose seitwärts mit geschlossenen Händebeo gerichtet.

So rasch sie im Arger oder bei Angriffen aufbraoBen, Terbältnis-

mäfiig kräftig beifieo und mit den Vorderhänden schlagen and

greifen, so schnell verraneht diese Stirnmnug aoch wieder. Wenn
behaglich gebettet pflegen die Jungen nicht selten das Daomen-,

bzw. Fingerlntschen an üben, während das verwundert dreinsobanende

Ange aufmerksam auf der Umgebung ruht. So mutig und un-

erschrocken der Zwergmaki ist, hei der Wegnahme der Jungen von

der Matter verteidigt diese ihr Kind nicht. Bei einfacher Störung

aber ei^reift sie es mit dem Hund und trägt es in Sicherheit. Die

oben erwähnte Untugend des Benetzens der Hände mit Urin ist

auch tleiii Weibchen eigen, dessen lange Clitoris unterseits in eiiior

luuue den üarn ableitet. Diese Gewohnheit üben auch schon kaum

halberwachsene Tierchen. Sie maik somit einem im Freileben nütz-

lichen Bedürfnis entspringen und dient einmal dazu, die weitgreifeu-

den LaubfroschHuger zum Festhaften an glatten Flächen geeigneter

zu machen, vielleicht auch um der Spur Witterung zu verleihen.

Die Nase ist jedenfalls fein ausgebildet, und das Männchen verfolgt

damit das Weihchen selbst im Zimmer, wo ihm das auch bei Tag

keineswegs schlechte Auze -genügen könnte. Das snsammen legbare

Ohr ist beim wachen Tier iu ständiger Bewegung; schon das leiseste

Summen einer Fliege drückt sich durch vermehrte Drehungen ans.

Die Ohrmuschel ist nicht sehr empfindlieb. Streichen der Schnauze,

Brust oder der Acheelh5h1en ruft deutliche Änfierungen des Behagens

hervor. • Nach Matschic soll die Pupille sternförmig sein. Das ist

wohl ein Irrtum; denn hei Tage bildet sie eine kleine, senkrechte

Ellipse, ist bei Nacht aber vollkommen miid. Die Augen leuchten

ganz prachtvoll; in der Dämmerung nnd bei schief einfallendem

Lauipeulicht wie duukelgelb glühende Kohlen, in bestimmter Stellung

zum Licht, d. h. wenn dieses sich zwischen dem Auge des Be-

obachters nnd des Komba befindet, rein wie grünblauer Opal,

geradezu bleudeutl. Es ist durchaus nicht ausdruckslos, selbst nicht

am Tage, dessen Iii« hi fülle ihm nnangenehra ist. Auch die folgende

Art besitzt runde Pinnllen und leuehtemle Augen.

Der Pelz, anfangs hellgrau am Bauch, grau am Rücken, erhält

mit den Jahren einen Anflug von Gelb, bpsrüders stark am Bauch

nnd den Beinen, weniger am Kopf und üücken. Gleicli/eitig dunkelt

das Gran etwas nach, nnd der im ersten Jahre oft fahlrötliche,
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dünne Schwanz wird dunkelgrau, seine Behaarung dicker. Von der

Jahreszeit hängt dieses Gelbwerden nicht ab. Ein jetzt dreijähriges

Männchen zeigt es seit dem letzten Jahre sehr intensiv, ein zweites

gleichaltes, allerdings schwächeres, aber sonst ganz gleich gehaltenes

kaom eine Spar davon. Zum Reinigen des Pelzes dient außer der

Zunge die einzige Kralle der zweiten Zehe des Hinterfußes. Die

polsierartige Verbreiterung der übrigen Fingerbeeren an Hand nnd

Fnß sekzt die Nilgei als Kratzorgane anßer Dienst.

Der ZwertTmaki ist sehr Teränderlich, schon im Gesichtsaus-

druck. Ein Kxeniplar erscheint mehr ruudküpüg, das andere mehr

spitzseh II au zig. Kines ist fahler, das andere kräftiger gefärbt und

gezeichnet. Die Farbe der Ohren und Häude wechselt von Jilaümsa

bis Braunschwarz bei gleichalten Tieren. Geschlechtliche Verfichiedeu-

heiton wurden noch nicht festgestellt. Wohl aber sind die indi-

vidneileu Charaktere sehr ausgeprägt, auch bei eiugefangeuen Er-

wachsenen. Einzelne bleiben immer scheUi andere nehmen schon

nach kurzer Zeit wenigstens das Futter aas der Hand. Von den

zahmen ist der eine aosgepragt lustig, tollt geradezu ausgeUssen im

Zimmer krenz nnd qner, fordert seiuen Genossen nnd die anwesen-

den Europäer zum Spiel beraos, legt sich langgestreckt aaf den

Rücken in die Hand, um durch die Lofit geworfen zu werden nnd

nach einigen mutwilligen Gummiball-ähnlichen Sätzen zur Wieder^

holung des Spiels znrückzukehren. Der andere neigt bei aller

Liebenswürdigkeit weder znm Spiel mit Menschen noch mit seines-

gleichen, wenigstens nicht in gleichem Maße. Unter sich sind zahme

und wilde sehr verträglich. Wenn auch bisweilen ein kleines Gezeter

,
entsteht, so sah ich nie, dafi sie sich verwundet hätten, selbst wenn

5—0 Stück eine iSchlafkiste teilen müssen. Trotz der Bevorzugung

ihrer Pfleger, die sie auch nach luehrmonatiicher Treuiiuii^ wieder-

erkennen, überialleu sie auch Fremde mit ihren Liebkosungen, aller-

dings unterschiedlich, indem sie gegen einzelne, und zwar stets die-

selben Personen eine unüberwindliche Abneigung bekunden, die sich

in Ankläffen, selbst Beißen ftu&ert. Für Schwarze vor allem scheinen

sie wenig Sympathie za empfinden. Schon die mit dem Weilaen

kanm vertraut gewordenen Jongen stellen sich sofort in Augriff-

stellnng, wenn ein Boy naht.

Alles in allem genommen muß dieser kleine Galago als eines

der intelligentesten Naehttiere bezeichnet werden, dessen geistiges

Wesen über das der Meerkatzen nnd Stummelaffen zu stellen ist.

Dies sowie seine Anhänglichkeit beweist er dareh ^ Erwartung
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seines Herru. Er kennt genau die Stunde von desseu Heimkehr

abends, eilt sofort zur Türe, springt auf die Klinke, reißt den Vor-

hang der Glasaeheibe zm* Seite und blickt ungeduldig nach dem An-

kommenden aus, den er schon durch das Glas b^fifit.

Darch die leichte Aufzucht uud rasche Anpassung an die 6e-

langenschaft gewinnen diese reizendsten aller Affen als Han^enossen

noch mehr Wert für den Tierfreund. Gemischte Kost, vor allem

aueh Insekten and Frfiehte, hilden ihre Nahrang. Auf kleine Vögel

sind sie sehr gierig. Einigemal wurden ins Zimmer und ans Fenster

geflogene Nectarinien selbst am Tage tod meinen Eombas so schnell

entdeckt und abgewürgt, dafi es nicht gelang, sie so rAtten. Daß

sie dnigermaien Temunftig behandelt lange anshalten, beweisen

meine nunmehr dreijährigen Lieblinge.

Der Gelbe Zwergmaki (Qaiago mimbarieits)»

Der zweite iisambarische Galaeo von etwa Rattengröße ist

zinitfarben mit .schwarzem oder wenigstens dunklem Schwanz, Schon

an ganz juugeu Tieren findet sich diese Färbung, und der Schwanz

ist Tiel länger und dichter behaart, als bei Jungen des grauen

Zwergmaki von derselben Größe. Zudem fehlt ihnen anfangs der

weilse Sirich über die Nase. Auch in ihrem Verhalten weichen die

Alten von der vorigen Form so wesentlich ab, daß sie unbedingt

davon nntersehieden werden mnssen, obwohl Matschie die Möglich-

keit offen lä&t, dai beide Arten nur Saisonformen sein könnten.

Dagegen spricht das ehen Mitgeteilte und mehr noch das gleich-

seitige Vorkommen beider Arten nebeneinander. Der Bestimmnng

des Gelben Zwergmakn bin ich allerdings nicht vollkommen sicher.

Eine im November gefangene Familie mit einem noch kleinen

Jungen fand sieh ergeben in ihr Geschick. Die Alten waren weder

bissig (im Gegensatz aum ersten Galago), noch suchten säe su fliehen.

Ohne Zorn zu verraten He§ »ich die Mutter das noch säugende

Junge wegnehmen, selbst streicheln, ebenso der Vater. Höchstens

stießen sie eigenartige, tief knurrende Töne aus. Ein später zuge-

tragenes Junges nahm das Weibchen ohne weiteres an und gab

ihm Nahrung. Die Jungen gingen liiclrr nach einigen Wochen ein,

bei einer Pflege, bei der bis jetzt melTrere ( haue Zwergmakis besteus

gediehen. Ihr anfangs fast nacktes Gesicht behaarte sich in etwa

zwölf Tagen; ihr Alter mochte anfangs 2—3 Wochen betragen

haben, so dai die Wurfaeit in den Oktober fallen muß. Das Junge

des filtempaares seigte wenig Neigung sahm an werden, das andere
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aber beitdte frühzeitig mit lauter, dem GaH^^alago ahulicher Stiumie

um Futter nud Befreiung ans dem Käfig. Gefunden wurde diese

Art in Longnsa am Sigi anf etwa 250 m Meerei$höbe.

Hellgrauer Ohren maki {G. MrM).

Von deu groiaon Komba-Aiteu ist im Gebirge bisher, so viel

ich weiß, keine beobachtet worden. Ihr Verbieituugsgebiet scheint

buupteäcblich im St^ppenwakl und im Küstengebiet zu lie^^en^ wo
ihr lautes Geschrei ihre uücbtlicheii Ausflüge begleitet, besonders im

Fori (Buscblaiul) am MkulumuzifluJs hinter Tanga. lui Oktober 1906

wurde ich durch das Geschenk eines alten Ohreumakis* aus der nahen

Kaffeepflanznng Bnlwa, wo er in Bananen gefangen worden war,

nicht wenig überrascht. Das Tier ist außerordentlich scheu; es läßt

sich wohl anfassen, Yenrocht aber doch anzugreifen, wobei es knurrt,

die Ohren einlegt, den Jlfnnd wie andere Affen halb öffnet und die

Hände ballt. Am liebsten frißt es Bananen, Papayeu und einge-

machte Früchte. Abends rennt und tornt es lebhaft in seinem

Bebälter herum, verkriecht sich aber bei Annäherung eines Menschen

sofort und rollt sich so zusammen, daß es den Ankömmling be-

tiachten kann. Ob auch dieses Tier wie die beiden kleinen Naoht«

äffen zum Klettern die Hände mit Harn benetzt, konnte noch nicht

beobachtet werden. Ein Junges, sehr wahrscbeiulicU von dieser Art,

wurde Mitte Dezember gefunden*

Der Schimpanse.

Von dem einziehen östlich vom Tauganjika im deutscheu Gebiet

lebenden MeDachenäffen ist bis jetzt nur wenig bekannt geworden,

lu Getaugeuschaft geriet erst ein Exemplar, und dieses befindet sich

seit 1^/2 Jahren in Amani. Als kleines, kaum ein Jahr altes Wesen

wurde es im Jahre 1899 Herrn Geheimrat Dr. Stuhl mann nach

Daressalam gebracht, dessen Fürsorge es gelaug, seine auf dem
Transport durch Bronchialkatarrh und andere Leiden angegriffene

Gesundheit wiederherzustellen. Mit ungetahr vier Jahren litt das in-

zwischen kräftig herangewachsene Tier unter Skorbut und Zahn-

Wechsel und kam deshalb gegen Ende 1903 zur Erholung in meine

Pflege nach Amani, wo es innerlialb weniger Wochen ToUends her-

gestellt wurde und seitdem von nennenswerten Erkrankungen ?er-

schont blieb. Das hiesige Gebirgsklima mit durchschnittlich 85 ^/o

Luftfeuchtigkeit, 2000 mm Regenfall und 19,6*^ 0. Temperatur (30* C.

im Maximum, 11,2^0. im Minimum) bekommt ihm also 7ortrefflicb,
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seiu Körper hat sich sichtlich uormal entwickelt« die Gliedmaßen

sind kräftig nnd rnnsknlds. Das Gewicht betragt etwa 35 kg.

Von allen Sebimpansen, die icb sah, ist unser Dentsch-Ostafrikaner

»Soko€ beilänfig der bäfilicbste. Seiu kleines Auge blickt unstet,

oft bosbaftb Mit Ausnahme der fleiBchfarbenen Umgebung des Anus

sind alle iiaekten Körperteile, also auch Gesiebt, Ohren, Scrotnm und

Gesafi ebenso schwans wie das rauhe, aber glänzende Fell. Der starke,

nunmehr etwa 7jährige Bursche hat folgende Ausmaße:

. Vom Scheitel bis zur Sohle (stehend gemesseu) 108 cm
» :» » zum Steiß ....... 65 »

» Steiß his zur Sohle 45 »

Von der Schulter bis zum Steiß 52 »

Oberschenkel und Unterschenkel ...... 29 »29 cm

Oherarm nod Unterarm 28 »25 >

Hand und Faß 21,5 » 21 »

Schnauze his Hinterkopf 21 »

» bis Ohroffuunt^ 13,5 »

Hohe und Breite der Ohrmuschel 7)5 » 5,5 »

Brustumfang unter der Achsel ...... 66 »

Der Obhut eines Schwarsen anvertraut blieben ihm bis heute

die Leiden und Freuden einer sorgfältigen Ersiehung erspart* Von

den Erfolgen einer Bolchen kann ich also fast nichts mitteilen, nichts

was den EnShluugeu über das gesittete Betragen nnd die Gutmütig-

keit der westafrikauischeu Schimpauseu au die Seite gestellt werden

köunte. Sein gegenwärtiges Benehmen euif^piiobt liänfig deui eines

übermütigen, groben, oft selbst hinterlistigen Bengels. Seinem Wärter

macht er trotz aller Anhänglichkeit das Leben dadurch recht sauer,

daß er bei jeder Gelegenheit sich befreit und dauu allerhand Unfug

anstellt. Seiner Mißachtung der Eingeborenen verleiht er durch

Prügeln und Zerreisseu ihrer Kleider unverhohleneu Ausdruck. Wo
Soko anrückt^ reißen sie deshalb aus. Einen Hauptspaß macht ihm

das Trommeln auf Wellblechdächern, das er mit großer Ausdau^

betreiht. Nahrungsmittel nimmt er weg, ohue nach den Eigeutums-

Terhältnissen zu fragen* Junge Hunde schließt er sorgsam in seine

Arme, altere müssen ihm gelegentlich zu Obnngen im Bockspringen

dienen. Bekannte Europäer, für die er ein Torsügliches Gedächtnis

hat, begrüßt er mit lautkreischendem Geschrei, dem wie jedem Freuden-

geheul erst einige tiefe Laute vorangehen, vor allem aber mit einem

Handschlag, der auf Eisen und Holz berechnet ist. Ist das Vergnügen

am Wiedersehen überwältigend, so trampelt er noch mit den Beinen.
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Eiunial Ton der Kette Tetaäomt er nicht, eeiueo gateu Freunden

unangemeldete Besnche im macben, die womöglich einen materiellen

Hintergrund haben, ott genug anch für den Besuchten» dem der Gast,

mit Vergnügen einige Seherben als Erinneruug zurückl&ßt. In solchen

Stunden ungebundener Freiheit entpuppt sich unser Unikum manch-

mal als Yollkommenes Nachttier, legt um mitteruKchtliche oder früheste

Morgeüstuudc iu tiefster Duiikelliuit kiluaieturlange Wege zurück,

klettert mit Sicherheit auf JJciurae, besouders solche mit Früchten,

wie Papayen, und \o\\t auf den Veraudea der Beamtenwohnungen

umher, wo er Declon v ni (le?i Tisclien reißt, mit desto giüLicrem

Vergnügen, wenn noch Lainj)en, Gläser und dergh daraufstehen.

Als Begleitung zum Diskaut der klirreudeu (Jefä&e wirft er Tische

und Stühle um und kreischt dazu aua roUem Halse. Damit der

Bewohner diese zarte Huldigung ja nicht verschlafe, wird mit der

harten, unempfindlicheu Hand an allen Türen und Scheiben getrommelt,

nicht immer zum Heil des Glases. Ist die Türe unverschlossen, so

klinkt er wohl auch auf, tritt ungeniert ins Schlafsimmer und begräfit

den so jäh Überfallenen mit der größten Frenndlichkeit, -indem er sich

ins Bett schwingt» beim Weggang aber natürlich einige Kleiduogs^

stücke mitschleppt, deren Wiederfinden er dadurch erleichtert, daß

er sie im Garten heromstrent, wo sie tou Tan oder Regen benetzt

und gründlichst beschmutzt liegen bleiben. Einmal im Zuge setzt

er seine Untaten fort. Zur Vermeidung von Eifersucht zwischen

Nachbarn behandelt er alle möglichst gleich. Erst nach stundenlangem

Toben und Tollen wird er niüile. Wulite er mit unLihiul)lichstem

Geschick sich anfangs der Festnahme zu entziehen, obwohl er sich

immer um «eine Verfolger herumtrieb und ihnen wohl auch dit- Hand

reichte, so lässt er sieh nun willig wieder an die Keite legen. Hatte

sein Gebaren za nachtschlafender Zeit geradezu etwas Satanisches,

wild Bestialisches, verstärkt durch das lautlose Auftauchen an unver-

muteter Stelle und ebenso spurlose Verschwinden, wenn ihm die

Situation bedenklich wurde, so benimmt er sich nun wie ein unschuldiges

Lamm, prustet vergnüglich vorsieh bin, trotz des giln/.liche Harmlosig*

keit vortauschenden Gesichtsausdrueks unverkennbar innerlich voller Be-

friediguug über das Gelingen der Streiche. Seinen Tollheiten lassen

sich vorerst nur wenige gute Eigenschaften gegenüberstelleo, nicht

einmal die, daß er wohlwollend gereichte Leckerbissen gebührend

dankbar anerkenne. Leicht neigt er zum Jähzorn, wenn sein mehr

als beredter Wunsch um mehr nicht sofort erfüllt wird» und beifit

sogar seine Wohltüter. Vor Züchtigung hat er wenig Respekt
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Womöglich dreht er den Stiel um, entreiß den Stock nud haut imn

aeinerseitSy nietii allso echwaob. Vor bisBigeo Honden seigt er einige

.Aehtong, meist aber nur so lang, bis er ihnen ohne Risiko eins anft

Fell geben kann« £in Ansbnnd von Tugend ist es also nicht. 6e-

banpten an wollen, daß sein Betragen der Ansflnfi der natSrlichen

Entwicklung in Braaugelung menRchlichen Etnwirkens sei, wäre

dennoch wahrsdieinlich eine Beleidigung für sHne wilden Vettern.

Er ist eben nicht nur nicht erzogen, sondern in der Hauptsache verwöhnt

durch allerhand Nachsicht. Wäre sein Neger ein besserer Piidagog,

80 könute der liiaftige, straffhaaric^t» Bnrscbe sicher zum Musterknaben

ebensogut ausj^ebildet werden, wie so mancher andere seines Geschlechts

und jedenfalls manches in seinem rauhen, ungehobelten Wesen abge-

schlitFen werden. Anläufe dazu sind bisweilen zu erkennen. So be-

nimmt er sich yerständig, wenn er ärztlich bebandelt werden muß,

und läßt sich gerne bürsten und waschen^ schüttet aus der Hand

seibat Wasser über das Gesicht und reibt dieses ab, steigt auch frei-

willig gelegentlich snm Baden in den Wasserbehälter. Mit Kindern

geht er sanft nm nnd ergreift sie an den Händen, nm mit ihnen

anfracbt spasieren an gehen. ESr ist ein Frennd von Tabakraneb,

nimmt Gigarren oder Pfeifen in den Mnnd, pafft aber noch nicht.

Zum Spiele ist er gern geneigt, allerdings meist in derber Weise.

Außerordentliche Empfindlichkeit gegen Kitzeln bringt ihn sofort an

grinsendem Lachen, sobald man nur Miene macht, Kehle oder Kdrper-

seiten im Spaß an berühren; hilflos kugelt er am Boden, sobald er

wirklich gekitzelt wird. Sich selbst überlassen beschäftigt er sich

stundenlang mit kleinen Beobachtungen oder Selbstbetrachtungen-

In solchen Ruhepausen zeigt er auch gern die mehr gemütliche Seite

soiiv s Charakters, streichelt Gesicht und Bart des sich mit ihm ab-

gebemlt n l^uropärMs und sucht den Kreis seiner Kenntnisse dnrch

allerhand Studien über den Bau der menschlichen Kleidung u. s. w.

zn erweitern. Einige Befehle befolgt er, bringt z. B. einen bezeich-

neten Gegenstand, meist zieht er es aber vor, sie zu ignorieren.

Sokos Charakter ist mehr launisch, verschmitzt, wohl auch bos-

haft, als wirklich bösartig. Von besonders ausgeprägten intellek-

tnellen Eigenschaften kann nicht gesprochen werden. Vielleicht

schlnmmem sie nnr unter der ranhen Schale nnd kommen einmal

als Ergebnis straffer Zucht znm Vorschein. Vorerst benimmt er sieb

wohl in Tielen Stficken menschenähnlich, alles in allem ist nnd bleibt

er ein großer Affs. Am liebsten frißt er tropische Früchte nnd

vertilgt eistannliche Mengen davon, geht aber verscbwenderiscfa da-
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mit am. Maniok ancl SüfikartofiEeln Bebalt et wie die N<^er, Zueker-

robr serkant er sekr gern. Insekten Hebt er nicbt; ron einem an*

geseteten Naabornk&fer stiebt er sieb stets scbnellstens an befreien.

An Fleiscbnabrnüg liegt ibm oflfonbar nicht viel; er ?erfolgt aber

Geflügel. Ob nur sum Spiel oder mm Abwfirgen» ist ntobt erprobt

worden. Das Bewußtsein seiner Stärke gibt ihm offenbar ein Gefühl

der Überlegenheit, das sich bald in gönnerhafter ITerablassuog zu

schwächeren Kreaturen, bald in schlechter Behandlung derselben

äu&ert. Als erster lebender Eepräseutaut des Adels seines Stammes

in Dentsch-Ostafrika hat er ein Vorrecht auf Uugebuudeuheit und

hohe äelbsteinschätzuug.

Der Hyänenhnnd (ZyoKm piekts).

Ausnahmsweise verirrt sich dieses Steppentier in den tiefsten

Urwald, wenn es wie gewöhnlich rudelweise in blindem Jagdtifer

ein Stück Wild verfolgt. Von Jägern ist mir mehrfach versichert

worden, daß er sie auf dem Pirschgang bei Tage im Hall kreis um-

stellt, bedroht, aber nie angegriffen habe. Das gleiche passierte

auch einem Pflanzer auf dem Wege von Monga nach Amani am
Weihnachtsabend 1903. Nachdem er einen erlegt, einen zweiten

tötlich getroffen hatte, gingen die nbrigeu weg, fra^n aber ihien

im Wald verendeten Kameraden in der Naebt gänzlich auf. Das

aoerst gefallene Tier war ein altes Männehen mit kräftigem Gebiß.

Das Fell konnte leider nieht konserviert werden. In mondhellen

NSchten hörte ich sein beim Hetaen der Gazellen ausgestofienes Ge-

bell im Bondetlande so oft, daß er dort für hftnfig gelten mnß.

Ein Eweiter Canide, sehr wahrseheinlich ein Schakal, mofi ver-

eiozelt in der Nähe Amanis vorkommen. Belege davon erhielt ich

noch nichti wohl aber vernahm ich mehrmals bei nSehtlichen Gängen

die mir wohlbekannten Lante von Schakalen in ziemlicher Nfthe.

Die Seekuh {llalicore dugong).

Am Strande vor Kilwa £snd ich auf den von schwärzlichem

Schlick bedeckten Korallenriffen so viele nnrerkennbare Knocben-

reste mehrerer Exemplare, daß ibre Häufigkeit im dortigen weit

hinaus flachen Meer außer Zweifel steht. Für billigen Preis erwarb .

ich einen großen Schädel, der nnn im Berliner Zoologischen Museum

liegt. Über die Lebensweise, den Fang u. s. w. erfuhr ich nichts,

wohl aber, daß das Tier sehr gern von Schwarzen gegessen wird.
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Nordafrikanisch es Erd eich hör nchen (Ätiantoxerus getulus),

Dteeer Ton den Beduinen Balliä genannte Nager ist eines ddr

zierlichsten und liebenswürdigsten Glieder seioer Sippe. In Süd-

Oran (Algerien) sah ich es anerst iu Gefangenschaft, konnte aber

mit dem besten Willen keinen Besitsser daan TeranlasseD, mir eines

zu überlassen. »Iis soot trop faniiliairesc antwortete jeder, und zu-

dem schwer zu erhalten, da sie selten uud nur im Gebiet des Groläeu

Atlas an der marukkonischen Grenze vorküuien. In Aiu-SetVa bot

mir endlich ein Fremdenlegionär im Mai 1894 ein ganz junges

Tiereben zum Kauf an, das er schon 14 Tage sorgsamst gepflegt,

selbst beim Exerzieren unter der Kleidung auf der Brust getragen

und nachts in seinem Bett vor Erkältung geschtitzt hatte. Mit

geradean rührender Sorge gab er an, wie dss Tierchen zu halten

sei, und Terabschiedete sich seufzend von seinem Liebling. Diese

gemütvollen ÄußernngeQ so yerschiedener Personen machten mich

begierig, den Charakter dieses mnuteren Nagers genauer kennen zu

leinen. Dazu sollte ich nach Erwerbung zweier wmterer erwachsener

Weibchen, die Beduiuenknaben frisch gefangen hatten, jahrelange

Gelegenheit haben. Schon in wenigen Tagen hatte sich das junge

Männchen zum Herrscher über die übrigen frei in meinem Wohn-

raum herumlaufenden Tiere gemacht. Schildkröten und Stachel-

sehwanzeidechsen {üromasUx aeatdkimrm) setzte er sich dreist auf

deu Rücken und ließ sich so von ihnen tragen. Auch die er-

wachseneu zeigten schon nach weuigen Tagen keine Spur von Scheu

raelir, ließen sich willig greifen uud machten keine V^ersuche aus

eiueiii kleinen Körbchen, ihrem ersten Getangnis, auszubrechen, ob-

gleich sie es durchnagten. Mit einer unverfrorenen Neugier durch-

musterten sie nach jedem Wechsel der Umgebung die neuen Gegen-

stände, gewöhnten sich schnell auch an das mitteldeutsche Klima

und an winters geheizte Zimmer. Da sie als Bodentiere wenig

kletterten, noch weniger nagten, durften sich alle drei im Arbeits-

zimmer frei bewegen. Sie nutzten dies sofort zur Gründung eines

eigenen Heims zwischen den Federn des Sophas aus. Was sie an

Tuch- und Papierschnitzelchen erwischen konnten, trugen sie dorthin

zum Ausbau des Nestes, das sie so auzniegen wußten, daß sie nicht

gedruckt werden konnten. Dennoch quietschten sie unwillig, wenn sich

jemand setate. Morgens wurden sie erst gegen V'^ Sommer,

winters noch spater munter und begaben sieh schon mit Einbruch

der Dunkelheit zur Ruhe, Tagsfiber spielten sie sowohl unter eich

als mit einer Katze und einem Molukkenkakadu, den ne durch
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überspringen oder Anstoßt-n zu erschrecken liebten, auf"« drolligste.

Um Mittag hielten sie Siesta; das Männchen suchte dazu die Hand
seiues ebenfalls ruhenden Herrn auf, deren Finger energiscbf aber

ohne verletzt za werden, mit deu Zähnen so lange gezerrt wurden,

bis es sich bequem dazwischen zusammenkogeln konnte. Mit ganz

besonderer, nicbt einzuschränkender Behendigkeit kletterte es bei

Tisch am niehstbesten hoch und befand sieh — eins, xwei, drei —
swiscben den Gedecken an der Schüssel, die es anlockte, oder anf

dem Bierglas. Dem Gambrinns war es so ergeben, daß es mehrere

nnfreiwillige Bader darin nicht dayon absubringen Teriuochten.

Ebenso schneH, wie es anf dem Qlasrand ausgeglitten kopfüber hinein*

gestürzt war, ebenso schnell sprang es heraus, schüttelte sich und

löschte nun vorsichtiger seinen Dnrst, als wäre nichts geschehen.

Einen Augenblick später konnte es mitten im Salat sitzen und Blatt

um Blatt herauswerfen, bis es mit einem passenden davonlief. Rohen

Salat schützte es dagegen nicht. Vom Überfluß ölhaltiger Früchte

wurden Vorräte eingetragen und gewöhnlich in Pantoffeln oder Stiefeln

versteckt. Mit der Zeit konnten die scherzhaften Ungezogenheiten

ahgeschliifen werden. Das letzte, seine beiden Genossen um drei

Jahre überlebende Weibchen hatte ganz genau begreifen gelernt,

an welcher Stelle es seine Bedürfnisse verrichten durfte, und wich

versdimitzt sofort dem Dienstboten ans, wenn es sich einmal in

diesem Punkt verfehlt hatte. Sonne und Salz war allen Bedürfnis.

Jeden wärmenden Strahl suchten sie anf nud legten sich platt auf

den Banch, die Beine breit seitwärts nach vorn und hinten ge-

streckt. Der in der Bnhe dünne Schwans breitete sich, z. B. beim

Spiel oder bei Aufregung,' aus, zeigte dann schone Langsstreifnng

nnd wurde, wenn die Sonne zu stark brannte, schirmend über den

Rücken gelegt. Bei Tisch enchienen sie auch ohne Hanger, nnr

um Sa1% zu erbetteln. Dabei warteten sie auf . und watschelten auch

uugednldig aui den Hinterbeinen von einem zum andern, bis sie es

erhalten hatten. Das letzte Weibchen hatte fünf Jahre frei in der

Wohnung gelebt, war also etwa 7 Jahre alt geworden. Wie seine

Vorgänger blieb es bis zur letzten Minute, selbst krank, stets gleich

liebenswürdig und drollig. Drollig? sicdit sich auch der Kigpnsinu

an, mit dem sie einmal Vorgenonuneues durchzuführen versn« hen.

Ihr hervorstechendster Zug scheint eine dreiste Neugier zu sein.

Furchtsam, ängstlich sind die kleinen Burschen nicht, wohl aber

vorsichtig gegen Unbekanntes. Sie steilen sich gegen ihre viel

größeren Spielgenossen oder gegen fremde Kataeu und Hnnde^ ab
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verfngteD sie über Hicseukräfte. Dabei waren sie absolut nicht

bissig. Obwohl sie von alleu Familienmitgliedern, sowie von aller-

band üesuchern, seibat Jimderu gegntieu uud herumgeschleppt wur-

den, hatten sie kaam mehr als zweimal dem Menschen ixorfonüber

von den Nagezähneu Gebrauch gemacht, und dies nur zur Abwehr

TOD Schmerzen getan. Sie härten sich im Herbst und Frühjahr. Auf

eioiual entstanden naf der Stirn oder an den Weichen kahle Stellen

im Pelz, auf denen sehr schnell nenes Haur uachwoehs. Im Fröhjahr

oUxog sich der Haarwechsel laugsamer.

Leichter als irgend ein anderes mir bekanntes Tier laßt sich

das ErdeicbhSrnoben x&hmen nnd so eingewöhnen, dafi es sich in

dem ihm zugewiesenen Ranm Tollkommen als Herr fühlt und nicht

nur cum Haostier, sondern dnrcfa sein stets munteres, zntranlicbes

Wesen direkt sum Liebling aller wird. An die Kost stellt es

wenig Ansprüche. K5mer, NQsse, Mandeln, Eierspeisen, Fleisch

nnd Insekten in beliebigem Wechsel, anch allerhand Grfinseog,

Kartoffeln, Brot mit Milch, selbst Süßigkeiten nehmen sie gern an.

Eine staniieuswerte Geschicklichkeit entfalten sie beim Fang von

größeren Insekten, z. B. Schwärmern, auf die sie erpicht sind, und

mit denen sie lauge spielen, ehe sie ihnen die Flügel ausreißen und

den Leib verzehren.

Zur FortpBanzung kamen meine Tiere nicht, da das Männchen

zu jung starb. Ich glaube aber, daß es sonst leicht geschehen wäre.

Ende Mai schienen die Weibchen erst abgesaugt sn haben; das zur

selben Zeit erhaltene Jange mochte, 5—6 Wochen alt, kaum recht

der Mottermitch entwdhnt gewesen sein, so dafi die Wurfzeit etwa

in die erste. Aprilh&lfto fallen dürfte.

In den Felsgebirgen am Ain-Sefra (Sud-Oran) beobachtete ich

die Tiere zweimal im Freileben. Ihre Wohnang hatten sie in engen

FelslSchern, Tor denen sich eine mit dfiinner Pflanzendecke T^rsehene

Geröllhalde ausdehnte. Neugierig traten sie ganz aus ihren Löchern

heraus, nni mich anzusehen, huschten aber bei der geringsten Be-

wegung blitzschnell mit gespreiztem Schwanz zurück, um sofort

wieder zu erscheinen. Sie scheinen weder in großen Gesellschatteu

beisammen zu wohnen, noch sich weit vom Schlupf zu entfernen.

IhreFeinde werden hauptsächlich unter denKaubvögeln zu suchen sein.

Tanz- und Singmäuse.

Schon im Jahr 1892 habe ich darauf hingewiesen, daü die selt-

same Bewegung der sog. »Japanischen Tauzmäuse« ihren Ursprung
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in Veränderangen, bezw. Verküinnierungeii des Gleicbgewichlsorgaiia

habeu möchte. Gleichzeitig stellte ich fest, daß die Tiere taub siud

uud daß das Knochengerüst des Plörapparates normalen Mänseu

gegeiiübei verkleinert ersclieiup. Aut" die verniutlicben Veräuderungeu

in den sensitiven Organen konnte ich damals die üntersnchung

wicht ausdehnen, weilä auch nicht, ob vod anderer Seite weiteres in

der Sache geschehe» ist. Eines spricht für die geäußerte Aiuicht,

daß nämlich die Tanzmäiue sofort jedes OrieDtiernngsTermSgen ver-

lieren, sobald sie uicht mehr taateu können. Fast nnweigerlich ei^

triukeu sie z. B. im Wasser.

Aach aber den gegenwirtigen Stand der ¥ngB^ wie nnd wes-

halb einselne Mänse singeni bin Ich nicht orientiert, gebe also

folgende eigene Beobachtangen nnbeeinflafit von andern Erklärnugs-

veranchen.

Im Winter 1899 hatten sieh swei Hansminse in Fortieren über

meinem Be<te einquartiert. AUnSchtUeh kletterten sie m bestimmter

Stunde herab, um in einem nahen Vogelkäfig zu fressen. Sobald sie

lebhaft wurden, erklang ein zwitscherndes Singen, besser gesagt

Pfeifen oder Wispern, das mich veranlaßte die Tierchen zu sclionen^

So sah ich, daß nur eine, die ältere Maus, die Töne erzeugte, wenn

sie ihren Futtergang machte, die andere aber lautlos blieb. Bald

waren beide so wenig scheu, daß ich sie beim Fressen mit Liebt

beobachten konnte. Da zeigte sich, daß die Geschwindigkeit der

Tottfolge geoan mit der Zahl der das Schnuppern b^leitenden Atem-

bewegnngen übereinstimmte, die Tonhöhe sich aber von deren Stärke

abhängig erwies. Bei völlig ruhiger Atmnng verslammte der Ge-

sang. Erregtes Schnüffeln nnd Wittern mit der Nase erzeugte den

höchsten Ton, und mit dem Nachlassen der Erregung nahm seine

Hobe und Starke ab. Taglich wiederholte sich der Vorgang in gleicher

Weise etwa 1 '/> Wochen hindarch, bis die erste Sängerin einer Falle

snm Opfer fiel. Inswischeu aber hatte die kleinere Maus ebenfalls

angefangen zu singen. Es blieb kein Zwd&l, daß diese Eigenschaft

nur durch pathologische VerSnderangen in den nasalen Atmungs-

wegeu eutstainlüu sein konnte. Die erste Maus hatte des öfteren

genießt; nach dem Tode fand ich noch reichlich Schleim in der

Naseuli 'hle, beides sind deutliche Zeichen einer katarrhalischen Er-

krankung der Schleimhäute, die wahrscheinlich infolge von Ansteckung

auf die zweite Maus überging. Etwa nach 10—12 Tagen war übrigens

bei dieser das Singen erloschen, wohl deshalb, weil der Katarrh in

dieser Zeit aasgeheiit oder gebessert war. Des öfteren wurden iu
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derflelben Wobnnn^ auch später noch Sinj^mänse yi^ebort. Im Augost

1906 fing ich dort selbst wieder eine solche lebend, die ich auf dem

78. Naturforscher- uud Arztetag vorführen wollte. Sie verhielt sich

genau wie die anderen, sang in der gleichen Weise unwillkürliche,

auf- und absteigende Töne und pausierte mit dem Aufhören des

Schuupperns uud SchnüÜeins, ebenso während des Tags im Schlafe.

Zu jeder Stunde aber konnte dio! Erscheinung durch Anblasen oder

Aufschrecken des Tieres wieder hervorgerufen werden. Auch iu

diesem Falle lag offensichtlich eine katarrhalische Erkrankung vor,

die nach öfterer Erwärmang des geschlossenen Käfigs in der Sonne

ungefähr in einer Woche verschwand, im ganzen aber wohl fast drei

Wochen gedauert haben mochte, da der Gesang schon lange vor dem

Fang der Mans gehört worden war. Gdingstigt ließ dieses Exemplar

keinen Ton hören; etwa durch Einklemmen des Schwauzes' erzeugte

Schmerzen entlockten ihm die gewöhnlichen Pfeifrufe. Zwei Wochen

nach dem Erlöschen des Katarrhs und damit des Singvermögens

ging es durch fehlerhafte Pflege ein, hatte sich aber im übrigen

trotz der Krankheit der Nase ebenso wohl befunden, wie die ersten

Singmäuse.

Die pfeifeudeu, wispernden Töne werden also nicht willkürlich

durch die Slimmbänder erzeugt, sondern entstehen innerhalb der

Nasenhöhle, vielleicht durch Schwellungen der Schleimhäute und die

damit verhumleneu Ve)-LMio;eruiiüvii der Luftwege, viellrulit allein

schon durch Ansauuulung vou bchieiiiisekreteu, die uaturgeniiiü den

scharf abgesetzten, kurze« Luftstößen beim Schnüffeln mehr Wider-

stand bieten als langsamen Atemzügen (z. B. im Schlaf), somit leicht

in tönende Vibration geraten, wenn sie nicht zu düunfliissig sind.

Der Ton selbst scheint beim Ausstoßen und Einziehen der Luft

gleichermaßen zu entstehen; seine Höhe wird durch die Geschwindig-

keit and Starke des Luftstromes bestimmt.
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NatnrwISBeiiseluiltUehe BeiraehtiingBn über das Haselliiihn

nod seine Jagd mit der Loekpfeife.

Von Edgar Teldoft, Btud. rer. for. In Aalenberg per Weaden (LiYla&d).-

(Sehliii.)

Die Lockjagd auf den Schwankebligeo gehört au jder Jagd,

die wohl am seltensten und von den wenigsten Jagdfreunden aus-

geübfc wird. Einen unwiderstehlichen I?«iz übt sie wohl auf jeden

Weidmann von echtem Schrot und Korn aus, der es verstellt, dieser

poesievoHeii .laj^d die schönen Seiten abzugewiimeu. Ja, dieses edle

Weidwerk gewiihrt Augeublicke, die in der Erinnerung späterhin

unauslöschlich fortleben. Niemals wird die Lockjagd jene Jünger

Dianens entflammen können, bei denen eine rosige Stimmung

im grünen Hause der Natur bloß durch das Numerische in der

Jagdbeute bedingt ist ... . Jene Grünröcke aber, denen das

Lesen im Buche der Natur zum Bedürfnis geworden ist, werden

die Wiederkehr der Tage der Lockjagd mit Freude begrülsen. Ein

erfolgreicher Abschnli durch die Locke setzt voraus eine mehrjährige

praktische Erfahrnng über die. Eigeutßmliohkeiten der Lebensweise

dieses klugen und aehlaneo Waldbubnes^ nnd hanptsiehHch ein natur-

getreues, ohne den geringsten Mißton getrübtes Nachahmen der

Hahnenbalz (Spißen). Der Lookjagd kann man im Frühjahr und

im Herbst obliegen; in letxterer Jahreszeit gewährt sie mehr Ver-

gnügen, da der Hahn in dieser Zeit, wo er ansschließlich ans Eampflnst

oder Geselligkeitstrieb anstreicht, schwerer 7U nberlisten ist als im

Frühjahr, da er dann durch deji iienuenruf sehr leicht zu animieren

ist. Im Frühling ist der Abschuß mit Hilfe der Locke nur iu

Gegenden fjoboten , wo Haselwild zahlreich bei großer Überzahl

ZouIoK. beubaclit. Jahrg. XLVlIf. 1807. 16
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atreitsücbtiger, die Bnithennen bestürmender Hähne vorhanden ist.

In diesem Falle ist ein Abschoß solch alter Raufbolde dem Beaatze

autierordentlicli nützlich. Mit den zunehmenden Kulturen nnd

Dorehforatnngen wird die Ansah! dieftes Waldhnhnes mehr und mehr

dealmierti so dafi ee notwendig erscheint, dieser Abnahme nach

Möglichkeit entgegenznwirken. Noch ertSnt sein melanoholisches

Pfeifen in unseren heimischen Wäldern, wenn es auch dort bereits

verUnngen ist, wo e« früher das Hera so manchen Weidmannes er-

freut hat Eine Genugtuung gewährt der Gedankt daß die ausge-

dehnten Waldungen Rußlands dem Haselwild die Existenz einstweilen

noch siebern, wenn es auch aus seinen dortigen Behausungen dnrcli

die Art und Weise der Krbeutuug — den Schliugenfang — iu be-

trachtl icher Anzahl vertilgt wird und zu Hunderttauseuden vou

Paaren auf den Markt gelangt.

Mit Erfolg kann die Lockjagd Ende August — Anfang Septj tuber

begonnen werden. Nach den von mir angestellten Beobachtnngeii

habe ich während der Locksaisou zwei Hauptperioden feststellen

können, in der die Hähne am hitzigsten auf die Locke zustehen.

Zu Beginn der Lockzeit — etwa Ende August — füllen die Jagd-

tasche des Jägers meist nur solche Hähne, die den Sommer im

Alleinsein — der Ehelosigkeit — augebracht haben oder die ihren

stfindigen Standort gegenüber neuen Eindringlingen behaupten wollen.

Bei letateren gibt es wfiste Kampfssenen, die ich, wenn auch

selten« aber deutlich Gelegenheit gehabt habe au beobachten.

Diese Hähne gehören zu den Kapitalhähnen und stehen auf die

Locke äußerst hitzig zu; ihr Eehlfleck ist bereits total entwickelt

Die »Familienväter«, die in dieser Zeit noch treue Begleiter ihrer

aahlreichen Familie sind, gluckt es selten vors Kohr zu bekommen —
es sei denn durch ein ^j;« glücktes Zersprengen der Kette. In meinem

kleinen *S( hulrevier« habe ich binnen ein paar Tagen diese ein-

zelnen familienloscn liähue alle ins Jenseits befördert, und mein

nacbheriges Locken nacb Abscliuü solcher Hähue verlief sieLs i»is

zu jenem Zeitraum resultatlos, bis sich die Kette der jungen Hähne

— etwa um den 10. September.— trennte. Um diese Zeit ist der

schwarze Eehlfleck auch bei den jungen Hähnen entwickelt, und

sie stehen dann auch auf die Locke zu. Mitte Oktober kann die

Lockjagd als abgeschlossen betrachtet werden, da man um diese Zeit

Hahn und Henne meist beisammen vorfindet. Obgleich yiele Forscher

den Oktober als einen günstigen Monat für die Lodcjagd bezeichnen,

mnß ich, meiner Erfahrung gemäß, dieser Anschauung widersprechen.
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Welch ein wonuiges, erhebeudes Oefübl überkommt doch Eiuen

aaf der Birsch nach Haselhühnero am schonen Septembermorgen!

Morgen frühe — stille Wuldeseinsamkeit Die ersten Strahlen

der aufgehenden Sonne durchbrechen die schon gelichteten Banm-
kronen und finden ihren Abglaus auf den gelben Blättern. Leise

raschelt dna Laub unter ' den Füßen. Die Morgenluft hat bereits

jene Frische, die die Sehritte besehleanigen läßt. Höher und hoher

steigt die Sonne, und sugleich beginnen auch die standigen be-

fiederten. Bewohner unserer heimischen Waldungen ihre intensive

Tätigkeit: sei es der Specht, der seiner Nahrung nachgehend' laut

hackend* die StSmme erklettert, dabei ab und zn dSrre BaumSste

benotzeud, um durch schnell wiederholtes Anschlagen des Schnabels

seine eigentümlichen Töne bervorÄubringeu, oder sei es der Eichel-

häher, der die Monotonie dieses Konzertes von Zeit zu Zeit kräclizend

übertönt. Hier und da verrät ein im Gebüsch umlierhuschendes Rot-

kehlchen durch sein energisches »Scbickerickick« seine Anwesenheit,

oder die Lockrufe animieren die Sumpf-, Tannen- oder Hauben-

meisen {Panis /;a?w5/risr, aier nnd cristatm), die dann scharenweise

herumfliegen und den Schützen aus nächster Nähe neugierig an-

glotzen« Verstummt das Treiben dieser Waldeinsiedler, so umgibt

den einsamen Weidmann wiederum das Schweigen des herbstlichen

Waldes. Welch ein Zauber — welch eine Fülle malerischer Farben-

pracht liegt aber in jenen Waldbildern des Herbstniorgens, wo der

den Wiesen entsteigende ^fhel den ersten Strahlen der Morgensonne

begegnet nnd die Waldwiese in einen rosig schimmernden Schleier

hüllt .... Dieses Bild umrahmt der dnnkle Waldesrand, dessen

schwarze Schatten allmählich der steigenden Sonne weichen, worauf

nun auch das Xoteugewand der Banme in glitKcrndem Farbenspiel

erglänzt .... Ja, welch ein Unterschied liegt doch awischen

solchen Morgenbilderu des Herbstes und jenen des Frühlings! Un-

willkürlich drängt sich Einem in der herbstlichen Waldeinsamkeit

dieser Gedanke wieder nnd wieder auf. Hier ein Sterben und Ver-

derben — überall den forschenden Blicken die Erhabenheit des

Todes über alles Irdische zeigend — dort eine Auferstehung, ein

Schaffen und ein Nenwerden der ruhenden Kräfte in der Natur . . . .

Derartige Stimmungsbilder können den naturliebenden Weid- und

t*orstmann wohl geraume Zeit umfangen halten; doch seine Seelen-

Stimmung erhält ihre echte Weibe an jenen lauschigen Orten, wo
die von Menschenhand verschonten Waldstrecken ein sich dahin-

schlängelnder Waldbach ^urohn^elt! Welch eine Wonne, welch
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eine ttille Freode geirahrt die Lockjagd ao solchen Orten! Dnreh

die häofigen Herbstregen ist der Bach angeschwollen, und seine

dahiugleitenden Finten, die eine Menge gelber Waldblitter fort-

schwemmeü, treffen durch hier und da hervorragende Baumwurzeln

uud SteiLie auf kleine HiQilciüisse, woilurch ein leises Plätschern die

Waldesstille unlei bricht. Stelleuvveise überbrücken den Bach wind-

brüchige Bäume und verleihen durch ihr Durcheinander diesem

idyllischen Wald bilde den Typus des Ursprünprlicheu. Ja, die

Freuden des Weidwerks und die Freudeu der Naturbeobachtung sind

selten so innig gepaart wie bei der Lockjagd auf den Schwarz-

kehligen! Bei dieser Jagd ist ein Hasten und Jagen onnntz. Hier

heißt es wandernd, sinnend und lauschend das Bereich des Schwarz*

kehligen absnbirscheu. Wie freudig überrascht ist nnn das Jäger-

herz» wenn anf solch einer Waldwandernng das kurze tsieh teie —
tsi tat, oder aneh tsieh teie — tsi tsi tsi des Haselhahnes ertönt.

Hier hat man es in den weiten« meisten Fallen mit dem Lockmf

eines jungen Hahnes zu tun. In der Melodie seines melancholischen

Pfeiiens kann man bei aufmerksamer Beobachtung etwa folgendes

wahrnehmen : Der Akzent ist stets auf »tsieh c, das am gedehntesten

eiieheint; das »tsie« ist weniger gedehnt, dabm fällt hier der Ton

nnd ist daher anch tiefer gestimmt. Die letzten Töne des Lockrnfes

— tsi, tsi, tsi — sind kurz, abgerissen, dabei ist der Akzent hier

auf dem ersten »tsi«, uud das letzte »tsi« ertönt am tiefsten. Dieses

Pfeifen des Hahnes ertönt in gleicher Mclulie so lange, bis der Hahn

keine Autwort erhält. Falls nun der angeführte Ruf des jungen

Hahnee in gleicher Melodie erwidert wird, so verstummt bald der

eine von ihnen, uud der andere Hahn beantwortet dieses iSchweigeu

Ton Zeit zu Zeit mit seinem tsieh tsie — tsi, tsi, tsui, das man

etwa mit der Frage: >Bist Du noch da?« vergleichen könnte. Es

währt nicht laogCi bis man den kräftigen Flug des sich lautlos Tcr-

haltenden Hahne« vernimmt, worauf das Zusammentreffen der Kampf-

gesellen erfolgt. Es kommt natürlich aiich h&ofig vor, da& die

Hahne miteinander im Locken wetteiferUf ohne daß sie gesonnen

sind, gegenseitig nähere Bekanntschaft zu machen. Wenn also Ton

zwei sich anlockenden Hähnen keiner verstummt, sondern beide im

Locken nnermQdlich fortlahren, so ist es in den meisten Fällen

gewiß, dflft die Hähne sich zum Kampf gegenseitig nicht aufsuchen.

Erfolgt nun anf den Ruf des jungen Hahnes als Gegenrnf der lang*

gezogene Lockruf des alten Huhnes: tsieh tsie — tsi, tsi. tsui, tsi,

tsi oder tsieh tsie — tsitseri tsi, t^i, tsui, so verstummt der junge
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in der Hegel uud wird vergrämt, da ihm der Kampf mit einem

Graukopf wahrscheinlich doch za gewagt erscheint. Wenn nun von

zwei sich aulockeuden Hähnen der eine verstammt, so heißt es, un-

bemerkt und mögliohit geräuschlos eine einigermaßen gedeckte

Stellnng ausfindig za machen, am darauf auf dem Brdboden sitzend,

einige Minnten lautlos zu verbringen, damit der Hahn etwaiges Ge-

räusch vergißt. Ein allzu frühes, fihereiltes Locken hat mich oft»

mals um den Erfolg gebracht. Nachdem man nun einige Minuten

lautlos verbracht hat, kann man dem Hahne antworten, und zwar

mufi auf den Lockruf junger Hfihne in gleicher Melodie gemeldet

werden, oder es kann auch der berdts augefBhrte Frageion ange-

slimuit werden. Auf deu Ruf alter Hähne kann als Erwiderung der

Lockruf alter oder junger Jiähut! uugc&timml werden oder auch

hier wiederum der Frageruf. Es hängt ganz vod persönlichen Er-

fahrungen ab, wie dem Hahn geantwortet werden koII. Nachdem

man in möglichst lang ausgedehnten Zwischenräumen, um dadurch

die Aufmerksamkeit des Hahnes mehr zu konzentrieren, gespißt hat,

heiüt es, nach allen Richtungen aufmerksam umherspähen, denn,

falls der Hahn nicht meldet, ist sein Kommen gewiß. Entweder

iallt er in den nächsten Baum ein, indem er sich an dessen Stamm

anschmiegt, oder er kommt zu Fufi geschlichen. Wenn der Hahn

meldet, kann man — wie gesagt — seine Hoffnungen so ziemlich

aufgehen, denn in diesem Falle befindet er sich in Gesellschaft,

oder er will seine teure Genosstn nicht au^ehen. Ich habe einige

sehr interessante Ausnahmefalle beobachtet, wo ich antwortende

Hähne geschossen habe. Hierbei heifit es, den Hahn geschickt au

ttberlisten. So war es z. B. an einem klaren, frostigen und windstillen

Septembermorgen, einem Tage, an dem die Zwiesprache zwischen

Jäger uud Hahn deutlicli vernehmbar war. Ein junger Hahn meldete

mir uuerniüdlioh. Ich setzte das zwecklose Locken fort. Nach

einiger Zeit stimmte ich den Henneuruf au. Jetzt verstummte der

Hahn sofort und fiel nach Verlauf einiger Minuteu in ein in nächster

Nähe hefindliches Gebüsch ein, wo mein Schuü ihn ereilte. Be-

friedigt wollte ich meiuen Ansitz verlassen, da benjerkte ich plötz-

lich auf etwa 30 Schritt in einer freistehenden Fichte ein Haselhuhn,

das sich, nachdem ich es heruntergeholt hatte, als eine Henne ent-

puppte. Fürwahr, ein seltener Fall, wo ein Hahn seine Gefährtin

aufgibt, um, durch Neugierde gereizt, ein kleines Abenteuer zu unter-

nehmen. Der Verbleib dieser Henne bewies mir auch, daß ein

Schuß ein in nächster Nähe befindliches Haselhuhn durchaus nicht
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iniraer verscheucht, und in dieser Hinsicht uu^estclltt! Versuche

haben diesu Voraussetzung oftmals bewahrheitet. An einem frostigen

Oktoberraorgeu hatte ich das außergewöhnliche Glück, zwei Uahoe

gleichzeitig vors Kohr zu bekommen. Nachdc^n der eine geschossen

war, fiel der zweite üahD in nächster Nähe iu ein Gebüsch ein.

Ich umgiDg den Hahn; er stand sum zweitenmal zn. Das Unglück

wollte es aber, daß der Hahn hinter meinem Rücken einfiel, nnd

meine unrorsiehtige Wendnug ließ ihn sofort abstreichen. Da er

mich geäugt hatte, war mein spateres Bemühen zwecklos, und der

Hahu reagierte auf mein Locken mit jedesmaligem Antworteo. Eäne

wichtige Tatsache bei der Lockjagd ist das Umgehen, denn falls der

Hahn verstummt und nicht näher kommt, muß man sein Gliick von

einer anderen Richtung probieren, da ein möglicherweise Ton ihm

vernommenes (ieräusch ilm zeitweilipf vergrämt und eiu Lockruf aus

der eutgegenjjjeaet/ten Riclitung ihn wiederum sofort animieren kann.

Einen mivergeüUclien Moment {gewährte mir der Abschuß eines

Hahnes hei einer solchen Umgehung. Ein Hahn beantwortete mein

Locken mit tiefem Schweigen und wollte trotzdem nicht näher-

kommen. Ich hatte von allen möglichen iiichtungen gelockt, verlor

aber doch nicht die Geduld, da meiner Erfahrung gemäü der Hahn

unbedingt kommen mußte. Die Terraiuverhältnisse erlaubten mir

noch ein Plätzchen als letzten Zufluchtsort, von wo aus der letzte

Versuch gemacht werden konnte. Mein Bemühen hatte Erfolg. Nach

Verlauf einiger Minute^ ließ sich der intensive Flug des Hahnes

vernehmen, worauf er in eine Fichte einfiel, die ihn meinen Blicken

entzog. Ein abermaliges Locken, und der Hahn liefi sich aus seinem

Versteck auf 15 Schritt vor mir nieder. Es ist eine eigentümliche

Erscheinung, dafi die Iföhne in solcher Nähe vor dem Schätzen oft

mehrere Minuten aushalten, ohne abzustreichen. Sobald der Hahn
aber in solchen Augenblicken sein charakteristisches tirrr, tirr ....
hervorbringt, mnß es aber auch schon knallen. Zur Regel muß es

sich jeder Haselhiihujäger macheu, den Hahu iu scliuübeieiter

Stellung zu erwarten, geräuschlos und ohne Körperbewegungen auf

seinem Platze zu verharren und bloß durch Kopfwendungen nach

dem Hahne zu spähen. Niemals darf man sieh verleiten lassen,

einen einfalleudeu Hahn, den man nicht gleich eräu<^en kann, durch

Verlassen der Ansitzstelle aufzusuchen, da der Hahu Einen stets /u-

erst bemerkt. Durch fortgesetztes Locken ist es mir bisher in den

meisten Fällen gelungen, den Hahn noch kampflustiger zu stimmen,

wodurch er den Blicken uicht lange verborgen bleibt Natürlich
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konirot es iu solcher Nähe auf sehr genaues Lockeu au, da Uer

Habn sonst keiueu Mouieut aushalten würde.

Bemerkenswert sind auch die Flugeigeutümlichkeiten des üasel-

huhues. Barou A. t. K rüden er gebührt das Verdienst, die Natur-

forsclier and Jäger anf den Halzflug des Hahnes im Frühjahr hin-

gewiesen zu haben. In dieser Zeit gibt nämlich der Haselhaho seiner

geechlechtUchen Erregung dadurch Anedmck, daß er im Finge rnck-

weise mit gestriubtem Gefieder daa dumpfe »hrr« brr« . . . « her-

vorbringt, um hierdurch seine Gegenwart^ auch ohne Lockrufe, an-

suzeigen. Diesen kurzen, brausenden Flügelschlag, den ein Kundiger

niemals mit dem FloggerSnsch irgend eines anderen Vogels ver»

wechseln kann, Terniromt man im Herbst meist nur in dem Moment,

wo der Hahn plötzlioli aufgescheucht wird ; sein spaterer, in gerader

Linie oder schönem Bogen verlaufeuder Flog ist dann lautlos. In

nächster Nähe veniiuuni lijuu dann nur ein Sausen, ähulich dem, das

etwa durch den Flug eines liaubvogels hervorgebracht wird. Sobald

man aber eine Kette zersprengt oder Hahu und Henne sich bereits

gepaart haben, vernimmt mau das »brrr . , .« auch im späteren

Fluge sehr oft — offenbar, nm sich auf diese Weise wieder zu-

sammenzufinden. Ein leises >brr . . .« hört man auch, wenn das

Haselhuhn zu Baume geht oder sich auf den Boden wirft. Die Hasel-

hühner verstehen es sehr geschickt, sich den Blicken des Beobachters

zu entziehen, indem sie sich unbemerkt von Ast zu Ast überstellen.

Wenn man n&mlich ein Haselhuhn in einen Baum einfallen sieht

und sich der Stelle, die man genau im Auge behalt, nfthert, so kann

man sich oft die Augen aus dem Kopfe sshen und das Haselhuhn

nicht eräugen, da es sich bereits lautlos von Baum zu Baum über-

stellend in Sicherheit gebracht bat oder wiederum unbemerkt abiMs
abgestrichen i^t.

Zu den hUufigeu ungebetenen Gästen bei der Lockjagd gehört

das Fichhörncheu. iJiiS'. iu kleinen Nesträuber sind die Lockrufe des

Hahnes gut vertraut und üben auf ihn eine tfioüe An/.iehuugsk) alt

aus. Mit Gewiüheit kann mau voraussugen, daß ein sich im Um-
kreise des Schützen aufhaltendes Eichkätzchen stets auf die Locke

reagiert und bei gedeckter Stellung des Jägers bis auf wenige Schritt

au ihn heranschleicht, um darauf unter Hervorbringen seiner eigen-

tümlichen Schrecklaute in den Baumkronen schleunigst das Weite

/u suchen. Im Frühjahr, während der Brutzeit, verschafft dem

kleinen Nestplunderer das Aufstöbern eines Flaseihuhnnestes so. manchen

Leckerbissen — daher wohl die grofie Anhänglichkeit an den
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Schwarzkehligeii. Dieses unliebsame Erscbeincn des Eicbliürjiclieiis

bei der Lockjagd kann den Hulin unter ünistiindeu sogar vergiänien.

Auch anderes auf die Locke reagierendes ilaubgesiudelf wie Bussarde,

Sperber u. s. w. sind unwülkomniene Gute. Euleoartig geräuschlos

kommen sie herangestricbeu, dabei das größte Dickicht aufsuchend,

80 daß inau ihre Äu Wesenheit erst nach dem Verlassen der Ansitz*

stelle durch das plötzliche Abstreichen wahruinimt. Bei der Lock-

j»gd ist ein Erfolg im Abschnfi toh den Wittenmgsverh&UntsBeu

weeentticli beeiuflaiifc. Windiges Weiter verspricht bei der Hasel*

hnhnlockjagd geriogen Erfolg, da das Lockeo dann uur aof geriuge

Eutferuttugen Yernebmbar ist. An warmen nnd feuebten Tagen ist

der Habu wiederum sebr träge. Wenn aber iiacb einer vorberge-

gaugenen stfirmlschen Nacht am frostigen nnd windstillen September-

tage die ersten Sonnenstrahlen den Herbstmorgen begrülaen, dann

heiüt es, jene einsamen, traulich stillen Waldeswiukel aufsuchen, wo

der Schwarzkehlige durch sein melancholisches Pfeifen das Jiigerherz

höher schlügen lä§t. Ja, gering ist die Zahl der Jünger dieser

eigenartigen Jagd! Den wenigen aher, die ihr mit Verständnis ob-

liegen, gilt mit Becht das Sprichwort: »Selbst iat der Maunlc

Lepidopterologifiche Notizen II

Ton Ludwig Schütter in GoDsenkeiB bei Mains.

Der K ieferntrieb Wickler {Tortrix huoUandi^ ist in den

Kiefernwaldungen der Oberföraterei Mains (ebenso auch in Ober-

f&rstereien der Bheiu-Mainebene, die vorzugsweise Kiefernwald baben)

ein äußerst häufiger und, man darf es ohne Übertreibung sagen»

einer der scbädlichsten, wenn uicbt gar der scbädlicbste Schmetter-

ling unserer FShrenwaldnngen. Viele der Hegen sind Baum für

Banmj fast Zweig fiir Zweig von dem Schädling befallen gewesen

und zeigen die merkwördigsten^ nnd monströsesten Formen. Sebon

vom Boden, vom «weiten, dritten oder vierten Jahrestrieb an be-

ginuen diese eigentümlich aussehenden Verrenkungen bis hinauf zum

jüngsten, letztjiihri^ren Triebe. Blasige Aufschwellungen von oft bis

fast Walnuß- oder gar Kinderfaustgröße, Verdrehungen, Verrenkungen

und Knicke verunstalten den Haum schon in seiner Jugend derartig,

daß seine spätere Tauglichkeit als Nutzholzstanun von vornherein in

Zweifel gezogen werden darf. Aber so wenig das Aussehen dieser

>} Siehe >Zool. Gart« Jshrg. XLV, 8. 288.
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Stämme geeiguefc ist, das Auge des Forsiiuaiiiis 7.u orftencii, so sehr

mögeu vielleicbt dem Laieu und dem Maler die bizarreu Fui juen der

Bäumchen, denen eine lebhafte Phantasie alle nur müglichen Deu-

tungen ZQ geben vermag, gefallen. Die Verletzungen des jfingeten

Triebes äußern sich verschieden. Bald unterbleibt das LüngcnWachstum

det Haupttriebs und der ihn umkränzenden Quirltriebe, sadaü der

ganze Trieb in ein baeohiges Ende aoslfiuft. Bald sterben die Kranz-

kuospeo ab, oder die ans ihnen wachsenden Triebe Yerkfimmern fast

vdlligf ond nnr die Mitielkuospe treibt in die Höbe, nud zwar sehr

stark. Der Trieb seiehnet sieb aber von den normalen Trieben dnreh

eine etwas andere Siellong der Nadeln aus, durch die dem Zweig

ein sehr struppiges Ausseben gegeben wird. Genauere Untersuehnngen

haben gezeigt, daß aneb in diesem Sommer fast alie SISmnichen be-

fallen worden sind; an vielen Knospen zeigt sich, in brilunlichon

Bröckchen am liiitausflieüeudeu Harze klebend, das wenige Bohrmebl,

das die sich im Herbst in die Knospe einbohreude und daselbst über-

winternde Raupe herauswirft.

Die Ciiftbaare des 60 1 d afte rs rufen Eutzinulnngserscheiunngen

hervor, die sich in einem Roten, starken Auschwellen und heftigen

Juckreiz der befallenen Stelleu äuüeru. Wer einen von Portiiesia

chrysarrhoea befallenen Bestand durchwandert oder einen mit Haupen

»garniertenc Baum besteigt, wird bald, da man in solchen Fällen

am leichtesten mit den Giftbaareu Bekanntschaft macht, au den un-

geschutsten Stellen des Körpers ein überaus heftiges Jucken ver-

spüren, das ein Roten und starkes Anschwellen der Haut nach sich

zieht; die Anscbwellnngen im Gesiebt können so derb sein, dai die

Äugen fast znschwellen. Jedenfalls haben diese Brennbaare dieselbe

Bescbaflenheit und wirken auf dieselbe Weise wie die des Prozessions-

spinnen* ^

Die Raupe des Goldafters trat im vorigen Sommer so zahlreich

auf, daü dnrch eine l^olizeiverordijuiig die Vertilgung der Nester, in

deneu die Kaupen überwintern, augeordnet werden iiuiüte. Als

Feind der Räupclion habe ich die Kolilm eise {Farus major)

kennen gelernt, die die Nester aufbackt und die haarigen Raupen

en masse verzebrt. Auf diese Weise war eine Anzahl der in un»eiem

Garten befindlichen Baupennester ausgeleert worden; den Vogel habe

ich selbst bei seiner Tätigkeit beobachtet

Die Größe der Puppe des T r a u e r m a u t e 1 s (Vanessa antiopa)

schwaukt zwischen 2,5 und 3 cm Länge. Die Puppe sieht in Farbe

und Zeichnung schon gleich nach der Verwandlaug der ausgereifken
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Puppu sebr ähnlich, ist aber eigenarti«jj luilcliif^ überhaucht. Die

Puppenrube im Sommer vou der ersieu zur zwdteu Geoeraiion

dauert etwa 14 Tage. Die Pnppe des Pfauenauges {V. io) mißt

2,5 — 2,7 cm. Nach der Verwandhiug ist sie lichtgriin, die Flügcl-

felder duukelgrän; in etwa 12 Stunden geht die grüne Farbe in

ein^ grane über. Auch hier dauert die sommerliche Poppenrohe oo-

gefihr 14 Tage.

Wenn aach die Raupen des Pfauenauges und die des Kleinen

Fuchses (F. urOcae) höchst anffallig gefärbt sind — eine tief-

schwarze Zeichnung, deren Wirkung durch die gesellschaftliche

Lebensweise der Baupen noch gehoben wird — so trageu sie trotzdem

ein äußerst gut angepaßtes Sehutzkleid, so absurd auch eine solche

Behauptung vielleicht auf den ersten Anschein hin klingen man^.

l>ie Raupen dieser Schnietterbnge haben bekaiinilicb die Eigentüiii-

lielikeit (die sie uuch mit Raupen anderer Gattungen and Arten

teilen), bei Störungen, oft schon solchen der geringsten Art, sich

vou ihren Näbr|)flanzen zu Bodeu fallen zu lassen. Hur nun ent-

zrobt sie ihre schwarze oder schwärzliche Krdfarbung derart wirksam

dem Blick, daü es schwer genug hält, eine solche wie leblos auf

der Erde liegende Raupe zu finden. Die Frage nun, auf welche

Weise denn diese Schutzfärbung erworben worden ist^ ist jedenfalls

so interessant wie schwer za beantworten. Eine Erklärung nach

Darwinschem Muster mit Znbilfenahme der Zuchtwahllebre an geben,

halte ich fiir nnmdglich und absurd. Ich erklare mir die Erwerbung

dieser Schutafarbnng auf folgende Weise: Ursprünglich waren jene

Raupen £rd-Nachtranpen, d. h. sie lebten am Tage verborgen anf

der Erde (erwarben iu dieser Periode ihr schwarzes, erdfarbenes

Kleid) und bestiegen nur nachts die Pflanzen zwecks Nahrnngsauf-

nähme. Sie waren in der Nacht nicht sichtbar, nnd am Tage, bei

ihrem Aufenthalt anf der Erde, gewährte ihnen ihr schwarzes Kleid,

das za dei Erdiailie so gut abgestimmt ist, vortretflichen Schutz.

Später gingen diese Raupen ans unbekannten Ursachen dazu über,

auch am Tage der Nahrungsaufnahme zu frübneu. Sie »fliichteteu«

aber bei jeder (iefahr sofort wieder zu ihrem ehenuiligen Tages-

untef^chlnpf zurück, d. h. sie ließen sich zur Erde fallen, wo sie ihr

erdfarbenes Kleid der Sicht des Feindes entzog. Diese biigeutünilicb-

keit der »Flucht zur Erde« bei Gefabren hat die Raupe aus jener

Zeit bis heute beibehalten. Die Erwerbung ihres scbwai*zen auch

he)te noch scbfitzeuden Erdkieides fällt ebenfalls in jene Periode

des Erd-Nachtlebens.
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Beriehtigiingini ra Wilb, Schnste»; »Ab- und Zanahtne ete.

üw einhelmisehtn TSg^l« (Zool. B«ob. XLVIll. 1907, No. 1 u. 2).

Von V. V« Tsehusl am Schmldhoffeii.

Tor einigen Hhna emchte mich Verf. Torgenuinter Kompitotion,

ihm io eine Reihe von Tabellen, die größtenteils sehon auBgefttllt waren, einige

Daten ans Salzburg und Österreich Oberhaupt einzutragen, welchem Wunsche
ir]i (\\^rch ointge Beiträge entsprach. Daten, die sich auf perindische Vermehrung

und Veriiiiii lerung einzelner Arten beziehen, benötigeu, wenn sie Wert haben

sollen, der Jaiiresaugabe, iu welchem sie geliefert wurden, da sie oft nur bis

dahiu Gültigkeit besitzen.; Verf., deu ich daher nach dem Erscheinen des ersten

Teiles seiner Zusammensteilnng ersuchte, in einer Anmerkung ansugeben, in

welchem Jahre er meine Daten empfangen, hat dies zu tun unterlaseen*) nnd so

möchte ich hier bemerken, daß meine Angaben bis gegen 1903 reichen und

Gültigkeit haben dürften. Neben einigen Unrichtigkeiten sind offenbar auch

einige Texte unter unrichtipo Arten gela'irt, die ich mich verpflichtet fühle,

richtig zu stellen, elie «ie anderweitig zitiert werden und Schaden stiften.

p. 19. Rauchschwalbe. Im Vorjahre (1906) machte sich eine sichtliche

Vermehrung der Brutpaare im SalzLurgbchen bemerkbar.

p. 20. Alpen Segler. Verf. sagt:. »Vorttbergehendes Aaltanchen im

Böhmerwaldec. Es wAre sehr wertvoll, wenn Verf. mitteilen wollte, worauf er

diese Angaben statst. Wer wie ich so genau den Böhmerwald kennt, mnfi die

Angabe bezweifeln.

p. 34. Grauammer. Verf. bemerkt: »Seit 1879 auch bei Wien (Sch.).«

Das ist falsch, denn dieser Ammer gehört von jeher zu deu gar nicht seltenen

Brutvögelu der Wiener Gegend.

p. 34. Zippammer. »Alljährlich nicht selten auf dem Zuge im äalz-

burgschen (v. Tsch.)«. Diese Angabe kam jedenfalls irrtOmlich unter oben*

genannten, denn er selber gehört im Salsburgschen su den größten Selten*

holten. Offenbar besieht sie sich auf den Bohrammer.

p. 86. Schilf-, Fluä- und Buschrobrsänger. »Alle drei häufig an

beiden Zugzeiten im Salzburgsehen (t. Tsch.)«. Da der Flufirohrsän ger
noch niemals im S al zbu rgsc h e n beobachtet wurde, kann sich meine

Augabe nur auf die erste und die letzte Art beziehen.

Villa Tännenhof b. Uallein, 11. IV. 1907.

Kleinere Hittellnngen«

Ober ito Brutzeit Brutpflege du Kranichs (Orus grus) kommt Leo
Neumann in einer hochinteressanten wissenschaftlichen Untersuchung in der

»Zeitschrift för Oologie und Ornithologie« (Jan.-littnimer 1907) su folgenden

Resultaten:

) Während de» Driukts .lea »weiten Tefle« der W. öchustci'silieii Arbeit orhielt ich

von lern Yi ifah'st r tatsächlich ein«! solche Berlchtiguner, inußto sie ihm aber wieder snrüok-

gcbcii, da sie eiucn versteckton Angriff auf Persönlichkeiten enthielt, dessea Abdruck mir

bedenUi^ «r«chi«n. !>« Hsrausgeber.
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1. Dei ItösiU'tige Charakter unseiiä Irühliugs iu Oblincufieu drückt sich

AHB dnrcb lang anbaltende Regengüsse mit ansbarrenilen Winden. Bei keUem

und warmem Wetter treten oft ploialicli itarke NaditfrOste ein, denen auweilen

eiue I&ngefe Dtlrre folgt Die Vegetation kommt daher nicht von der Stelle.

Die Bmtseit der Kraniche kann mitbin uamOglich von den WitterungsTcrbttlt*

nisten abbängi^r goin.

2. Der Kranich kommt, wie bereits feststeht, im letzten Dritteil des März

hier an. Er schreitet dann kurz darauf zum Haue seines Nebtes und zur Ab-

lage der Eier. In den regulierbaren Buini>fen ist ihm das jederzeit mög-

lich, weil er durch da« Wasser nicht davon aurAdcgebalten wird. Aus diesem

Grunde sind diese Orte seine Lieblingsplatze. Damm f&llt die Hauptbrutseit

in die erste Dekade des April.

8. Die fortschreitende Kultur hat den Kranichen viele dieser Lieblingsbmt»

Stätten geraubt. Mithin sind die Vögel gezwungen, auch eingeschlossene
Sümpfe zu beziehen. In diesen ist ihr nrutgeschüft von den natür-

lichen Verhältnissen abhängig. Je nach dem Wasserstande kann es

sowohl im April, als auch im Mai eintreten, wie es die jeweiligen Umstände

zulassen.

4. Bei der Wahl des Brutorles berttcksichtigt der Kranich durchaus nicht

die Entfernung der SaatAcker. Hauptsache bleibt ihm der geeignete Brutplats

5. Je langer der Kranich brfltet, desto fester sitet er. Bei Stdrungen Ter-

laßt er immer schleichend und meistens unbonerkt das Nest Er fliegt niemals

direkt von ihm ab.

6. Die Anwcsenbfit der Kraniche erkennt man leicht an ilsien S;>«ren im

Sumpfe. Diebe gleicheu zwei parallelen Linien, die durch die niedergetretenen

Halme erkennbar sind.

Es wäre hiernach gewiß interessant, wenn auch durch andere Beob-

achtungen «ne Bestätigung obiger Aosmhrungen erfolgen wttrde; denn es ist

gar nicht unwahrscheinlich, dafi die frflbe Brutseit weiter Tcrbreitet ist, als

wir es bis jetzt wissen. Vielleicht fühlt sich jemand der verehrten Leser ver^

anlaßt, diesem Gegenstande scioe Aufmerksamkeit au schenken und an dieser

Stelle seine Beobachtungen bekannt xu geben. W. Schuster,

Erklärung der Prunkfarben be i V og e ! ni ä n n c h e n. Gegen Darv-m

Erklärung der Frachtfarben bei Vogelniänucbcn durch geschlechtliche Zuchtwahl

wird immer wieder die Tatsache ins Feld gefflhrt, daB die Weibchen gerade der

praditToUsten Manner von deren Liebesspielen anschebend gar keine Kotis

nehmen. Die letsteren sind mir vom Pfau (aus dem Jardin des Plantes) aller-

dings nur flüchtig bekannt, doch fand ich bei oberflachUdier Beobachtung die

Angaben botr. des Penchmens der Weibchen bestätigt. Genau kenne ich jedoch

den Vorgang bei ThaumaJea picta als jabrf 1 iiger Züchter dieses Fasans. Auch

hier sind die Weibchen anscheinend sehr iudulente Geschfipfe, Der Mann um-

kreist sie tagelang vergebens. Unaufhörlich wiederholt sich nach ein Paar

Sprüngen die Piruette, womit er das Weibchen umtanzt, einen fcuergoldnen

Kragen nach dessen Seite ausbreitend, so dafi dio schwarsblanen Federspitsen

genaue, konsentrische Ringe bilden. Der gewöhnlich unsichtbare grttne Metall-

fleck des Rockens wird wie ein Blendspiegel gegen das Woib gerichtet und ein

lauter sisehender Ten ausgestoßen. Wer dies einmal beobachtet hat, sweifelt
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nicht mehr daran, daß die Ahsirht de^, Roizens vorltPKt Und der pjrfol<(?

Äuiieibt selten bei Tage, etwas oiier m der ersten Morgenfrühe läßt ihn die

Henue zu, indem sie sich duckt. Post actum wird die gefällige Schöne fast immer
TOQ «öderen Hennen abgeranft (lei Heime-Stimmung). Es scheint ein Gesets

m sein, je kftlter die Weiber, desto fenriger mQssen dieReismikkel
des Hahnes sein. Wenn es ein Infanterist nicht tat, muft ein Chevauf'leger

einspringen} graue Zivilisten kommen überhanpt nicht zum Ziel. Einen Wider-

spruch gegen Darwins £rklining sehe ich dabei nicht, wohl aber eine hübsche

Bestätigung. K. F.

Gehörorgan und Sprechwerkseuge der Papageien. Als wichtig-

stes Besultat einer vergleichend anatomisch-physiologischen Studie des Prot Dr.

A. Denker in Erlangen beseichnet Dis Selhorst die folgenden Sätze: Die

Untersuchung des Gehörorgans der Papageien ergab bei dem Vergleiclie mit

dem Gehörorgane anderer Vögel krine Anhaltspunkte für die Annahme, daü die

Paiiageien durch eine höhere Entwicklung des schallleitenden oder schallemptin-

denden Ap()arates befähigt sind, die menschliche Sprache besser aufzufassen

und wiedersngeben. Aucli die anatomische Gestaltung des unteren Larynx, der,

abgesehen von dem Mangel der Membrana semilunariSf nicht wesenUidi von dem
Kehlkopf andrer Tögel abweicht, gestattet nicht ansunehmen, daft an dieser

Stelle der Sitz der Sprechfähigkeit der Papageien au suchen sei. Dagegen

findet sie ihre Erklärung einerseits in der Gestaltung des oberen Teiles des

Ansatzrohres, d. h. in den Wölbungsverhältnissen der Mund- und Rachenböhlc

und anderseits in einer besonderen Ausbildung und Entwicklung der Muskulatur

der Zunge.

(Nach »Leopoldina« Heft 43, No. 3, 1907 p. 34—36.) Bttgr.

Brutpflege eines brasilianischen Laubfro.sches. Prof. Dr. E. A.

Goeldi, Direktor des Museums in Para, hat an las British Museum eine neue

Hyla eingesandt, die nach seinen Beobachtungen eine sehr auffallende Art der

Brutpflege «eigt. Die iurbung des Frosches ist sehr aufdringlich; auf grün-

gelbem Grunde finden lidi kr&ftig aufgetragene sehwarsbraone Querbinden auf

Ruiapf und GliedmaAen. Das von den Eingeborenen »Cnnnuaru« genannte Tier >

wohnt im Urwalde des Innern von Pari und wihlt sich su setoem Aufenthalt

hohe Bäume. Will es laichen, so sucht es sich eine Asthöhle, schmiert diese

mit Harz aus und benutzt die sich alsbald mit Regenwasser füllende Vertiefung

als Brutwiege, in der dann die Kiablage und die Verwandlung der KauLjuappen

in der bekannten Weise von statten geht. Die Dauer des Larvenlebens dürfte

in ähnlicher Weise verkürzt sein, wie dies von Ilyla gueldii und H. venulomy

seinen nftchsten Verwandten, bekannt ist. Das Merkwürdigste bei der Sache

ist, daft der Frosch das Hars, das von gewissen aromatischen Bäumen, wie

ProHum h^^ph^üum und seinen Verwandten, abtropft, aufsammeln und anf

seinen Wohnbaom fibertragen soll. G. A. Beul enger bat diesen Laubfrosch

Hyla rednifiOrix getauft.

(Nach Gox' The Fieki. London Vol. 109, 1907, p. 216). Bttgr.

Schnelligkeit des Schwalbe nfl ug es. C Loos hat, um
den Nachweis su liefern, dal die traditionelle Geschwindigkeit des Fluges der

»Sdiwalbe von Compibgne« mit 58 ra in der Sekunde auf oagenauw Beobachtung
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beruhen muß, zu verscbiedenon Zeiten neun liauchsciiwaUu ii i Iflrundo rusticah.)

Tom Neste, wo sie Junge fütterten, geoommeii, gezeichnet uud aus 1:^11 tfernuagen

TOD etwa 8—30 km mm Neste Mirfiekfltegeii lauen. Er kommt an dem
Scbloeae, dafi bei dieeen Yertttchen im ganstigaten Fall deren Geacbwiodigkeit

nnr 8*/» m in der Sekunde betrug und daf 18—20 m in der Sekunde tieber

du Äufierste sei, was eine Scbwalbe — wenn auch nur TorObergeheod — im

Fluge leisten könne. Derartige Flugversuche seieu aber xur Feststellring

maximaler Flugleistungen tlieoretisch wie praktisch überhaupt nicht geeignet.

(Nach HeicbenowB Ornitb. Monatsber. 15. Jahrg. 1907, p. 17—24.) Bttgr.

Literatur«

L. Geiseriheyner, VVirbeltierfauna von Kreuznach, unter Berücksichtigung

lies ganzen Nahegebietes, ill. Teil: Vögel, 1. üälfie. — Wissenschaft-

liche Beilage zum Programm des Kgl. Gymo. Kreuznach 1907. No. 565.

Druck T. Ferd. Harracb, 1907. 8*. 4, 57 pa^.

Um die empfindliche Lücke anenfÜUen, die die treffliebe Yogelfauna der

Rheinprovins TOn Dr. 0. le Roi betrdEs dea Nabcfebietes anfweiat, hat Yerf.

aicb entscbloBaen, aeine langjährigen Aufieiebnungen aber die Omia von Krem-

nach nnd Umgebung au «öffentlichen, obgleich er bescheiden behauptet, kein

Ornithologe von Fach zu sein. Aber er konnte sich die Mithilfe von einer

Ansah! von wackeren Brolatlitern, wie F. Tessenrio rff. G. K. und M.Kuhn
o. a. sichern, so daü großeip Fehler und Ausla^^sungeu zweifellos vermieden

sind. Die Vogelwelt der ivreuznacher (iegend schiieJat sich eng an die be-

kannten Faunen von Bingen und Mains an. Von beachtenewerten Arten iat die

Haehtigall {Erühaeus huema L.) noch aehr zahlreich, das Blankehlchen {E,

eifOHteulug Wolf) ala Brntvogel aber in neuerer Zeit nicht mehr beobachtet

worden. Als solche dftrfen aber noch gelten daa Schwarzkeblchen {Pratincola

rubieola L.), das Braunkehlchen (P. ruhetra L.) und der Steinschmätzer {Saxicola

oenanthe L.), der wohl irrtümlich »Backöfelche« genannt ist, ein Name, der

in der Frankfurter Gegend durchaus nur den Pliylloscopus-Arten beigelegt wird.

Monticola t>axatUis L. ist seit 1885 verschwunden, während Misteldrossel

{Turdus viscivorus L.), Wasserstar (Cinclua aquaticus Bechst) und Gelbspötter

(iftppolota) noch In nnd um Krensnach brflten. Daa hftnfige Torkommen von

Aerocephcdut pediutm Bechat. besweifle ich; ich glaube an eine Yerirechainng

mit dem am Mittelrhein heri-achenden A. streperm. Auch fflr Ä, sdioeiiobaenus

(L.) dürften Belegexemplare erwünscht sein. Als heute noch vorkommend und

nistend werden weiter aufgezählt Sylvia hortemis Naum., Accentor modularis L.,

Parus cristatus L , Motacilla boarula L , Coccothraiistes und Pyrrhula. Daß
»beidet Gobihahncben auch oft über Winter bleii>en, ist mir neu f: 'weseu.

Ebenso ist interessant, dai Imxiu cut uruislTu L. m Gebroth im l^turrgarten ge-

brfttet haben loll. Der Zippatnmor {EmbefUa csa L.) ist ein Charaktervog^l

fQr daa untere JNaheul; auch der Grauammer {E. mSHaria L.) brütet dort noch.

Corvui corax L. nnd ffmtndo r^^atia Nanm. hrftteo nur noch aehr dnieln,

zahlreicher Laniw excubitor L., Mttscicapa airicapüla L., Caplimuigus, Upupa

nnd Aieedo. Intereeaant iat die Statistik der liester der Hauaachwalbe (Miruitdo
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.urhica L.) in 41 Dörfern der Umgebung von Kreuznach p. 37, wobei Wall-

bauseu die höchste Zahl (1906 : 231), Winterborg die geringste Zahl (1906 : 0)

hatte. Dryocopus marUm L. erweitert aach nni Kreutnacli sein Wohngebiet,

Dendrocopus mtäius L. ist kaum seltner als D. mßjor L., und auch J), minor

L. kommt vor. Caevhts legt sein Ei in GrasmQckennester. Der Uhu scheint

noch einseln zu brOten, die letzte Erwähnung stammt von 1902. Das angebliche

Vorkommen (nach MQhr) von Glaucidium passer in um ^Tj.i beruht wohl auf Ver-

wechselung mit Athene nociua (Ratz.). Als gelegentliche Besucher nennt der

Verfasser nicht weniger ah vier Weihen; Circus aeruginosus (L.) 1895 und

1901, C. cyanem (L.) 1889 und 1902, C.macrurus (Gmel.) 1893 und G. pygargua

(L.) 1895, 1901 und 1902, Auch OireMtiM ffvlßkm (Gmel.) ist mehrfach (1867,

1879, 1894 und 1900), An^kUbmlto Utgopua (BrOnn.) sweimal (1890 und 1898) und

Jqmta ektnga Fall, einmal (1892) geschossen worden. Pemw apivmru» (L.) ist

bei Kreuznach Brutvop^el, dagegen sind es Milvus regalis (L.) und M. ater (L.)

nicht oder nicht melir. HaliaetUH alhiciUa {L.), Pandion, l^'alco peregrinus Tanst.

(als Bratvogel), F. subbuteo L. (ah Brutvoiiel) und F. aesalon Naum. kommen

gelegentlich ebenfalls noch vor. Die hier gegebene Aufzählung liefert wohl den

besten Beweis dafür, wie wei;tvoll für unsere Kenntnis der Verbreitung die

Geisenheynersdie Liste ist. FQr Interessenten sei bemerkt, dafi das anspruchs-

lose Bficblein hei W. Pnllig in Krenanach erschienen ist und von dieser Firma

ffir M. 0.60 auf bachhftndlerischem Wege besogen werden kann. Bttgr.

Paul Werner, Unsere Eulen und ihre Xahruug. — Sep.-Alxlr, a. dem Jahres-

Bericht der Zoologischen Sektion des Westfälischen Provinzial-Yereins für

Wissenschaft und Rtinst, Münster, 1906, pag. 62—72.

Wenn der Mensch sich bei einer Yogelgattung bedanken darf, dafi sie

tAtig miteingreift in den Kampf gegen seine natürlichen Feinde, die, so winsig

sie sind, doch schwer su schaden yermtfgen, so tue er es bei dem TielTerkannten

und geschmähten Enlengeschlechte. Wie groß der Nutzen ist, den unsere ge-

wöhnlichen einheimischen Eulen dem Land- und Forstwirte durch die Vertilgung

ungezählter Naper leisten, haben die vielen Gewölluntersuchungen in neuerer

Zeit hewiesen. So verfiffentlicht auch Wem er in einem höchst interessanten

Aufsätze die Resultate seiner zahlreichen Gewölluntersucbungcn, und außerdem

gibt er ein anschauliches Bild von der Art und Weise, wie unsere £ulcn Beute

an madien pflegen. Werner hat in einem grofien Flugbaaer 2 Waldkftnse,

2 Schleiereulen, 2 SteinkJUiae nnd 1 Waldohreule susammoigehalten, die er oft

mit verschiedenen lebenden Tieren ftitterte, um die Liablingsspelse^ einaelnen

Arten herauszufinden, und um zu beobachten, wie die Vögel Beute zu machen

pflegen. Die Schleiereulen wurden erst sehr spät munter, sie galten Mäusen

den Vorzug. Die Waldkäuze waren die regsamsten, sie töteten Maul\rürfe,

Mollmäuse und sogar Wiesel. Ratten verschonten sie dagegen. Dies wundert

mich sehr, denn meine Käuze schlugen nicht nur iiatten, sondern grillen sogar

lebende Kataen an. Wemer beohaditete, dafi seine Waldkftnse gröAere Tiere

(Mollmftnse, MaulwOrfe, Wiesel et&X nachdem sie sie ang^pnffen hatten, dui'ch

Scbnahelhiebe in den Kopf vollständig töteten. Alle von mir gehaltenen Eulen

pflegten große und kleine Beute sogar, einerlei ob tot oder lebendig, jedesmal,

bevor sie sie verxehrten, krftftig in den Kopf au betüen. Die beiden Stein-
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käu2chen schlugen am liebsten M&use und Vögel. Sogar am hellen Tage er-

griffea sie Spatzen. Auch meiuc Käuzchen pflegten tags flher Beute zu machen-,

aie gahen, ebenso wie Werners Eulen, Vögeln den Vorzug. Ferner beobachtete

Werner, daft im Freien ein Steinkans bei hohem Schnee am hellen Tage eine

Amael schlug. Die Waldohreule fraß Eidibdroehen, Mftuse und Ydgd. Auch
aie gdS ein lebendes Wiesel an, verzehrte es aber ebenso wenig wie die andern

Enlen. Sehr hat es mich gewundert, daß die Ohreule am hellen Tage einen

Spatzen durch den Käfig verfolgte und schlug. Das Tier mufi wohl grofien

Hiuvj^pr peliabt haben, denn nach meinen Erfahrungen fängt die Waldohreule

von fast allen Eulen am wenigsten kleine Vögel; deshalb möchte ich sie auch

als unsere nützlichste >lule bezeichnen.

In der zweiten Hälfte seiner Arbeit spricht Werner über die Lub^usweise

lireilebendmr Enlen nnd erwAbni die Resultate seiner saUreiehen GewOnantw>

sudumgeD, die sich mit den Resultaten seiner FtttteruniprersttGlie fast toII«

tttndig decken. Die bOchst mftitsame, aber korrekte und dabd sehr inttaressante

Arbeit möchte ich nicht nur allen Ornithologen, sondern auch allen Land- and

Forstwirten aufs wftrmste empfehlen. £. Detmers.

P. Dr. Fr. Lindner, Ornitholofisches Vademekum. Taschenkalender und Notiz-

buch für ornithologische Exkursionen, Zweite vermehrte und verbesserte

Auflage. Neudamm, Verlag von J. Neumann, 1906. 12**, 286 pag. — Preis

geb. M. 2.—.

Von dem zuerst vor zwei Jahren erschienenen handlichen nnd brauchbaren

Bftchlein (vgl Besprechung im »Zoolog. Garten« 1905 S. 80) liegt jetit bereits

eine neue Auflage Tor. Das Verieichnis der deutschen omithologisehen Literatur

wurde bis zur letzten Zeit weitergeführt, ferner eine Tabelle über die rechtliche

Stellung der Vogelarteu in Preufien beigefügt; sonst sind Inhalt und Einrieb«

tungen des Werkchens im wesentlichen unverändert geblieben. Als Berichtigung

zum Literaturverzeichnis sei bemerkt, dai der zweite lieraiisfieber des »Zoolog.

Gartens« Bruch beiit (nicht Briech, wie infolge eines I)i uckfe^lers S. 30 an-

gegeben). Auch in der Erklärung der Autorennamen (S. 2b6) sind mir einige

Ungenauigkeiten aufgefallen. Im ttbrigen ist das Vademekum recht gewissen'

halt und sachlich susammengestellt und wird bei seinem wohlfeilen Preis und

der guten Ausstattung allen Frc unden der Vogelkunde willliommen sein. P. C.

Hingegaiigene Beitr&ge.
C. G. in H. (Rutilaiul). Verlnndlichsten Dftnk f. <1. interessante B'sche Arbeit —

U. 0. iii M. eine Arbeit und U. L. In F. eine briefUche MittcUun^ mit bestem Pank «rlialteD.
— Mag'. 0. L. In G. Für niuer Blatt niebt gMignet.

Bücher und Zeitschriften.

Vereinsschril t für Forst-, Jagd- u. Nii t u r k u nde iin Königr. Bühmen. Heraus;.
V. Prof. Fr. €roy u. a. Prag, Verl. d. Böhm. Forstvereins, 1807. Jahrg. IM-96, Heft *.

Wochenschrift f. Aqu. - u. Terr. -Knnde. Heraing. v. Dr. W. Woltertterff.
BnMnflchweiff, Verlag v. d. Wensel It SoIib, UOI, 4. Jahrg., No. SS.

Bulletin d. L Boc. 4ei Selencee de Buearest (BomnaDie). Baearest, impr. Statnlui.
1907. Jahrg. ifi, No. 1-8.

Bericht d. Vorat v. Aklien-Ver. »Zool. Garten" zu Ureaden fiber das Geschäftsjahr
1M6—07. Dresden 1S07. s^. is pag.

2nM«S«iig«e wwdea direkt die TtriMahaaSieag erbetMi.
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Kirche und Yogelschntz.
')

Ein Yorschlag sar YerbreituDg des VogeUchutsgedanIceas.

Von MMdmillaii Sl^dlM* in Wien.

So erfrenlieh der heutige Stand der Vogelsefautsbestrebnng,

sowie die immer gröfier werdende Anzahl der Vogekchatzechriften*

auch ist, 00 dürfen wir doch niemals vergessen, dai alle diese

Sehriften, aUe Bestreban|i(en snm Schutze der Vogel an einem Fehler

kranken, nämlich dem, dafi sie nicht in alle Kreise zu dringen ver-

mögen. Abeeits yon unserem P&de wandelt in völliger Teilnahm-

losigkeit . die grofie Masse der breiteren Volksschichten, die für

unsere Ideen zn gewinnen so wertvoll wäre. Können wir die Jiigeod

(Inrch Verbesserung des uaturgeschichtlichen Unterrichtes für den

Schutz der Vögel interessiereu, so gibt es bei den li^rwuchsenea kein

*) Ich habe diese Arbeit auch noch einigen anderen Faclizeitschriften znm
Abdruck übergeben. Im Interesse der Sache möchte ich die Fuchblätter, denen

ich den Artikel nicht zugesandt habe, an dieser Stelle bitten, durch Nachdruck

meinem Vorschlafet' die weiteste Verbreitung zu verschaffen. Der Verfasser.

Zoolog. Beobacht. Jahrg. XLVIII. Iä07. 17

W- 9. XLVIII. Jahrgang. September 1907«

I n Ii 1» I t.
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ähnliches Mittel. Unsere Vogelschutxschrifleu mit ihren immer wieder-

kebreiideD Ermabnungeu zum Schutze der Vögel bleibeu auf eineu

yerbältnismäi^ig kleiuen Kreis bescbrätikt uud driogen uicht ins

Volk, da in den breiteren Scbichten tieferes Interesse für den Vogel

nnd seio Schicksal, überhaupt fQr die Natur uud ihre Geschöpfe,

sehr selten zu finden wt. Om nun ancb den Vogelscbutzgedanken

in diese Kreise zn tragen, dazu eebeint mir mein nachfolgender Vor-

sehlag sehr gnt geeignet.

In nnseren Kirchen finden wir an den TSren und im Innern

neben Ankündigungen aber den Gottesdienst oft anch Bekannt-

maehnngen von allgemeinem Interesse, nnd mein Vorschlag geht

nun dahin, in allen Kirchen ständig dort sn belassende Anfrofe an

das Volk anzubringen. In diesen Aufrufen, denen man ganz gut

das Bibelwort: »Der Gerechte erbarmt sich anch seines Viehesc

Vorausetzen könnte, sollte auf die gruüe Bijdeutuiji; der Vögel für

die Landwirtschaft uud überhanpt im Haushalte der Natur, die

grolie Nützlichkeit einzelner Arten, wie z. B. der vom Bauer noch

immer verfolgten Eulen, hingewiesen uud zum Schutze der Vögel

aufgefordert, dann anch Anregungen zur Anlage von V^ogelschutz-

gehölzen, zum Aushängen von Nistkästen uud zur Anlage von

Fotterplätzen im Winter gegeben werden.

Was die Kosten für die Beschaffung dieser Aufrufe betrifft, so

stelle ich mir die Sache so vor: Fast in jeder größeren Stadt he«

findet sich ein VogelschutaTerein. Jeder dieser Vereine sollte nun

eine Ansahl solcher Aufrufe aus Vereinsmitteln herstellen lassen,

die nach Bedarf an die Kircben im Sitze des Vereins, sowie an die

der näheren oder ferneren Umgebung abzugehen wären. Noch hesser

wurde es sein, wenn irgend ein großer Verein, sagen wir der Deutsche

Verein zum Schutze der Vogelwelt die Sache in die Hand nähme

nnd die kleineren Vereine nach Maßgabe ihres Bedarfes nnd ihrer

Mittel zn den Kosten beitragen würden.

Ich bin mir wohl bewuiiL, daß mein vorstehend in kurzen

Zügen ausgeführter Vorschlag seine Gegner finden wird, doch glaube

ich anderseits auch auf vielen Seiten Zustimmung zu finden, uud

meines Erachtens dürften sich nicht seiif viele Pfarrer finden, die

die Erlaubnis zur Anbringung dieser Aufrule verweigern werden,

wenn ihnen der große Vorteil, der dem Vogelschutze dadurch ge-

bracht wird, auseinandergesetzt wird. Wenn auch nur in einem

kleinen Teile Deutschlands und Österreichs mein Vorschlag ver-

wirklicht würde, so wäre unendlich viel für die Sache des Vogel-
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scbntzes gewoEneu. Der Appell von Oer Kircbentür driugt sicher*

lieh ins gläubige Herz and wird beherzigt nnd nicht so leicht Ter-

gessen. Das wäre ein Mittel, die Vogelachutsbestrebang in die

breitesten Volkascbiehten va Terpflanzen, denn wir mtiasen alle, alle

Kreise fnr die Sache des Vogelschutzes und damit vielleicht auch

für einen allgemeinen Tierschnti gewinnefi.

WlDterrorriite der Schermaus (Artfieokt amphibius Desm.)

YoD Dr. H. Fischer-Sigwart in Zofingen (Schweiz).

Bs war Suuneuscheiu und Tauwetter eingetreten, so daß die

Schneedecke im Wiggertale im Laufe von zwei Tagen verscLiwüiiJen

war, als ieb mit meinem Bruder einen Gang ins Tal machte, nm
festzustellen, ob schon Frühlingfizug von Vögeln eingetreten sei. Das

war am ersten März 1907. Von Vogelzug trafen wir noch nichts an,

und auch die andere Jahre hier überwinternden Wasserpieper, Weilten

Bachstelzen, Wacholderdrosseln und andere waren über die kalten und

schneereichen Monate Dezember, Januar und Febrnar nicht anwesend

gewesen; sie hatten wohl südlichere Gegenden aufgesncht. An einer

Stelle mitten in einer Wiese fanden wir aber nahe beieinander, je-

weilen bei einem Mausloche, swei liemlieb grofie Haufen der Terdidcten

und TerkfinteD unteren Stengelglieder des Paternosiergrases, Arrhena^

therum tuberosum Gilib. oder Avena jpneaioria TbnilL, die fleischige

Knollen bilden. Diese aneinandergereihten KQgelchen, die dem Teile

einer Paternosterschnnr oder eines »Rosenkranzes« gleichen, dienen

der Schermaus sur Nahrung. Sie präpariert sie sorgsam heraus,

trägt sie sosammen nnd legt sieh daron einen Vorrat an, gew5linl!eh

in einer Kammer unter der Erde. Hier befand sich diese Sammlung

deswegen auf der Erde, weil die Von.iiskammer von den Mäusen vor

der Schneeschmelze zwischen der Erde und der über ^/a Meter dicken

Schneeschicht augelegt worden war. Wir sahen dazn- und davon

wegführende Gänge, die nur zur Haltte in der Erdt ;ii]<j;rl* gt waren,

respektive deren obere Wölbung vor der plötzlich ein^t rretenen Schnee-

schraelze aus Schnee bestanden hatte. Viele der Knöllchen waren

auch angefressen. Von einem dieser zwei Vorratshaufeo nahmen

wir den größten Teil mit. Er bestand aus 185 solcher P^temoster-

schnüre, die aus je 2—4 aneinandergereihten Kndllchen von 5—10

Millimeter Darchmesser l)estanden
;

häufig waren auch nur einzelne

Kügelchen darunter« Der ganae Vorrat mochte aus über 200 solcher
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Gebilde bestanden haben. Merkwiirdirr war, dafi nnr einzig und allein

die yerdickten untersten Stengelglieder dieses Grases gesanimeU worden

waren, die allerdings eine gute nnd haltbare Nahrung bilden, und

dafi sieh keinerlei andere nahrhafte Wnrzeln oder KuoUen dabei

befanden. Ffir die Sehermans, die sonst dnreb ihre ScbadHchkeit be-

kannt ist, bildet diese Tatsache eine gate Empfehlung, denn die Bauern

kennen das Patemostergras als ein sehwer anssnrottendes Unkraut

Inzwischen ist von mehreren Landwirten unserer Gegend be-

stätigt worden, da§ sie häaüg uuter der Erde Vorratskammern finden,

die nur mit solchen Enöltchen dieses Grases angefallt sind, und daß

sie sich diese Aubäufuugeu bisher nicht erkl&ren konnten.

Ornithologische Miszellen über den Grossen Gimpel

{Pyrrhula pyt rJiula L.).

Von rtud. rer. forest. Edgar Teidoff in Aulenberg per Weaden (LiYland).

In der artenreichen Familie der Fringillideu ist die Gattung

Fyrrhula in Mitteleuropa nur durch die Arteu F. pyrrhula L. und

P. pyrrhula europaea Vieill. vertreten. Die typischen Merkmale im

Körperbau der Fringillideu sind beim »Großen oder Russischen

GinipeU (Pyrrhula pyrrhula L.) ganz besonders charakteristisch

markiert. Der sehr kurze und kegelförmig gebaute Schnabel ist au

der Basis wulstig aufgetrieben ; der gewölbte Obersehnabel ist durch

eine kleine, hakig übergreifende Spitae ausgezeichnet. Der kräftige

nnd gedrungene Körper tragt ein Gefieder von seltener Farbenpracht,

Beim Männchen und Weibchen ist die Färbung abweichend« Ge-

meinsam ist beiden Geschlechtern die blauschwanse Eopfplatie, sowie

die schwarzen, mit einer weifien. Binde Tersehenen Schwungfedern

und die den sebneeweifien BÜrsei deckenden schwarzen Stenerfederti.

Beim Männchen ist der Rücken bläulichascbgrau, die Unterseite

zinnoberrot, beim Weibchen der Röcken aschgrau, die Unterseite

brannjjrau. Von dem Geiuuiaeu Gimpel Mitteldeutschlauds (P, j>yr-

rhula europaea Vieill.) unterscheidet sich der Große oder Russische

Gimpel (P. pyrrhula L.) durch etwas diiukleres Rot (Zinnoberrot)

der Unterseite, sowie in der verschiedenen Fittichlänge» die beim

Großen Gimpel 90 mm und darüber, beim Gemeinen Gimpel aber

stets unter 90 mm beträgt. Das Verbreitungsgebiet und die Art

der Lebensweise der genannten Vertreter der Gattung Pyrrhula

weisen Wesentliche Verschiedenheiten auf. Der Gemeine Gimpel ist
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als Brutvogel über ganz Mitteleuropa verbreitet. Als Strichvogel

rückt er im Herbst naeh Sädeu vor und erscheint als Wiotergast
in Griecheulaod, Klein asieii and Oberitalieu. Nicht weoi^ über*
wintern aber auch in Deutschland ood streiehen, 211 kleinen Trupps
vereint, in Baumgarten nnd Parkaolagen umher. In eineamen nnd
diehten Waldungen wird daa Nest meist nnr mannshoch in dichtem

Geb&seh oder anf kleinen Baomchen, nahe am Stamm, angebracht.

Als Unterlage erhalt es sauberes Reiserwerk nnd ist mit feiden

Wfirselchen, Wolle und Haaren ausgepolstert. Das Gelege enth&ll

5—6 Eier, die anf dnnkelbl&nlichem Gmude gepunktet sind. P.

pyrrhUa europoea Vieill. zählt an jenen Vögeln Deutschlands, deren

lokales Auftreten seit den letzten Dezennien mannigfachem Wechsel

unterworfen ist. Wo er früher in der Vogeltauiia eine gewöhnliche

Erscheinung war, ist er jetzt selten geworden nnd wiederum um-
gekehrt. So bemerkt Prof. Boettger, daß der Gemeine Gimpel

noch vor 30—40 Jahren sehr zahlreich um Frankfurt a. M. in

jungen Bucheuschlägen genistet habe, dabei ist das Nest nie

über mannshoch und nie in anderen Bänmen als auf jungen Buchen

mit vielem Gezweige gefunden worden.

Als eigentliche Heimat des Großen Gimpels ist das nördliche

Eu6iand| ferner Finnland und die baltischen Ostseeproyinzen su be-

seidinen. Prof. Boettger bemerkt, daß dec Grofie Gimpel auf seiner

Winterreise mindestens westwärts bis an den Rhein geht ; im Winter

1907 ist er von ihm in mehreren kleiuen FIfigen (von 5—7 Stück),

aber nnr hei Schneeweiter, im Botanisehen Garten nnd auf einem

aweiten Futterplats in Frankfurt a. M. beobachtet worden. Erhielt

sieh mehr; auf dem Boden nnd zeigte sich dem Menschen gegeniiber

ziemlich sehen. Im Frühjahre und Sommer bilden bei nns in den

Ostseeprovinzen geschlossene Waldungen ebenfalls den ständigen

Wohnsitz des Großen Gimpels. Hier lenkt er dann die Aufmerksam-

keit des Naturforschers durch seine sanften und kurzen Flötentöue

auf sich, die etwa wie »diu« oder »büt« »büt« klingen. Ich

möchte diese Locktone am besten mit dem Geräusch eines uuge-

schmierten Wagenrades vergleichen. Schon im Frühherbst verlälat

er seinen bisherigen Sommersitz, streicht in Scharen, gewöhnlich zu

10—20 Stück, umher und besucht unsere Gärten nnd Parkanlagen.

Mit dem Vorhandensein der vom Großen Gimpel am meisten be-

vorzugten Samen gewisser Bäume nnd Kultnrgewachse ist sein lokales

Verbreitungsgebiet ao& engste verknüpft. Ein alljährlicher uod

standiger Wintergast ist er dort, wo gr5fiere Plantagen von Sjfrmga
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vulgaris oder vou Thuja -Arten kultiviert werden, da die Saiuen

dieser Uolzgewächae ssu den von ihm besonders bevorzugten gehöreu.

Au solchen Orten belebt der Groie Gimpel durch zahlreiches Auf-

treten die Wiaterlandscbaft — ich habe oft bis 80 Stück gezählt —

wahrend er in augrenzendea Örtlichkeiten, die die genannten Au-

pflaosuDgen nicht aufweisen, nnr eine mehr oder weniger temporäre

Eracheinnng ist Welch ein entaflekendee Winterbild bietet eicb

bierbei im Kontrast d«r roten UntersMte de« Gimpe)« mit der weißen

Schneedeekel

Die Kapselfrnchte der Syringen im kraftigen Sehnabel drehend

zeigt er sieb dem Menacfaen gegenüber aebr sutranlicb. Die Samen

der trockenen Sebliefifrucbte ron Fraxma exedsior, femer die der

geflügelten Spaltfrfiebte ans der Familie der Aborngewicbee und die

Kerne der Bcerenfrüchte vou Sorhus aucuparia (Eberesche) bilden die

gewüiiulichsie Nahrung des Gioüen Gimpels im Winter. An den

Bäumen längere oder kürzere Zeit überwinternd sind sie dem Gimpel

tiucli beim tiefsten Schnee jederzeit erreichbar. In vielen ornitho-

logischeu Werken findet man die Angabe, daß der Gemeine Gimpel

[F. pyrrhtda mropaea Vieill.) den Knospen der Obstbäume enisij^

uacbätelle. In den Ostseeprovinzen habe ich nun langjährige Ue-

obachtungen in dieser Beziehung bei seinem »Blutsverwandten« —
dem Großen. Gimpel (P. pyrrhula L.) — angestellt und bin ixa

Sehliififolgerong gelaugt, daß ein etwaiges Verzehren der Obstbaam-

knospen «itscbieden zn deu allerselteosten Aasnahmeföllen zu rechnen

ist. Tfots der soxgföltigsten Beobacbtong babe ich bisher noch nie

einen Gimpel bei diesem Zerstörongawerk ertappen können. Die Be-

dingungen fftr ein Verzehren tou Knospen der Obettönme oder

anderer Holsarten waren höchstens in dem Fall gegeben, wenn in

den Parkanlagen, GHlrten oder Gehöften, wo sieh der Gimpel den

Winter fiber anfhält, keine Anpflansongen der angeführten Banm-

arten vorhanden sein sollten. So selten nun aber das Nichtvot^

bandeuseiu wenigstens einer dieser Holzarten ist, so selten kann mau

auch getrost dem Großen Gimpel diese Sünde andichten. Ferner ist

der Gimpel in der Zeit, wo eine üppige Entfaltung der Obstbau m-

knospen beginnt — die V ersuch ung folglich am größten wäre —
schon längst in die Wälder übergesiedelt. Diese Tatsachen sprechen

für den Groüeu Gimpel als Obstbaamscbädliug in negativem Sinn.

Jedenfalls wäre es interessant, wenn einige Forscher dieser Frage
'

näher treten würden, um festzustellen, unter welchen Lebens-

bedingangen dem Gemeinen Gimpel (P. pyrrhula mn)pa«a Vieill.)
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diese Sünde zur Last gelegt werden kann. Wenn schließlich mal
unter den für den GemeiBeu Gimpel anormalen Lebensbedingungen
hier and da eine Schädigung der Baamknospen bemerkt worden sein

sollte, so dürfte man doch entschieden nicht einen AnsnahmefaU
als Norm hinstellen. Die Saaten der Knltnrgewächee TOn Lmum
usUaUssmum U, Cmnäbis satwa und Aveaa saiioa kommen beim

B'ang des Großen Gimpels and seiner Fütterung in der Gefangen-

schaft in Betracht. Bei Verwendung von Leinsaat (£iiwm usiUt-

tisaimum) kann man ihn im Winter am leichtesten langen, da er

hierfür eine große Vorliebe bekundet Er geht hierbei in allen nur
denkbaren Fangmethoden auf den Leim. Das Schlingenstellen ist

grundsätzlich zu Terwerfen, da man seiner auf eine viel weniger

quälende Weise habhaft werdeu kaiiii. Die gewöhnliche Mausefalle

leistet die besten Dieuste. Mau streut uämlich Leinsaat hinein und
befestigt am Haken, wo für gewöhnlich der Mausespecii augebracht

wird, einen Biudfadeu, den mau aus dem Versteck nur anzuziehen

braucht, um so den Grimpel im Drahtgehäuse zu haben. Als Knabe
habe ich mitteis dieser von mir ersonneneu, ulkigen Fangmethode
auch die Nachfrage anderer Liebhaber vollauf befriedigt. Natürlich

muß er vorher mehrere Tage eingefüttert werden, bis sich seine

Dreistigkeit so weit versteigt. Sogar in schneeloser Zeit, wo folglich

sein Tisch reichlicher gedeckt ist, habe ich ihn stets auf diese Weise
fangen können. Hieraus könnte die Folgerung gesogen werden^

daß der Große Gimpel auf den FlaohsfiBldem ein nnangenehmer

Gast werden könnte, falls er im Sommer seine Waldsitze temporar

verlassen wflrde. Bisher ist aber diese Erfahrung wohl noch nicht

gemacht worden. Interessante Beobachtungen lassen sieh in] gegen-

seitigen Verhalten tou Männchen und Weibcken auf den Futter-

plätzen anstellen. Die Weibchen verjagen nämlich zisckend, mit

gänseartig gestrecktem Halse, die Männchen, die hierfür eine große

Ängstlichkeit zaigeu. Erst vveim die Weibchen sich tüchtig gelabt

haben, dulden sie die Anuäherung der Mäuuchen. Auch in der

Majorität lassen sich die Männchen oft durch ein einziges Weibchen

iu Schach halten. Sonderbarer Weise hat sich der Große Gim})el

als Zimmervogel noch nicht genügend verbreitet, o! g^K ioli bei ihm

bereits nach kürzerer (iefangenschaft eine große Zutraulichkeit zu-

tage tritt. Schon aus diesem Grunde und auch noch seines präch-

tigen Gefieders halber ist er als Käfigvogel warm zu empfehlen,

wenn auch der Gesang des Weibchens (denn nnr dieses habe ich in

der Gefangensehaft singend beobachtet), aus abgebrochenen, tief
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flötenden ond sebmäteenden Tönen sosaminengesetzti mebr originell

als schön za nennen ist Als Knabe hatte ich ein Gimpelparcheu

so weit gezähmt, dafi ich im Sommer tagtäglich abwechselod

Männchen und Weibchen im Freien nrnberfliegcn ließ. Obgleich

diese Jahreszeit für hinreichende Kabrung sprach, wnrde die im

Bauer ausgestreute Hanf- und Leiusaat doch regelmäßig wieder anf-

gesucht. Zu beaierkeu iiiilte ich noch, daß der im Bauer vei bliebeue

Vogel steta lockte, somit gewis^ei laaßen als Lockvogel diente, wäh-

rend der frei ümherstreichende die Lockrufe stets beantwortete.

Eines schöuen Tage.s gewährte ich versuciishalbcr beiden gleichzeitig

die Freiheit, mutite aber diesen Versuch zu meinem Bedanern mit

dem Nimmerwiedersehen meines Gimpelpärchens bezahlen. Trot»

vielfacher Bemühangen ist es in der Gefangenschaft nie zum Brut-

geschäft gekommen, obgleich ich hierzu den Raam eines großen

Zimmers verwandt hatte. Zum Schluü möchte ich noch awei Arten

aas der Verwandtschaft der Gattuug Pyrrkula erwähnen, die auch

in Dentschland zu finden sind, nämlich den üakengimpel {Pimecia

enudeahr L.), der in Ostprenl»en als Wintergast auftritt, nnd den

Karroingimpel {Carpodaeus eryffirinus Pa)t.)t der dort gleichfalls, aber

ab Sommervogel vorkommt.

Merkwürdige Todeenreaehe Handerter Ton Ooldhähneheii.

Von HeroMan OfOte^ & Zi in Freienwalde t,. 0.

Gelegentlich ^nes Besuchs des idyllisch gelegeneu Restaurants

»Küuigshöhe« in Freienwalde a. 0. teilte mir der Wirt eine eigen-

tümliche ornithologische Begeben heit mit, die ich im folgenden

wiedergebe. Er hätte in seinem Gurleu einen offenen Brauntiii, iii

den, da er im Tale liegt, die Abwässer der höher gele{?enen Restan-

rationsküche mundeten. Dieser Brunneu, beziehungsweise diese Grube

würde zur Nacht mit Brettern bedeckt. Einmal hätte mau es ver-

säumt, die Grube zuzudecken, und da hätte er, der Wirt, am anderen

Morgen die ganze Wasseroberfläche des Brunnens von ertrunkeneu

kleineu Vögeln bedeckt gefunden. Seiner Scbätsung nach mußten

es viele Hunderte, vielleicht Tausende gewesen sein, denn jeder

£imer hätte 30 bis selbst 50 Stück der ertrunkenen Vögel heranf-

gebracht. Selbst jetst (im M&rs) schdpfe er noch welche heraus,

nachdem die Katastrophe eu Anfang des Winters — es müsse im

Dexember 1906 gewesen sein — geschehen sei.
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Da für mich diese Mitteilung natürlich vou grofitem Interesse

war, ließ ich mir die Ablaufgrube zeigeu. Sie lag au einem Berg^

abhang dichfc bei einer hohea Fichte und war etwa l^jt m im

Qaadrat groi.* Ihr Wassenpiegel befand sich d. Zt. etwa 60 om
unter der Bodeuoberflache. Der Inhalt bestand ans einem Gemiseh

sehr schmutaigen, trüben Wassers und verschiedenen Abfalls von

ekelhaftem Gemch. Es gelang wir mit Hilfb eines Stockes noch

einige fast unkenntliche Exemplare der verunglückten V5gol herans-

sufisehen. Aufierdem lagen noch einige, die früher herausgeholt

worden waren, iu der Nähe der Grube neben Speiseresten u. a. um-

her. Die Vögel erwie.seii sieb als G o 1 dbähucii e u , höchstwahi*-

scheiulich Gelbköp%e (liCyulus rcgulus L.) ; denn eine genauere

Bestimmuug ließ sich bei dem schleciiten Erhaltungszustande der

Objekte nicht vornehmen. Auch die späte Jahreszeit spricht dafür,

daü CS Wiutergoldhäh neben waren.

Es fragt sich nun, wie kamen die Vögel in die Grube, be-

ziehungsweise was veraulafite sie, in derartigen Massen in den ver-

hältnismäßig kleinen Raum zu stürzen? M. E. ließen sieb drei in

Betracht kommende Gründe anfahren. Der erste wäre darin sa

suchen, daß die Vdgel hätten trinken wollen, und, da sie nicht an

das Wasser hStten herankommen können^ weil die steilen Wände
der Grabe keine Sitzgelegenheit boten, hätten sie ertrinken müssen.

Für mich hat dieser Grund wenig Wahrscheinlichkeit, weil steh der

Vorfall in der Nacht abspielte; auch fliegen Goldhähnchen wohl

kaum in derartigen Massen gleichseitig zur Tränke. Die aweite

Erklärung wäre so an geben, als hätten giftige Gase, die aus der

Grube strömten, die auf der nebenstehenden hohen Fichte über-

uacbteudeu Vögel betäubt und in deu Branucü fallen lassen. Dies

ist aber ganz unwahrscheinlich, da dann auch in der Umgebung der

Grube tote Vögel hätten gefunden werden müssen. Die dritte Aus-

legung, die ich mir mache, hat für mich den Grad höchster Wahr-

scheinlichkeit, so eigentümlich sie auch klingen mag. Es ist be-

kannt, daH Vögel vom Lichte angelockt werden. Grade vom Gold-

hähnchen berichtet ja Gätke in seiner »Vogelwarte Helgo]and<

darüber. Nun denke ich mir, daß der Mond oder vielleicht der

Lichtschein aus den Fenstern des nahegelegenen Restaurants deu

Wasserspiegel der Grube voll getroffen hat, sodaß dieser den Vögeln

als blmkendes Licht erschien. Sie hatten vielleicht auf der Fichte

geschlafen, da gibt eins der Goldhähnchen das Signal snm Aufbruch,

die Schar — wann man so sagen will, vielleicht noch schlaftrunken
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•— folgt, und es geht hinab, dem vermeiutlichen Licht entgegen.

Die uachfolgendcu Massen drängen nach, und auf diese Weise füllt

sich die Senkgrube mit Hunderten von Vogelleichen.

Der mitgeteilte Fall zeigt, mit welcher Heftigkeit der Vogelflog

während des Znges vor sieb geht.

Dafi Vögel, die aus eiDem Braauen trinken wollen, elendiglich

darin ertrinken können, bezengie mir der obenerwähnte Gastwirt,

der, wie er sagte, im Sommer hin und wieder mal auch einen Rot-

Bchwanz oder Fliegenschnäpper in der gleichen Grnbe fand. Jeden-

falls eine wenig bekannte Todesnrsaebe bei Vögeln!

Der Sduranqreeht {Dryocopus mfMrUus L.) Im Bhelnlande.

Von Hugo Otto in Moers.

Zwei Eroberungen sind es, die die rheinische Vogelwelt in den

letzten Jahrzehnten au Brutvögeln gemacht hat. Als soleho sind

nämlich in der Kheinprovinz der Schwaiz.specht {Bryocopus viartius

L.) und der Girlitz (Sermus Jwrtulanus Koch) neu beobachtet wor-

den, und zwar nicht als vorübergehende, seltene Erscheinungen,

sondern als scheinbar in der Ausbreitung begriffene Vogelarteu,

Für den Weidtnann beansprucht natürlich der Schwarzspecht das

größere Interesse. Brehm berichtet über seine Verbreitung, dafi

er in England nnd Holland feble. Seit Abnahme der großen, an*

sammenbangenden Waldoogeu gehört er auch in unserem Vater-

lande an den Seltenheiten; er findet sich einseln nur noch in den

Alpen nnd in den Hittelgebirgen, so anf dem Harze, dem Thfiringer"

walde, anch in Hannover nnd fifeeklenburg, anf dem £rx^ und dem
Ficbtelgebirge. Ein einziger hohler Baum vermag ihn an ein be-

stimmtes Gebiet an fesseln, und er verläßt es, sobald dieser Baum
der Axt veriallen ist.

Bis zum Jahre 1905 war mir der Sehwarzspecht am Nieder-

rhein noch nicht begegnet. Da entdeckte ihu raein Vater, der

Kgl. 'legemeister R. Otto, zuerst im Forstbezirk Fernewald bei

Sterkrade, wo er sich nach einem großen Waldbrande eingestellt

hatte. Mein Vater berichtete dann in Nr. 17 des 48. Jahrganges

der »Deutschen Jägerzeitung« über das Verhalten des interessauten

Vogels und über sein Zu»amnientre£Peii mit drei Schwarzspechteu im

vorigen Herbste auf der Brandfläche. Anschließend hieran teilte er

die Mitteilung eines Forstbeamteu mit, daß der verstorbene Professor
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Dr. Landois in Müuster Yor drei oder vier Jahreu eiue Anzahl

schwedischer Scbwarzspechte in Mäuster aasgesetzt habe. Weou da«

der Fall war, könnten allerdiogs UDsere uiederrheinischen Schwarz-

spechte von dorther stammeo« Aber erfreulicher Weise aind die

rheinischen Schwarzspechte von selbst zu ans gekommen , was ich

ans der rheiniecheD omithologischen Literator ood aus briefiiehen

Mitteilangen , die meinem Vater im eifiosseaen Jahre toh Ter-

schiedenen rheinischen Herreu gemacht Warden, beweisen kann.

Eigentlich genügt schon zam Beweise die eiue, Angabe, daß

Landois den Sehwarzspecht bereits 1886 für Wesel nachgewiesen

hat (Dr. Otto le Roi, Die Vogelfanna der RheiuproTinx S. 157).

Daselbst wird ferner mitgeteilt, daß im Herbste 1902 ein männ-

licher Schwarzspecht bei Schloß Heitorf nächst Kaiserswerth erlegt

wurde, der sich im Besitze des Herrn Dr. Forscheleu in Groiieu-

baum befindet. Selbst bei Emmerich, also dicht au der holländischen

Grenze, wurde vor vielen Jahren und ebeufalls in neuerer Zeit ein

Exemplar erlegt. Geht man rheinanfwärts, so findet mau heutzu-

tage den Schwarzspecht namentlich in den Gebirgsgegenden an ver-

schiedeneu Stelleu als Brutvogel. Jedoch wird von kompetenter

Seite behauptet, daß der Schwarsspecht erst seit stark einem Jahr^

sehnt als Brutyogel dort anzutreffen sei. Solche Mitteilungen liegen

or Tom Hunsrfick, dem Westerwalde, dem ßergischen Lande und

ebenfalls nenerdings aus der Eifel. Von den Fernewalder Schwarx-

Spechten möchte ich ehen&lb verronten, daß die beobachteten drei

Exemplare gans oder zum Teil einer diesjährigen Brut entstammen.

Gerade in den großen Hochwalddistrikten der dortigen Gegend ist es

sehr schwer, die Brntstätte sn finden. Anderseits aber bietet sich

anr Nestanlage reichlich Gelegenheit. Wenn ich objektiv diese tat-

sächlichen Angaben über das Auftreten des Schwarsspechtes im

Rheinlaade durchgehe, so ist es mir ganz klar, daß unsere rheini-

scheu Schwarzspechte z,uerst vor 10— 15 Jahren als Brutvögel in

den Waldgebieten der einzelnen Teile des rheinischen Schiefer-

gebirges aufgetreten sind und daß sie vou dorther, namentlich im

Zuge der rechtsrheinischen bewaldeten Höhenrücken, nach und nach

auch zum Niederrheiu gekommen sind.

Zum Beweise dafür, daß heutzutage schon recht häutig Schwarz-

spechte im Rheinlande beobachtet werden, mögen noch folgende

Angaben dienen, die meinem Vater auf Grund seiner Mitteilung in

der »Deutschen Jägerzeituug« gemacht wurden. Herr Zahnarzt

W. Ahrend in Dnssehlorf teilt mit^ daß er im ganzen Tergangenen
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Winter and im verflossenen Sommer einen Scliwarzspecht in der

Gegend zwischen Großenbauni und Selbeclc (bei Daisbarg) beobachtet

habe. An der Mosel sah er im Jahre 1903 im Angnst mehrmals

in der Gegend tod Beilstein einen Schwanspecht. — Femer maclH

Herr Jakob Hermans in Cöln die Mitteilung, daß in seinem

Beisein 1902 ein Sehwarzspecht bei Beneberg gescboesen wurde. 190S

sah der genannte Herr im Jani in demselben Reviere swei Sehwars*

Spechte anf einem abgestorbenen Baume. — Aus dem Bezirke G&ln

teilt sodann noch Herr H. Schmiemann in Porsthans Lengsberg

bei Odenthal mit. daß dort seit dem Jahre 1889 Schwarzspeehte

sind. lu diesem Jahre hatte dort ein Wirbelstiirm vielen Wind-

bruch gemacht, der nicht sogleich von Arbeitern beseitigt werden

konnte. Seit vier Jahren hat genannter Herr in einer hohlen Buche

brütende Schwarzspechte beobachtet. Seine Waldarbeiter geben an,

da& diese Vögel dort schon früher gebrütet haben. Oft sah er zur

Paarungszeit 5—6 Stück in demselben Bestände umheratreichen.

Auch schoü er einmal einen ihm unbekannten schwarzen Vogel in.

der Größe eines Hähers im Sommer während der Heuernte, der sich

auf einer VYiese hüpfend bewegte und aufgescheucht stets etwa lehn

Schritt weit flog. Ich vermute, dafi es ein junger Schwaraspedit

war, der anf der Wi^ Ameisenpnppen nachstöberte.

Zum Schlüsse möchte ich sowohl an nnsere jSger als auch an

die Besitaer von Vogetsammlnngen eine beraliehe Bitte richten.

Fortgesetet kommt es vor, daß Bevierbesitser, in deren Waldungen

sich Schwarzspechte aufhalten, Angebote erhalten, um solche Vögel

SU liefern. Wissenschaftlich ist nun unser Schwarzspecht genügend

bekannt, und es bietet daher seine Erlegung keinen Nntisen mehr.-

Äußerlich ist er so auffalleud, daß seine Gröiäe, seine FärbnDg und

seine Stimme ihn genau kenntlich machen, so daü Belegexemplare

völlig überflussig sind. Folglich ist es für jeden Naturfreund ganz

selbstverständlich, daß er den immerhin doch noch seltenen Schwarz-

specht im Rheinlandc schont. Gebildete Menschen sollten daher

auch Reviorverwalter nicht durch Angebote zum Abschuß dieses

interessanten Vogels aufmuntern. Weit wichtiger als der Balg ist

der lebende Vogel, den jeder als ein Schmuckstück der Natur

hegen sollte.
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Replik auf W. SchiiBter's Besfreehong: j^Unsere Wildtonbeii.

Eine Honographfe tod Camillo Horgan«« (Zool. Beob, 1907.

p. 190-191).

Von Viktor Rittor von Tschusl la Schmldhoften.

Eb wAre mir nklit efngt&lleii, in einem wissenBcbsftlidieii Journale meine

im »III. teterr. JagdbL«, BrBnn, 1907. p. 55—56 TerOATenflichte Kritilc der

Morgan sehen Tauben-Monographie zum Abdruck zu bringeUt wenn nicht in

Heft ß (lieser Zeitschrift p. 190— 191 Pastor Wilh. Schuster genannte Schrift

ein« r ilurchaus lobenden Be^iprrchtinfr unterzogen hätte. Bies zwingt mich, gegen die

Art der dort geübten I\i itil< energisch Verwahrung einzulegen. Wer Kritik übt^

muß auch die Befähigung dazu haben und über das nötige Wissen ver-

ftgen; wem dirie fiigenscbaften mangeln, der nnterlnsse es, venigstene in

ernsten Bllttern.

Nieh diesen den Abdrudc meiner Besprechung reclitfertigeodea Zeilen

möge diese selbst folgen:

In der »Jftgeneitung f. Böhmen u. lUhrenc (Sau) XYII, 1906, Nr. 18,

8. 485—487, erschien eine Probe aus der demnächst als Buch erscheinenden

Monographie »Unsere Wildtauben« von Camillo Morgan, worin der

Autor eine nordische Felsentaube {Columha livia) mit weißem Cnterrflcken

und eine südliche ohne Weiß niif flem rnterrücken {C. glauconofos Br.)

als zwei gesonderte Artoi anfuhrt. Wer über etwas schreibt, besunders

eine Monographie, von dem muii man voraussetzeu, daß er da^ 1 h e m a

,

welches er behandelt, auch vollständig beherrscht; daa ist wohl die erste

Anforderung, die man berechtigt ist au stelleo. Bei unserer beutigen reichen

omithologischen Literatur und der modernen Sammlnngsweise der Museen wird

es auch einem MindergeQbten nicht allsuschwer fallen, sich dort, wo die eigenen

Erfahrungen unzureichend sind, Rats zu erholen und Klarheit zu verschaffen.

Weil eine Monographie alles über eine Art Bekannte zusammenfassen soll, mit-

hin als der Succus desselben angesehen werden innB, so ist es auch Pdicht,

Irrtümern mit offenem Visier aus rein sachiichen Gründen entgegenzu'

treten. Dies tat ich in Nr. 19, p. 517, gen. Journals, indem ich:

1. daa Torkommen einer nordischen und doer südlichen Felsentanbenart

negierte, da beide weifien Unterrttcicen besitxen und di^'enigen, bei denen

das nicht der Fall ist, als verwilderte Hanstauben oder als Krensungen
mit solchen aufzufassen sind;

2. das vom Verfasser angegebene häufige Vorkommen auf Helgoland, wo
nach ihm jährlich Hunderte zusammengeknallt werden, als vollständig irr-

tümlich bezeichnete, da nach Gatke^ * Vogelwarte Helgoland« (1, Ausg.,

p. 4G1> diese Tuubu genannter Insel fehlt und sie dieselbe nur sehr selten
und nur in Zwischenräumen tou mehrei;^ Jahren besucht und kaum' einmal
im Laufe von sehn Jahren erlegt wird.

Damit war filr mich die Sache abgeschlossen.

Nun hat es Herr Camillo Morgan im »Illustr. österr. Jagdblattec,

XXIV, 1907, Nr. 3, p. 39, gelegentlich seines Artikels > 0 rn i t b o !o n der

Gegenwart« (Pfarrer W* Schuster und Dr. Kurt Floericke) nicht unterlassen.
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können, wieder die Wildtaubenfrage zu berühren, und zwar in einer Weise,

die den Anschein erwecken könnte, dafi er sich im Rechte befände. Die* Ter-

«niafit mich, diete Fngo, die nur fQr einen Laien eine aolctie sein kann,

gr find lieh xu erledigen.

Herr CamiUo Morgan schreibt 1. o.: »Über die Felsentauben zitiert

Floericke*) eine bemerkenswerte Äußerung des Naturforschers Koenig, der-

zufolge marokkanische und tun(;sische Felsentauben im Kolorit wesentlich

differieren und nrstcrr stark zum Melanismus hinneigen sollen, was ich gewisspn

ornithologiscben »ürotien« zur Beachtung empfehlen mörhte, denn sie köimten

hieraas entnehmen, daä die Gelehrten in ihren Ausiciiteu Uber die Felsentauben

nock dorehaoa ni«Ät einig sind. Mir beionders gereicht es »ir grofien Freode,

daii anch ein Ornitbologe von Floerickes Ansehen und Bedentung der von

Altmeister Brehm und mir*) an^jiestellten und in meiner Wildtanben-Hono-

graphie durch Argumente begründeten (! v. T.) Unterscheidung zwischen einer

nordischen und einer sOdländischen Felsentanbenart beistimmt und mir dies brief-

liek mit den Worten bekanntgab:

»Auch ich halte die nordische b'elseiitaube für verschieden von der süd-

lichen, kenne allerdings aus dem Freilebeu nur die letztere Form, welche ihrer-

seits wieder mehrere Lokalrassen bildet«

Zu vorstehendem halM ich lu bem«rken:

Das Zitat aus Prof. Dr. A. Koenigs »Omith. Forschungsergebnisse einer

Rmse nach Madeira und den Kanarisehen Inseln« (Jouro. f. Orn. 1890, p. 448)

ist nicht richtig, da in der genannten Arbeit von marokkanischen Tauben
gar nicht die Rede ist, vielmehr spricht Prof. Koenig von der srhon

Darv;iri brkfinntrii dunklen Varietät Madeiras, die beide für verwilderte

Haustauben ansehen. Dafür spricht die große Viiriabilität der Tiere, die teils

weifien, teils grauen UuterrUcken besitzen, wovon ich mich selbst überzeugen

konnte.

Von einer Art kann da wohl nicht die Bede sein. Auf TenerilTa traf

Prot Koenig flberail nnr die mit weiBem 0nterrflcken, wo nach Morgan
nur die mit grauem auftreten so'l, und bemerkt, daß die weifie Partie bei den

dortigen Folsentauben schmal, bei den tunesischen sehr breit sei. Auch Paron

Carlo von Erlanper (Ornith. Forschungsr. Tunesien) wie Prof. Koenig
(Reisen und Forschungen in Algerien) führen in ihren Werken nur die Felsen

taube mit weißem Unterrückeu an; sicherlich wird auch die marokkanische

Taube das charakteristische Kennzeichen besitzen, da sie Dr. E. Harte rt

(»Wanderjahre eines Natnrfinrsdiers«) ohne weitere Bemerkung erwähnt.

Was das Verbreitungsgebiet der sfldlichen Felsentaube Morgans anbe-

langt, »so dürfte«, nach dessen Angabe, »die nördliche Grenze durch den

40. Parallelkreis annäherungsweise am besten bestimmt werden können; aller-

dings kommt sie auch darüber nordwärts noch vor (auf österreichischem Terri-

torium z. B. im ganzen dalmatinischen Karst und ?inf den Adriatischen Inseiii

bis hinauf nach Triest), allein nur sporadisch und iu kleinen Flügeu, während

ihr geradezu massenhaftes Auftreten erst in Griechenland und auf den griechi-

schen Inwln beginnt.«

') Aus der Heimat des Kauarionvogels.

*) Herr Morgan Irrt; Autor ist nur der, der dl« Art oder Form saerst basdirlaV.

ablo Chr. Brehn.
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Wie bei der außereuropäischen Verbreitung nachgewiesen, so kommen

auch im südlichen Europa Qberall nur Felsentanben mit weitem Unterrückeu

vor, was jeder aus den neuesten Werken von Conte B. Arrigoni degli Oddl
(Manuale Omitol. ItoU 1904) nnd 0. Reiser (Material. Oiuis Balcanica, III,

Griechenland. 1905) ersehen kann. Auch die Exemplare, die ich ans Erain

nnd Görz erhielt, halten alle weifieu Unfcerrüclien.

Ans (?(>n liior angeführten Belegen ergibt sich klar, 'laß wir in Europa

und Nordatrika nur mit einer Felsentaubcn- Art iäu tun haben, deren Kenn-

zeichen der weiße Unterrücken ist; alle anderen oline diesen sind Kreu;iungen,

wie sie wohl überall, wo die Felseataube heimisch ist, vorkommen.

Eine weitere Probe ans Herrn G Morgans »Mouugraphfe« brachte die

»Jftgerseitnng f. Böhmen n. Mfthrenc (Saas) im XTIII. Jahrg. 1907,

Nr. 2. p. 85—87t welche die Ringel-, Hohl- nml Turteltaube behandelt. Bei

Besprechung der Verlnreitung ersterer s^gt der Verfasser: »In Italien siebt man

sie selten«. Das witierspricht vollkommen den Angaben Conte Arrigonis
(Manuale ili Ornitologia Italiana, 1904, p. 490), welcher sagt: ^In Italien vor-

wiegend ein Durchzugävogel zu beiden Zugzeiten, aber auch Somraervogel und

Staudvogel in den südlichen Provinzen, auf Sizilien, auf Sardinien und teilweise

auch anderswo. H&ufig nistet sie in den Parks der großen Stftdte ?rie Turin

nnd Mailand.« — »iLuch nach Griecbenland«, sagt Verfasser, »verftiegt sie sieh

keineswegs oft.« Otfam. Reiser, Kustos am boBn.'lief8eg. Landesmnseum in

Sarsjevo, gelangt in seinem Werke (Ornis Balcanica, III, 1905, p. 427) zu

einem anderen Resultate. »Die Ringeltaube ist«, nach ihm, »der Hauptsache

nach für das Gebiet ein Durchzugsvogel, zum Teil überwintert sie hier , und

eine kleine Auzahl bleibt sogar zum Nisten in Griechenland zurück.« — Ver-

fasser bezeichnet es als Uuicum, daß er in Kleinasien in der Gegeud von

Hisiarlik (Hissardjik!) auf Ringeltauben gestoßen sei. Dauford (II. E.

Dresser »Birds of Europe«, London 1871—18B4, toI. VII, p. 8) fand die

Ringeltaube gemein und iu grollen FlQgen bei Gosna wAhretid des Besemhers

und sah sie in Anascha im Mirs und April; sie ist also den Winter über ein

dort iiiehts weniger als seltener Vogel. Es dürfte Verfasser vielleicht interes-

sieren zu erfahren, daß sich die Art nach Tristram {'Vhc. Tbis, 1868, p. 209)

über Winter auch in Palästina findet, und zwar zu Myriaden in den bewal-

deten Teilen, also noch häufiger als in Spanien! Neu war mir und wohl allen,

die sich mit der Ornis der Kanaren naher beschäftigt haben, die Xaohiicht des

Verfassers, dafi die Ringeltaube auf den Kuiarra, sei es auch mnr auf dem

Zuge, vorkomme. H&tte sich derselbe bei-seinem Oewfthrsmanne Dr.CFloericke,

auf dessen AutorilAt hin or in dem diesen gewidmeten Artikel im »Illustr.

Asterr. Jagdblatte« die Annahme zweier (nördl, und südl.) Felsentauben arten

erwiesen zu haben glaubt, über das Vorkommen der Ringeltaube auf den

Kanaren erkundigt, so wäre dieser sicher in der Lage gewesen, ihm eiueu

richtigeren Bescheid zu geben, als über die Felsentaube.

Hauptmann Polatzek, der jahrelang auf allen Inseln der Kanaren ge-

sammelt, hat sie nie dort angetroffen, noch von ihrem VbrkoQunen etwas

geliOrt.

Mit dieser lotsten Probe, wdehe sieh mit dar Richtigstellung von nur
9 Zeilen der Wildtauben-Monographie befaßt, will ich schließen und über-

lasse das Urteil Uber den Wert der darin enthaltenen Angaben wie auch über
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den Anfliprueh Pfiurrcr W. Schusters bei Besprechung genannter »Mono-

grsphie« in' denen »Oroith. Rundschanc, II, 1906, Kr. 11, p.64: »Viel leicht
des Beate Aber Wildtauben, jedenfalls die ein ligeMonographie«!!!«
getrost dem Leser.

VUia Tianenhof bei Hallein, Mitte Juli 1907.

Bericht des Verwallniigsrats derNenen Zoologischen Gesellschaft

zu li'raukfart a. JHL an die Ueiieralvei satumlaDg der Aktionäre

Tom 2. Mai 1907.

Das Jahr 1906 war einea der erfolgreichsten im Betrieb unseres

Zoologischen^ Gartens und wurde dadurch auch zu einem der fnicht-

huraten fflr die Weiterentwiekelung des Instituts.

Bie Zahl der Besucher des Gartens (ohne die Abonnenten) stieg

auf 252 000 (g^en 245 000 im Vorjahr), die des Aquariums auf

65 000 (gegen 58 000), und so wurde eine Einnahme ffir Tageskarten

von rund M. 156 500 iQr den Garten und aufierdem noch M. 20 300

flQr das Aquarium erzielt

Auch die Abonnements erfuhren wieder einen Zuwaehs, die

Einnahmen aus dem Restaurationsbetrieb und der Vermietung der

bale wuchsen infolge der regsamen Tuclitigkeit unseres Restaurateurs

zu noch nie erreichter Höhe, und auch die kleineren Einnahmequellen

weisen durcliw-po- Erlifihnngen ijf'tTpn 1905 auf.

Zum ersten Mal seit dem Bestehen des Gartens erreichten wir

eine Gesamt-Betriebseinnahnie von mehr als M, 300 000, bei einem

Plus von M. 2ü 000 gegenüber dem Vorjahr.

Seitdem wir Ihnen vor 16 Jahren berichten konnten, da& nach

Oberwindung der grolaen Schwierigkeiten, mit denen wir in den

80er Jahren zu kämpfen hatten, die Betriebseinnahmen im Jahr

1890 M. 200 000 überschritten hätten, sind dieselben um ganze

M. 100 000, d. i. um 50^/» weitergewachsen.

Diesen Fortschritt verdanken wir der erfolgreichen Betriebs-

führung, die dem Garten nicht nur ein von Jahr zu Jahr steigendes

Interesse in der wissenschaftlichen Welt, sondern auch mehr und

mehr die Beachtung und Zuneigung des reisenden Puhlikums eroberte,

dem sich die Einwohnerschaft von Frankfurt, durch die wacbsoide

Wertschätzung getrieben, immer mehr anschließt.

Von den Mehreinnahmen des Berichtsjahres, dem Vorjahr

gegenüber, kommt die Hälfte auf den Erlös aus Tageskarten, der

nach Abzug der Kosten besonderer Veranstaltungen den bereits ge-
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nannten Betrog erreichte, ohne da& dabei wie 1905 rler au&erordent*

liehe Zudrang zu einer Völkerschaustellung mitgewirkt hat.

Es wurden wieder vier LuftbaUoii-Auffalirten und ein Souuierfest

yeranstaltet, was alles gute Einnahmen brachte.

Während der Ferienzeit unserer Kapelle fanden u. a. Konzerte

der russiBchen Sfinger- und Instrumental-Qesellschaft Nadina Slawi-

ansky statt, die mit ihren eigenartigen Weisen viel Anklang fanden.

Eines besonders starken Beieiuches erfreuten sich auch die unter

Leitung des Herrn Kapellmeisters Iwan Schulz in der tlbliehen

Anzahl ge<^ebenen Symphonie- Konzerte.

Den unter der bewährten Leitung unseres ständigen Kapelluibiaters

Herrn Louis Reich stattfindenden täglichen Konzerten der Garten-

kapelle wurde zeitweise durch Mitwirkung hervorragender Solisten,

durch Einscbiebung von Vorträgen d<^s Klavierhumoristen L am borg
und einer Sängergesellschaft, nu Hochsommer durch Veranstaltung

von Doppel- Konzerten mit Militär-Kapellen mit gutem Erfolg ein

besonderer Anreiz verliehen.

Zu der günstigen Gestaltung der jetzigen Einnahmen trägt

wesentlich auch das Aquarium bei, das mit über M. 20 000 im

Jahr 1906 den dreifachen £rtrag jener Zeit vor 16 Jahren brachte.

Sein Tierbestand wies das ganze Jahr hindurch eine seither noch nie

erreichte Vollzähligkeit auf, und die aus angewöhnlich grofien

Exemplaren von Eiesenschlangen, Klapperschlangen, Schildkrdten und

einer Über armesdicken Puffi>tter, sowie aUs Hunderten Yon kleineren

Reptilien und zahlreichen Seetieren bestehenden Neuerwerbungen

übten eine unverkennbare Anziehungskrafl auf die Besucher des

Gartens aus.

Auch der Tierbestand des Gartens selbst hat im Berichtsjahre

bemerkenswerte Bereicherungen erfahren. Von den 118 neuangekauften

Tieren waren 72 Säugetiere und 34ü Vögel. Wir erwähnen unter

den Neuerwerbungen hier nur die prächtigen Elenantilopen, 2 See-

löweu, 2 Zebras, eine Löwin, einen Ducker, einen Schneekranich,

Goldptauen und lliesenschwalnie, die letzteren zum ersten Male

lebend in unserem Garten. Die Gesamtsumme der für Tierankäufe

au%eweudeten Gelder betrug rund M. 19 600, denen Einnahmen in

der Höhe von M. 11 600 für verkaufte Tiere und Geldgeschenke

gf^enüberstehen. Verkauft wurden Yaks, Bison, Antilopen, Hirsche,

Silberlöwen, Känguruhs verschiedener Art, ein Zebra, Schwarze Schwane

und eine Anzahl kleinerer Säugetiere und Vögel, größtenteils Tiere

eigener Zucht.

Mnf BMtadit. Jahr«. XLVUI. IMT. 18
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Die Zahl der im Garten geborenen, bezw. erbrüteten Tiere kam

auf 65 Sängetiere und 34 größere Vögel. Unter den ersteren sind

ein Dromedar, 2 Wtusserböcke, diverse Antilopen, Bison, Zebra, Hirsche,

Silberlöwen und Leoparden und besonders zahlreiche Känguruhs, die

2. T. wertvollen und seltenen, noch in keinem zoologischen Garten

gezüchteten Arten angehören.

Diesem Zuwachs schließt sidi noch eine Reihe von Geschenken

an. Als deren wichtigstes ist die kostenlose Überlassung eines

männlichen Hiisehebers za Terz^lHien, der zwar Eigentum des

Naturalien-Kabinetts in Stuttgart bleiht, nach Aufhören des dortigen

NiUschen Tiergartens aber auf Lebenszeit dem Frankfurter Garten

Überwiesen wurde. Fttr das liebenswürdige Entgegenkommen bei

der Überweisung dieses Praehtstflekes, einer Seltenheit ersten Banges,

sei der Direktion des Königl. Naturalien-Kabinetts und besonders Herrn

Oberstudienrat Dr. K. Lampert in Stuttgart der beste Dank gesagt.

Herr Professor Dr. .1. Vosseier, Zoologe an der deutschen Station

für Landwirtschaft der Tropen in Ost-Afrika, schenkte dem Garten

die üben bereits erwähnte prächtige Puffotter, ein ungewöhnlich

großes Exemplar. Es schenkten außerdem: Fräulein Schmidt-
Eckert, hier, sowie Herr Ludwig Grolä in Merzig a. S. einige

Affen ; Herr Aug. Arnold, hier, einen Steinmarder; Herr Schenk,
hier, und Herr JP. Krug, Darmstadt, zwei Rehe; Herr Kommerzien-

rat Kley er, hier,, einen Damhirsch; Herr Geheimrat Gehler in

Offeobach diverse Fasanen ; 2 Papageien verschiedener Art wurden ge-

schenkt von Herrn G. Füg e n e r-Cassel ; ein Fächerpapagei (eine seltne

- Art aus dem tropischen Amerika) von Herrn Ton Flössen in MQnchen

und zwei rote Aras von Herrn Dr. Koch-GrÜnberg in Berlin.

3 Habichte wendete uns Herr Justizrat Grünewald in Gießen

zu, einen Bussard Herr Ehrenfeld r hier, diverse kleine Tügel Herr

F. Garn j, Herr Perron, Herr P&rr«r Stahl, Herr F. Hahn,
die Wasserbau-Inspektion Scharnhorststraße, Herr J. W. Reifie

und einige nicht genannt sein wollende Herren. Außerdem erhielt

der Garten eine Anzalii kleiner Säugetiere geschenkt von Herrn

Dr. Bärwindt, E. Irmer luul anderen,

Herr Dr. Arthur Weinberg, dum der Zoologische Garten

bereits die prächtige Wiscntknh verdankt, unterstützte uns auch

dieses Jahr wieder durch ein Bargeschenk von M. 2000, wodurch

der Ankauf des Pärchens Elen -Antilopen ermöglicht wurde, und

Herr Carl Fulda Überwies dem Tierfonds, wie alljährlich, auch

dieses Jahr wieder eine grü^re Summe in bar für Ankäufe.
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Allen unflern Schenkem und Gönnern sagen wir hiermit unsem

besten Dank.

Von Baulichkeiten erwähnen wir vor allem das nen erstellte

ESogQruhhBUs, das fGr die geringen Kosten von M. 7000 erbaut

und eingerichtet wurde. Es hat sich so gut bewShrt, daß im Laufe

des strengen Winters auch nicht einer seiner Insassen erkrankte,

und der bei seinem Bau verfolgte Zweck, eine sachgemäße ünter^

kunft fttr die herrorragende Känguruh-Sammlung des Frankfurter

Tiergartens zu erhalten, dürfte yoUständig erreicht sein.

Im Aquarium wurden zwei neue größere Käfige für Giftschlangen

hergerichtet, die dun li komplizierte Sicherheitsvorrichtungen nicht

nur für das Publikum, sondern besonders auch iür den die Tiere

behandelnden Wärter jede Gefahr beseitigen.

Au&er diesen größeren Arbeiten wurden an zahlreichen Ge-

bäuden Reparaturen und kleinere Veränderungen vorgenommen, so-

dafi an vielen Stellen des Qartens Schäden beseitigt und Verbesse-

rungen angebracht sind.

Wurden für alle diese Arbeiten etwa M. 29 000 aufgewendet,

so konnten in die Betriebs^Ausgaben des Berichtsjahres noch der

Rest der Saal-Umbau-Kosten und ein Betrag Ton M. 9000 ffir Er-

neuerunga-Arbeiten zu kfinftiger Verwendung llbemommen werden.

Die auf Bau-Unterhaltung Teirechneten Ausgaben summieren sich

danach auf M. 43 400, ein Aufwand, wie wir ihn uns noch in keinem

Jahr erlauben konnten.

Von den Qbrigen Ausgabe-Posten erfohren die ftlr Gehalte Und

Musik Erhöhungen durch die weitergeführten Aufbesserungen des

Personals und die dem Kapellmeister zur Gagenerhöhung überwiese*

nen Beträge.

Die Fütterung der Tiere erforderte M. 1000 mehr, für das

Plakat- und Annoncenwesen wurde mehr autgewendet, während

Heizung, Beleuchtung, Wasserversorgung und Qartenunterhaltung

nicht mehr, die allgemeinen Unkosten und der Aquarium* Betrieb

sogar weniger Aufwendung erforderten, als im Jahr 1905.

Die gesamten Betriebs-Äusgaben belaufen sich auf M. 309 849.38,

sodaß von den M. 310 531.52 betragenden Einnahmen M. 1182.14

als Überschuß verbleiben, die, wie wir hoffen, wieder der Unter-

stützttugskasse für die unteren Beamten des Gartens zu gut kommen
werden.

Diese Kasse, deren Abrechnung wir Bmen ebenfalls vorlegen,

hatte sich wieder einiger Zuwendungen zu erfreuen, durch die der
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Ghrundsliock auf M. 12 500 vermeliii ttncl dem DispositioDsfond genug

angewiesen wurde, um unter Hinzuziehung der Zinseneinnahme da-

mit die notwendigen XJnterstfitznngen zu bestreiten. Wir empfehlen

diese Wohltfttigkeite-Einriehtuiig dem Wohlwollen aller Freunde des

Gartens fDr gelegentliehe Zuwendungen.

Indem wir mit Genugtuung über das im Jahr 1906 Erreichte

unseren Bericht schließen und auf die beigedruckte Betriebsrechiiung

und Bilanz verweisen, geben wir der Hoffnung Raum, dalä auch das

laufende Jahr durch günstige Umstände ein erfolgreiches Arbeiten

für das Wachsen und Gedeihen unseres Zoologischen Gartens ermög-

lichen wird. An dem, was Verwaltung und Direktion dazu tun können,

soll es nicht fehlen, und wir werden uns freuen, wenn Sie und alle

Freunde des Instituts durch tatige Mitwirkung dazu beitragen wollen.

Gewinn- und Verlust-Konto:

Betriebs-Rechnang des Zoologischen Gartens vom Jahre xgoG.

82,629. —

IL PI.

1. Abonii.'ments:

2703 Familien ....
680 Einxelne ....
194 Penrionät^ und tfo-

iiat»>Abmin«in<iitB .

2. Tsgmkarfcen:

lif^OS Personen zu VOUen Elll^

tritt«pr«i8.

112,135 Peraonen ta ermäßigtem
Eintrittspraif.

3.701 Schaler.

S48,138 Personen M. I6l,60AJM>

Ab: Kotten 1m-

fondMftt' Venn-
italtnngm . . IL ifitSM ISft^B. 43

3. Wdn- und Bier^Nutien . 7,863. 51

4. Pacht 15,320. —
5. Vermietungen , , . -. 6,166. 25

6. Versdiiedenes .... 4,945. 27

7. Ziuseu 2,297. 08

8. Aquarium 20,666. 08

9. Tiere und GkMchenke . 11,649. 85

10. Ineekten 2,508. 05

U. Pf.

1. Gehalte 55,372. 29

2. Fütterung 69,223. 78

8. Hmdk 62,646. 92

4^ Heisniig a. Belencbtuig 9,252. 05
5. Waaserrersorgting . 11,037. 70

6. Garteii-Ünterhaltmig . 8,247. 20

7. ßau-Unterhaltnag. . . 48,407. 81

8. DrucHnsten , , . 3,181. 05

9. Insertionen 8,627. 79

10. Dienstkleider .... 1,365. 40

11. Tenieheniiig .... 3,192. 27

12. AUgemdne ünkeeten . 8^8. 05

18. TTnteretatniiigeD , . . 480. —
14. Aquuinm 7,851. 49

15. Tiere 19,657. 88

16. Insekten . 2,562. 70

309,349. 38

ÜbereohaA 1,182. 14

810^81. 52 810,581. 58
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Bilanz vom 31. Dejsember 1906.
Aktiva. M. Pf.

Tiere

GebSad« M.2,165,00a^

Zumusbi » 7,011.96

7,011.96 2.165.000. —

2,000. —
5,000. —

M. 2,172,011.96

bong .»

Park

Aqoariiuii (Tior«, See-

waaenr, Scheiben) . .

PHanzen .....
Mobilien . M. lijA jn'j.—

Zuwacii» » 2,0^2.11

M. 196,2422.11

Abschrei-

bnog . » 14,698.11 181,650. —
Käfige

Hmädien M. 1,500.-

Znmcbi » 489.57

ALsclirei-

Bibliotbelc . .

M. Pf.

70,250. — Aktien-Kapital .... I,2ö0,00u. —
Prioritäts-Aktien . . . 231,750. —
PirioiitSt»ObIigatioiieii:

A. SehnldveivdinibmigeD

in tTralanf .... 885,850. ^
B. Darlehen der Stadt

Äquarium-Rcsem . .

140,000. - Bau Res^rvn ....
Zinsen-Vortrag . . .

Abonnenten für 1907 .

Stadthaoptkasse . . . •

350,000. —
2,000. —
'J,000. —

16,0'JI. 25

48,536. —
1,182. 14

1,000. —

489.57 1,500. —
500. —

Vorräte (Futter, Kohlen etc.) 6,375. 98

VorFersicheroDg. . . . 2,565. 49

Effekten

:

a. YonStigeWertpapieie 88,087. 58
tk. Vonfttige geschenkte

4 Aktien .... 1,800. —
c. Vorrätigegeschenkte

926 Prioritätsaktien i:«,900. ^
FninkfoTter Bank . . . 30,233. 04

Kaesnibertand .... 19,447. 80

1 Debitor 150. —
2,804,409. 89 2,m,m. 89

UnterstützungskasM fUr die unterenBeamten des 2oolog. Gartens.
Grundstock. Dispositionsfonds.

1906 1. Januar. HeBtanü M. 11,101.76 M. 1,171.31

» Zuweisungen » 1,429.41 » 250.

—

Kursgewinn » 16.60

Zinien » — 443.42

* Unterstützungen

M. 12,547.77 M. 1,864.73

. _ > 480.—

81. Dezember. Bestand . . , . M. 12,547.77 M. 1,384.78
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Brlefliclie Jtitfeellniigeii.

Rittergut Aulenberg per Wenden (Livland), 7. Juni 1907.

Ich erlaube mir, Ihnen noch ein yiaar Zusätze zu meiner Arbeit üb»»r <len

„Grofien Gimpel" zu nbermitteln. l>ie Beobachtungen sind an einem gefange-

nen Dompfaffenpärcben angestellt. Um ihm einige Abwechselung in seinem

Speisezettel zu bieten, habe ich Yenuche mit Terscbiedenen Grassamen angc*

•teilt Am der Familie der Gramineen worden von PyrrMa pyrrhtUa (L«) be-

sonders Brita mtäia (Zittergras), MiMca nufaau und die Poo- und JFVedioi-Arten be-

vorzugt. Briea media wurde mit ganz besonderem Heißhunger verzehrt Aus

der Familie der Juncaceen waren besonders begehrt LuztUa campe^rii und

L. pÜosa. — In diesem Frühjahr macht sich trotz der küblen Witterung in

unserm Obstgarten eine verheerende Raupenplage bemerkbar. Besonders massen-

haft treten die Raupen der Frostspanner - Arten {Cfdmatobia) auf. Diese liabe

ich nun auch meinen Dompfaffen vorgelegt, und sie wurden mit einer formlichen

Oier veriehrt — In diesem Jahre bielt sich dw Vogel noch im VorfrOhling in

unsem 6«rtenan]agen auf. Eines Tages beobachtete ich, wie die jungen Knos-

pen von Syringa viUffui» von ihm angebissen und verzehrt wurden. Der

Grand hierfür dürfte in erster Linie dariu zu suchen sein, daß die Samen den

Kapselfrücbten bereits entsprungen waren. Trotz der unmittelbaren Nabe von

Obstbäumen blieben derf n Knospen vollkommen unbehelligt. — Ich möchte eine

Beobachtung von Oberlehrer Oreve in Riga über Ft/rrhula pyrrhula (L.) im

»Zoul. Beobachter« p. 187 für nicht ganz einwandsfirei erklären. Die dort beüing-

nngsweise ausgesprochene Vermutung, daft d«r Dompfaff ans »BeschrinkHidt das

Oute auf den Futterplfttien nicht erkenne« mOehte ich als ]ang|äbriger Dom-
pfaffenfireund dahin berichtigen, resp. erginzen, daft der Gimpel ehiea ausfindig

gemachten Futterplatz regelm&ßig besucht. In allererster Linie hängt es aber

davon ab, welches Futter auf den Futterstellen verwandt wird. Wird Ävena

sativa (Hafer) gereicht, so läfit er allerdings oft lange auf sich warten und ge-

währt den übrigen Vögeln den Vortritt Bei Lein- oder Hanfsaat aber wird er

seine »Schüchternheitc ruhig beiseite lassen. Es dauert freilich oft lange, bis er

solche Stellen ausfindig macht, und nur darin möchte ich ihm eine gewisse

»Dummheit« zuschreiben. Femer spielt er nur dann den »Schftehtemai«, wenn

ihm andere Vfigel auf den Fatterplftts^i zuvoiq^lnmimen sind od«r er durch sie

gestört wird. Ist er nur rinen Augenblick allein, so lißt er sich nidit lange

nötigen. Wird Leinsaat verwandt, so ist er meist anch allein vertreten, da

dieses Futter von anderen Vogelarten nicht allzu sehr gesobätzt wird.

£. Teidoff.

Frei bürg (Breisgan), 16. Juni 1907.

Zu der Abhandlung von Dr. L. Freund »Sirenen in Gefangen8chaft< (Zool.

Beobachter 1907. p. 65 ff.) erlaube ich mir Ihnen mitzuteilen, dai3 nach Prof.

Dr. L. Heck (Tierreich Bd. II p. 737) ein Manati im April 1884 in das Berliner

Aquarium kam, dort aber nur vier Wochen lebte. Vielleicht hat Herr Dir. Dr.

Hermes die Gate, darOber im Zool. Beobachter analBhrlicher za berichten,

woihr ihm aufter mir gewifi zahlreiche Leser recht dankbar w&ren.

H. Lauer.
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Ölten (Schweiz), 29. Juni 1907.

Ich betrachte es als einen deutlichen Beweis für das von mir — übrigens

auch vorher schon von andern Gewährsmännern — behauptete häufige Verschlep-

pen und Wegschaffen der jungen Wiesel {Mustda erminea und nivalis), daß
die Itaam einen Tag «Iteii Jungen, die aonek noch ganz nackt sind, im Nacken
einen niendicli grolen, verhSUniamftAig stark behMrten Flecken haben, der ge-
rade so weit reichen dttrfte, als die aufiallend dehnbare Nadcenbank vom alten

Wiesei erfa&t werden kann. — Über die Bastardierung von Maries oNetesi mit
fagorum in der Schweiz habe ich meine Erfahrungen kürzlich in der Zeitsebrifl

>Diana« bekannt ^'emaoht und eine Anzahl von Fällen horvorpehoben, wo sopar
alte Fellhändler Z weifel hatten, welcher Sppcies der vorgelegte Marderbai ^ zu»

zuweisen sei. Besonders ein Kell, dessen Kehlüeck die Edelmanlerforiii jiufweist

(Fleek weiß, obere Zipfel hinter den Ohren gelb), dessen übrige Behaarung aber
ganz ateinmarderartig ist, bietet Interesse. G. ron Bnrg.

Kieiuere Mi tteilangen.

Aufforderung und Bitte.

Ornithologisclie I'achgenossen möchte ich ersuchen, an Herrn Dr. Anton
Stick e r (Kgl. Chirurg. Üniv-Klinik, Berlin NW. 28) krebsig erkrankte Vögel

einnisendai. Sein Wunsch ist, in den Besitz von lel>enden Vögeln — gleichviel

welcher Art*— zu kommen, die mit gesebwnlatartigen Krankheiten behaflet

sind. Ob diese ihren Sits an der KOrperobwfliehe oder im Innern der Organe
haben, w&re gleich. Auch frisdi getötete Tiere, in ein Tncb gewickelt, das vor*

her in '/»P^omillige Sublimatldsung eingetaucht wprde, wiren ihm nicht unwill-

kommen, lieber jedoch d"e lebenden. Er würde sich gern durch operative Be-

seitigung der Geschwülste und pcstfreip Piürlr<?endting der lebenden Tiere den

Besitzern erkenntlich zeigen, fall- nie lies wunschcr». In gleicher Weise wie der

früher negierte Krebs der üatteu und Mäuse jetzt tur ijuuüg vorkommend gilt,

kofft er auch den Krebs der Vögel, mehr als Üsher belcannt ist, durch weiteste

Umfrage nachsnweisen nnd wissenschaftlich anfsnkUren. Aach Dr. B. Plai^sek
(Brnon, Sebreibwaldstr. 88) erklftrt sich bereit, Ifttteilongen eigenen Beob-

achtungen und Wahrnehmungen in Bemg auf dieses Thema au weiterer wissen'

sdiaftlicber Behandlung entgegensunehmen. Bttgr.

Nene Untersnehungen. Aber die Yorfahrea der Plattfische
und aber dasäehwinden der Sch wimmblise bei den Schollen. Nach
Dr. 0. Thilo stammen die Sehollen nidit, wie bisher allgemein angenonunen

worden ist, Ton den weichflossigen SeheDfiseben ab, sondern von Hartflossern,

und zwar von makreleuartigen Fischen etwa aus der Verwandtschaft der Gattung

Zeus. Dafür spricht nicht bloß die Übereinstimme im Hau ihres Knochen-

gerüstes, sondern auch die Gestalt und Lage ihrer iMufjeweide, insbesondere

des Kiemenkorbes, des Magens und der Schwimmblase. Letztere schwindet

allerdings schon frühaeitig. Die Schollen entstehen nftmlieh aus Eiern, die an

der OberflSche des Heeres schwimmen. Die dem £i ents^Oitilen Fiiebchen

finden sich als »Oberflichenfiormen« anfangs ebenfalls auasehlieiUGh an der
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Meeresoberfläclie. Sie müssen hierbei bedeutende Mengen von Luft aufnebmen,

andernfalls würden sie durch ihre Eigenschwere /'i Roden sinken Oipse roich-

liehe laiftaufnahme lieiiOnstigt jedenfalls sehr beilputpnd die echnelle Ent-

wicklung der Schwiiiimbiase bei den Scliollen. Bald aber werden aus den Ober-

llachenfiscbeu »Gruodlische«. Die juugen Schollen suchen den Meeresgrund auf

und verbringen dort des Übrigen Tdl ihree Lebene. 81« verlieren dann icbnell

ibre Schwimmblaae, weil dieee ihnen den Aufentbalt am Grande erscbvert.

INee iit wobl auch die ürtadie, wesbalb lo viele Gnmdfiecbe des Meerei kdne
Schwimmblasen haben. Das Schwinden der zarten Blase wird jedenfalls dadurch

begünstigt, daß sie am Bodengrunde einem hoben Druck ausgesetzt isf, da die

Schollen sich in den harten Seesand eingraben und außerdem der Wasserdruck

in der Tiefe bedeutend ist. Dazu kommt noch eiu weiterer Druck, den die

£ingeweide dadurch erleiden, dafi die Bauchhöhle der jungeo Schollen mit zu-

nehmendem Alter sehr bedeutend eingeengt wird. Überblicken wir alle diese

hochgradigen Yertadernngen, so werden wir angeben uflesen, dal die Ent-

wicklungegeiehiehte der Sehollen nns ganz beaondere dentlich seigt, wie lebr

ftuftere Lebenaverbältnisse den ganzen ßau eines Tierea umbilden können. Es

kann dann oft groie Schwierigkeiten machen, seine ursprüngliche Form wieder

aufzufinden, und wir sehen hierbei wieder auft Idarste, wie Tierarten entstdien

und vergehen können.

(Nach Zoolog. Anzeiger (Korscheit) Bd. 81, 1907 p. 893—406, 7 Fig.)

Bttgr.

Neue Beobachtungen übür den Winterschlaf unserer Wasser»
frOsche. Altmdater Brehm schreibt in seinem »TioAebenc v<m d«i l^idien

{Ramm) im allgemeinen; »Überall ist die Lebeaaweise der wasserbewobnenden

GlaltfrOsche, welche den Sem der Familie bflden, mehr oder weniger dieselbe:

ein munteres, heiteres Frühlings- und Sommerleben mit viel Gesang, vielem

Lärm und vielem Behagen, ein minder gefallendes Ilerbsttrciben und dann ein

monatelanger Winterschlaf tief unten im Schlamme der gefrierenden oder aus-

trocknenden Gewässer, bis der warme Hauch des Frühlings die Ejssf'hollea

sprengt etc.« Weiter heißt es im besonderen vom Wasserfrosche {liana escuienta)

:

»So treibt er es von lAitte April bis gegen Ende Oktober bin, bei uns zu

Lande dem Zeitpunkte, welcher ihn swingt, in die Tiefe des Gewftssers» ent-

weder im Schlamme oder ia einer Höhtnng Herberge an anchen ihr den Winter.c

»In Südeuropa kommt er früher und geht spftter. An günstigen ÖrtUchkeiten

Kordafrikas hält er gar keinen Winterschlaf.«

An diese Unterlaeren aus unseres Rroßen Naturforschers Werke knüpfe

ich an, weil es die Quelle für viele Katurgeschiclitsbücher unserer Tage ist.

Ich halte die oben mitgeteilte Ansicht Brehms über den Winterschlaf unserer

Frösche nicht für ganz richtig. Folgende Beobaciitungen veranlassen mich

dastt. Schon als Knabe sah ich gelegentlieh des Schlittschnblaofens htaflg am
Kiederrhein FMsche im Wasser von Teichen unter dem Bise schwimmen. —
Am 2. Januar 1905 bemerirte ich sie wieder in grofier Ansabl an einer Stelle

und habe sie dort lange beobachtet. An dem genannten Tage waren unsere

sämtlichen niederrheinischon Bäche. Teiche und Sümpfe mit einer festen Eis-

decke überzogen. Das Thermometer zeigte um die Mittagszeit — 6" C. Vm
4 Uhr nachmittags sah icb an diesem Tage unter dem Eise eines Grabens,

der oberhalb Mors in den Mörsbach mündet, Hunderte von lebenden Fröschen,
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Bowohl grüne Wasserfrösche als auch gelbe Grasfröscbe. Die Örtlichkeit ist etwa

1—IV« n> tief and tehr sumpfig Reicher PflAuonwacha und viel Moder ist

an der Stelle vorbanden. Die sehr starke iäsdecke lag nkht fest auf dem
Wasserspiegel anf, da sie mit Bohr* und Sdiilfttengetn verwaeluiai war. Die

Frdsche warm niebt besoDders regsam. Sie schwammen gewöhnlich nur ein^;e

Spannen weit, um dann in einem Winkel von etwa 45** i< lisam an der Wasser-

oberlläcbe zu haften. Wie mir schien, Vamen sie der Atmung halbor an <!ie

Oherfläche. — Am y 1 olirnar diesvs Jahres (1907) machte ich nun im üeisrin

von einigen Jagdfrcunden im sog. »Niephauser Venne, eine Stuode nordwestlich

von Mörs» eine ebenfalls sehr beachtenswerte Beobachtung. Schon seit einige

Wochen war der etwa 40 Morgea grofte Sumpf zugefroren. Die Bauern hatten

SU spit daran gedacht, für die Fische Ijnftlöcher ins Eis sn schlagen. Als dies

dann endlich geschab, kamen Hunderte von Fröacben bei einer Lufttemperatur

von unter Null Grad zu den wenigen Loftltehern geschwommen, an denen sie

dicht gedr&ngt in merkwürdigen Stellungen nafli »nniger Zeit tot an der Ober-

fltche, zum Teil eiogefrorcn im neugebildeten Eise zu sehen waren.

Diese und ähnliche Ueobachtungen haben mich nun zu folgender Ausicht

über den »Winterschlaf der Frösche« gebracht: Der Fronch bleibt bei kalter

Witterung im Wasser. Er erstarrt im Wasser auch im Winter nicht. Er hftlt

sich in der kalten Jahresseit meistens auf dem Gründe der passenden Gewässer

(bei 4* 4* C) anf und kommt nur der Atnutng halbor hin und wieder an die

Oberlliehe. Deckt eine feste Eisschicht seiu Winterquartier so muß er w^en
der mangelhaften Luftzufuhr und wegen der Sauerstoffarmut de« Wassers

häutiger nach oben schwimmen, um Luft zu schnappen. Getriprt das Wasser

immer mehr zu Eis, so sinkt auch die Temperatur seines Blutes immer tiefer.

Immer unbeweglicher wird sein Körper. Da er das Feuchte liebt, wühlt er

sich scblieglich im Schlamme ein. Gefriert auch dieser, dann erstarren — aber

auch erst daon ^ des Frosches Glieder, und nun erst sei^t der KOrper jenen

merkwürdigen, totenfthnlichen Znstand, den man als Winterschlaf beieichnet.

Es ist kein freiwilliger, sdbstgesuchter Zustand, sondern ein aufgaswungeoer,

dem der Frosch nicht ausweiclien kann, für den sein Kdrper aber angepaßt ist.

Als Ursache ist das gänzUrbr' Kehlen des Wassers anzusehen, was in heißen

Gegenden in Zeiten der Dürre den ähnlichen Zustand des »Sommerschlafes«

verursacht. Huro Otto.

Über den Winterschlat der Großen Hufeisennase {Ehinoloi'hits

ferrum equtnum Buff,). Nach Beobachtungen in den Höhlen bei Cheddar in

Englaud fand T. A. Co ward, daß die Große Hufeisennase Ähnlich wie die

kleinere Art (JA. ftt>posidSBro9 Becks!) in dem milden Klima von Somerset,

weon das Wetter Ende Desember und Anfang Jannar firostfrei war, keinen

Winterschlaf hielt. Ohne kttnstliche Reismittel erwacht sie and kriecht nnd
fliegt in den Hdhlen hemm und verläßt sie auch gelegentlich, augenscheinlich

um Futter zu siichf-n Aus der Tatsache, daß zahlreiche Stücke von beiden

Arten nahe dem An sänge der Hölilen in derselben Art hftngend angetroffen

wurden, wie er es während des Sommers festge.stellt hatto, schloß er, daß bui

ihnen im Winter wie im Sommer nahezu die gleichen Lebeusgewohubeiteu

herrsehen. Beide Arten zeigten sieh auch, wenn sie scheinbar sehliefen, durch

die Anwesenheit de« Henschen beeinfluftt und gestört; von Zeit su Zeit ver^

fingerte sich dann ihre Anmhl, und es steht an vermuten, dal sie si^ nach

Digltized by Google



— 282 —

solchen Störungen in die tiefer gelegenen Teile ihrer Höhlen zurückzogen.

Nahrung holen sie sich draußen im Freien und verzehren sie in den Höhlen,

aber sie naeben auch in äta letsteren Jagd aaf Inselrtea nnd Spinnen, indeni

sie liingen und hernmIcrieclieDi wfthread sie fressen. W&brend der Wintermonate

sind Mistkäfer (wohl aus der Oattnng Aphodius) die Haaptnahrung der Oroftm

Hufeisennase, während im Sonmer Ab«id- nod Nachtfalter and K&fer in an-

nähernd gleichen Mengen von ihr verzehrt werden.

(Nach »The Fieldc Yol. 109, 1907, No. 2833 p. 604). Bttgr.

Literatur.

£. von Dom bro wski, Aus der Waldheimat Deutsche Waid- und Jäger-

märchen für Jung und Alt Reich illustriert vou H. R. Schulze. Verlag von

J. Neamaun in Nendamm, 1900. — Preis geh. 4M.«
Wir glauben nicht v«fehlen in dfirfen, dieses Büchlein auch hier in einer

natttirwissenscbaftlichen Zeitschrift aufxufiBliren. Dom was der dnrch seioe

Leistungen auf jagdlich •nstarwissenscbsftlicheni Gebiete bekannte Ter&sser

in seinen mit k&nstlerischen Stimmungsbildern ausgestatteten »Mlrchea« bietet,

das sind kostbare, Herz und GemQt erfrischende Naturschilderungen, wie sie

uns wohl nur selten so anschaulich geboten werden. Das Lesen des Buches

ist nicht nur für ivinder ein Genuß, soudern auch für die Alten, die Freude an

der Natur und Sinn für deren Schönheit haben. Ludwig Schuster.

Die GroSschnetterlinge ned Baupen Mitteleuropas mit besonderer

Berfkcksichtigung der biologischen Verhftltnisse. Ein Bestimmungswerk und

Handbuch für Sammler, Schulen, Museen und alle Naturfreunde. 98 in

feinstem Farbendruck ausgeführte Bildertafelo mit flbff 2000 Abbildungen

und 200 Seiten Text mit Abbildungen Heraubgegeben von Ob^r^itutlien-

rat Professor Dr. Kurt Lambert. Lieferung 3—6. Verlag von J. F.

Schreibor in ESlingen und München.

In der dritten Lieferung') dieses Prachtwerkes bespricht der Verfasser

die Puppe, Ort und Art der Verpuppung u. s. w. Die Raupe des Nachtkerzen-

schwärmers kommt nach der £rzählung von Züchtern überhaupt nicht zur Yer*

puppung, wenn sie nicht Qelegenheit hat, vorher einen gröfieren Dauerlauf an«

snstellen, selbst wenn dieser nur in einem Zimmer ausgeführt werden Ironote.

Viele Puppen sind mit besonderen Vorrichtungen versehen, die den Faltern des

AosschlQpfen erleichtert oder ermöglicht; andere, wie z. B. der Gabelschwans

erweichen ihr hattcs Gespinst durch Absonderung einer milchigen oder rötlichen

Flüssigkeit Eingehend bespricht alsdann der Verfasser die Zeichnung der

Schineiterlinge, Kaupen und Puppen; besoüJcrt Aiifim i ks irakeit ist der Färbung

zu schenken, insoweit sie als Fingerzeig für die sLuminesgeacbichtliche Knt-

wickluDg dient Als erstes Zeichnungsclement tritt die Längsstreifung auf, aas

ihr entwickelt sich die Fleckensetcbnung; itai dritte Zeichuungselement ist die

Schrigstreiflug. Es wflrde suviel Ksum b.*anspruehen, wenn ich alle die in-

V«ivL aniM Betprsehiniff der beiden «Nie« Liofiiningea im EeoL Beebeektar Jabiw*

tses p. SIS—SM^
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teressanten Fragen, als da siud ungleiche Farbenentwicklung auf über- und ünter-

flügel, Abhäiigicfkeit d^r Färbung von dem Futter, von der Umgebung, der

leucbtigkeit, der Temperatur, Mimikry, sexuellen und Saison-Dimorphismus

0, B. bfar nilwr bespielten velHe; ich vervdie nur anf Lamperts Werk,

in dem unter BerQcksiditignDg der Literttar eingehend und in Ictorer Weiae

Aber diese hochinieieBButen Fragen referiert wird. AntdiUeflMid kommt die

Lebmsweise der Schmetterlinge und Raapen rar Besprechung. Eiufge wenige

Schmetterlinge leben in Höhlen, jedocb nur in deren vorderem Teil. Drr Nektar

der Blüten bildet die Hauptspei'^c der Imagos; viele Falter worden vom Schweißo

des Menschen angezogen. Unter den Raupen sind als dk grfahrli< listen l leisch-

iresser, ai» Murdraupen reinsten Schlages, die der £ule Calymnia trapezma be*

kannt. Die Raupe eines afrikanischen Kleinseluneftterlings lebt in dem Oehftrn

von Antilopen. AusfEHirUch verbroitet sieb der Verfkaser ftber Natsen nud

Scbaden der Schmetterlinge; besonders wird hingewiesen auf den answetfdhaft

grofien KuUen, den viele Sdimetterlinge durch Befrachten der BlQten gelegent-

lich des Uonigsaugens stiften. Fttr Europa kommen 215 Arten von Groß* und
82 Arten von Kleinschmetterlingen als Blumenbest&nber in Betracht. — Alles

in allem reihen sich die vorliegenden Kununem den zuerst erschienenen würdig an.

Ludwig Schuster.

H. Frhr. Geyr Schweppenburg, Uotersnchungen über die Nahrung

mniger Eolen. — Sep.-Adr. a. Joam. t OrnitboL Okt. 1906. 8*. 34 pag.

Der Yerfasser faAt seine eigenen, anf ein kolossales Material gestützten,

und ftberdies alle in der Literator bis jetst erwähnten GewoUontersocbangen

snsammen und kommt m dem Schlüsse —> was freilich eindcbtigen Leuten im
großen und ganzen schon lingst bekannt war — , daß wir in unseren Kleineulen

eine durchaus nützliche, weder den Land- noch den Forstmann schädigende

Vogclgruppe ni erhlicken haben. Es ist tranricr, daß Unverstand sie noch so

vielerorts rücksi( lii-lds verfolgt. Mit Recht betont der Verfasser, wie schmerz-

lich es ihn jedesmal berühre, wenn er in den verschiedenen Jagdzeitungen

Jabresstrecken verxeichnet finde, in denen Dutzende von Eulen aufgeführt wer-

den. In gewissen Fillen mOge der AbschuA einzeker dieser Vögel am Platae

und sogar geboten sein; eine sinnlose Verfolgung sei nicht au rechtfertigen.

Hoifentlich kommen diese Zeilen recht vielen Eulenfeinden zu Gesicht; Zahlen

beweisen, und diese hat der Verfasser wahrhaftig in hinreichenderi durch exakte

Untersuchungen gewonnener Menge geboten. Bfctgr.

Die Vögel des Regnitztales und seiner Nebentäler von Fürth bis

Bamberg, mit P^inschluß von Nürnberg und Umgebung' von Dr. J. G engl er.

Mit 12 vom Verfasser gemalten Tafeln. 1906. Druck und Verlag vou ü,

E. Sebald, Nürnberg. 8*'. 191 pag. — Preis geb. M. 5.

—

Der Verfasser, einor der bekanntesten Ornithologen Bayerns, hat der

Wisseoschi^t ein hübsches Buch geschenkt. In den Vögeln des Regnitztales

hat er Beobacbtungen, die er in 25 Jahren aber Jene Gegend gesammelt hat»

susammenftssend niedergelegt Da das Bochlein den Zweck verfolgt, den Jiger»

SpasiergäugeTf vor allem ah«r die Jugend für die beimisiehe Vogelwelt zu in-

teressieren, so ist bei jedem Tegel eine korse Übersieht aber die die Spesies
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behandelnde Literatur uud eine knappe Beschreibung beigefügt. Ich greife aus

di'iu Inhalt einige bemerkeuswerte Notizen heraus. Die Nachtigall wurde schon

im Jabre 1487 durch eine Terordnimg der FarsttMiOfe von Bamberg in Schate

iseoomneo. Terordonnfen tum Sohatse der SiogrOgel sind Bchon frfther dfters

erlasien wmrden; die beiaische Fentverwsltong erlief im 18. Jahrhundert ver*

scbiedene derartige YerordnuDgen. hiteressant ist die Beobachtung, daß üut

bei allen Drosseln, die an Telegraphendrähte anstoßen und dadurch verenden,

nicht der Kopf die tödliche Verwundung erhalten hatte, sondprii daß der Draht

ihnen den Kehlkopf uud die Luftröhre zerschnitten hatte; demnach um stn

also die Drosseln beim Fliegen den Kopf etwas nach oben gekrümmt huiieu.

HflbBeh aiad die Beobachtungen über die Art des Ffttteros bei jungen Staren

und Eichelhihem. Die jungen, noch im Neste siteenden BaodiiGhwalben

Jcennen ihre Artgenossen 1ier«iti gans genau, denn lie rufen jede Yittflber-

tiicgende Baochediwalbe an, oiemals aber eine Torbeikommende Mehlschwalbe;

beim Füttern wird von den Alten die Reihe nicht eingehalten ; ich habe dab

gleiche bei jungen Rotschwänzchen beobachtet. Die beigegebenen Tafeln sind

zum größten Teil stark ver/eicbnet; dagegen sind zwei Tafeln, auf denen die

Schnabelformen der liraihvogeiarteu uni verfehle lene Schnabelformen der

Haubeulerche abgebildet ^xud, von großem Werte. Ludwig Schuster.

Dr. P. Kämmerer, Experimentelle Veränderung der FortpÜanzungstätigkeit

bei Geburtshelferkröte (Älytes oMetricans) und Laubfrosch {Hyla arborea).

~ Sep.-Abdr. a. Arch. f. Eutw.-Mechanik d. Org. (Roux) Bd. 22, 1906.

Heft 1-9. 8*. 94 pag., Taf.

Wenn wir die interessanten Versuche aberblicken, die der Yerf. an Alytes

und Bifla Tomahm, nnd die, obachon Eier und Larven der beiden genannten

Froechgattungen den erBchiedenaten Anieren Einfltt»en auigesetat wurden,

docb samt und sonders darauf abzielten, sie zu einem einzigen Faktor, der

Feuchtigkeit, in positiver oder negativer Richtung bestimmte Beziehungen

gewinnen zu lassen, so ersribt sich die folgende Reihe von verwickelten Eot-

wicklungserscheinungeii, Zuerst zeitigt er .^Z^te£-Laich in dessen Normalmedium,

auf dem Lande, und verfuli^t bei den ausschlüpfenden, ins Wasser drängenden

Larven eiueu im Yergicicli zu dem andrer Froschlurche vielmal längeren Ent-

widdungsgang. Gleichseitig seitigt er auch Laubfirotdieier auf dem Lande und

erhftit Larven, die ebenfalls ein Jahr statt nur dnige Wochen au ihrer Aus-

bildung brauchen. Dann bringt er l^lo-Lddi in dessen Kormalmedinm, dem
Wasser, zur Reife, und die im Mai daraus entsebiftpften Larven verwandeln

sich schon im August des nämlichen Jahres, Ebenso entstehen, wenn sich Eier

der Geburtshelferkröte abnormer Weise im Wasser entwickeln, aus den Larven

in gleich kurzer Zeit die juugeu Kroteu. Alsdann gibt der Yerf. eine zwiiite

Gegeuubcrstellung von komplementären Versuchen. Er zeitigt Alytes-hv^ich

abermals auf dem Lande, läAt aber die Larven, die eben ausschlüpfra wollen,

nicht so^eidi ins Wasser, sondern erat nadi etlichen Wochen erswnngraen

Landlebeos. Nachher doch in ihr heimisches Element gelangt, sIreben sie da*

nach, es sobald als möglich wieder su verhissen, indem sie ihre Yenrandlung

unter Aufbietung drängender, z. T. monströs frühreifer Entwicklungserscheinungeu

in außerordentUcbem Maßstäbe beschleunigen. Auf dem Lande ausgereifte
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Hyla-^ier aber eiiseugen gleichfalls leidlich ausdauernde Landlarven, die nach

wiedcrgewoüuenem Normaluiedium Oberaus rasch der Verwandlung entgegen-

eilen. Wenn der Hyla-hAich hingegen untergetaucht gehalten wird, so sind die

Larven auf dem Lande nicht exiBtenxflhlg. Gleiche Hinfälligkeit macht auch

die ans unter Waaaer gereifti'n il^to'Eiern anskommenden Larven sn d«a he-

aeidmeten Versncfae untauglich und I)e8chräukt deren Daseinsiiiöglichkeit wäh-
rend <)er ganzen Dauer ihrer poatembryonalen Entwicklung auf das Wasser.

MögtMi die aus diesen wichtig» n Versuchen gewonnenen Re<n?fatc und

Schhißfolgerungen auch in mancher Bczieiiung noch unvollständig und lei Narh-

prnfung bedürftig sein, so viel ist doch sicher, daü es dem Verf. grlun^'cn ist,

bei zwei Arten von Kroachlurcheo eine extreme Anpassung der Eier und Larven

an den Waaseraufenthalt eineneita und an den Landaufenthalt andeneils su

erxieleut wohei Bich auch gewiwe Annäherungen der Fortpfianaungsalcte er«

gaben. Im Verlaufe solcher dkologisdien Artvariationea sind aber bmreits recht

tiefgreifende morphologisclie Veränderungen vor rieh gegangen, und zwar schon

im Lebenslaufe eines und desselben Individuums, ohne Mitwirkung der Ver-

erbung. Verändenincen im Fortpflan?:iii p:BfTe?cliäft aber müssen, wie der Verf.

nachweist, uotweodiger Weise am rasclieston koi pi rliche Veräniierungen nach

sich ziehen. Künstliche Schwankungen iu der Zeugung und luntwtciiluug sind

also das ausriehtsreichste Mittel, um den Umweg möglichst kurz xu gestalten,

der Aber den Wedisel der Lebensweise sum Wechsel der Gestaltung ftihrt._ Bttgr.

Die Hunderassen. Beschreibung der einzelnen Hunderassen, Behandlung,

Zucht und Aufzucht, Dressur und Krankheiten des Hundes von Franz
Krichler. Zweite Auflage, vollständig neu bearbeitet von G. Knapp. Mit

70 in den Text gcJrucIcten Abbildungen. Leipsig, Verlagsbuchhandlung von

J. J. Wet>er. 286 pag. — Preis geb. M» 8.—

Ein treffliches, flbersichtliches Buch, das auf nur rund 200 Seiten die

unendlieh vielen Hunderassen genau beschreibt und durch treiTIiche Abbildungen

erläutert. Was fOr Zerrgestalten von Hunderassen doch die Welt beherbei|{tt

Wer muß nicht unwillkürlich lächeln, wenn er die gewaltige Hogge von

Bordeaux mit ihrem Kopf von ungeheurer Größe und dem ernsten Ausdruck in

dem faltenreichen Gesicht betrachtet; und doch wieder, welche gewaltige Kraft

lassen diese mächtigen, massigen Gliedmafien und Muskeln bei diesem Kampi-

hund ahnen, der noch heutigen Tages in seiner Heimat sum Kampfe mit Bären

und Stieren benntst wird. Im gansen lieschreibt der Verfasser rund 100 Hunde-

rassen, die alle in Baropa vorkommen and gextlditet wevdmi. An der Spitse

der Rassen hat der Verfasser den nur noch selten in Deutscliland vorkommen-

den Hannöverischen Schwei&hund gesetzt. Dieser Hund wurde im 18. Jahr-

hundert bei der deutschen Jägerei beaondprs hoch geschätzt; er trat allmublicb

an die Stelle des Leithundes, dem in früiteren Jahrhunderten die Aufgabe zu-

fiel, Hirsche zu bestätigen, d.h. er wurde am »Hangeseile« auf Wegen und Ge-

stellen gearbeitet und hatte dem Jäger die Fährfen der Hirsche und Tiere, su

seigen. Seine Ausbildung soll so vollkonnen gewesen sein, dafi er durch sein

Benehmen die Fährte des Hirsches von der eines Tieres unterschied. Der Eng*

lisiAe Schweifthund ist der bekannte Bloodhound (Bluthund), dem in Romanen

eine so groäe (allerdings stark obertriebeae) Rolle bei den Sklaveajagden au-
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fallt. Die iautjagenden Bracken verfallen io vier Landscblage. Bei den oackten

Hnnderamii wird am der Zrit im der iHs «ideren Hönde ihr Hur wediseln,

die obere 8c1ilcbt der Haut abgestoften. Das Buch iat für den Zoologen wie

f&T den Hnndeliebbaber gleich interessant nnd wertrolL Wv kennen es recht

warm rmplohlffin. Ludwig 8chvster.

Dr. B Klaptocz. Beitrsp zur Kenntnis der bei pewissen Chamaeleontcn vor-

kommenden Aciiseltaschen. — Sep.-Abdr. a. Spengels Zoo\. Jahrb., Abi. f.

Auat., Bd. 23, Heft 2, 1906. 8". 20 pag., Fig.

Aucb unser Autor kommt bei der Untersuchung^ dieser rätselhaften Gelalde

nicht SU einer befriedigenden Ericigning. Diese Taschen endigen Ufaid in der

Achselhöhle der Vordergliedmaften, sind oft bemerkenswert tief, ja schlanch-

f&rmig und neigen sich bei einseinen Arten sehr dentiicfai liei andern undeut-

lich; bei noch andern fehlen sie. Sie finden sich — da, wo sie vorkommen —
in durchschnittlich gleicher Ausbildung sowohl beim Männchen wie boitn

Weibchen. Verf. betrachtet — sicher mit Recht — (l!P«e HatiteinstQlpungen als

rudimentäre Bildungen, die wohl früher für die Tiere eine Bedeutung gehabt

haben, jetxt aber fü« ihre Träger keinen Nutzen mehr aufweisen. Erwähnung

verdient vielleicht nur i.och die Tatsache, daü jüngere Tiere verhältnismäßig tiefere

und größere AdiieHasdi«! teigen als die erwachsenen Bttgr.

Dr. P. Kämmerer, Kflnstlicher Melauiuius bei Eidechsen. — 6ep.-Abdr. a.

Zentralbl. f. Physiol. Bd. 20, No. 8. 1906. 8«. S pag.

Dem Verf.« der wirklich eine glAchUche Hand in haben scheint — denn

es glückt ihm so ziemlich alles, was er ani^reift — , wurden Eitlech^ien, die die

kalte Zeit in stark gebeizten Räumen bei einer Ta?e8temper;Ltnr von etwa

37" C. verbrachten, im Laufe eines einzigen Jahrcü schwarz. Am stärksten

sseigte sich diese Verfärbung bei Laurta muraiis und oxycephala. Nur eine

leichte Yardnnkelung wiesen die In echwicher erwinnten Binnen hei etwa

25* C. gehaltenen Tiere auf, während die kalt Oberwinterten die nrsprflngltche

Pftrhung beibehidten. Hier hat ohne frage hohe Temperatur im Verein mit

Trockenheit den Melanismus sn Wege gebracht, während bekanntlich in zah1>

reichen anderen B'ällen grade Feuchtigkeit au den MelanismuB bewirkenden

Faktoren au gehören pflegt. Bttgr.

Dr. P. Kammerer, Die angeblichen Ausnahmen von der Regenerationsfäbig-

ki'h b( i den Amphibien. ~ Sep.*Abdr. a. ZeniralbL f. Physiol. Bd. 1%
Hell ib, 1905. 8«. 3 pag.

Neuere Untersuchun^'en haben ergeben, daß die Fähigkeit, verlorene

Körperteile von neuem zu bilden, eine primäre Eigenschaft der Orga-
nismen darstellt und nicht hlofi eine Anpassungserscheinung an besondere

LebensrerbAltnisse ist Sie steht in umgekehrtem Terhiltnis snr DiffeNnaiemngn-

höbe, mit andern Worten, sie ist hei Fröschen wie bei Schwandnrcben um so

mehr im Abnelimen hegrÜbn, je weiter die einielnen Vertreter dies^.Onlnungen
sich von ihrem Stammes- und keimgeschichtlichen Ursprung entfernen. Drei

Tiere waren es, die schlecht repfenerieren und eine Ausnahme machen sollten,

SakUHatukinOi JUoljfe martnorata und Froku». Verf. weist nach, dafi diese An-
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Behauung auf Irrium beruht, und daß sich die negativen Ke^ultate früherer

Beobachter teilt am der Sdnrierigkeit der Pflege und der BioAUigkeit der

betr. Tiere, teils daraus crkliren, daA die Yetsudisobjekte bereite vollkommeo

erwachsen waren. Profane i. B. leigte ein Qberraschend schnelles Rcprodnlc*

tionsvermög«pn amputierter Gliedmaßen ; Larven und junge Stocke von Sala-

mandrina ersetzten ebenfalls abgeschnittene Beine und Schwänze, beim Eintritt

der Gosrhiecbtsreifc scheint aber in der Tat das Begenerationsvermögen der

letztgenannten Art zu erlöschen. Bttgr.

Dr. K. Kuü, Der Kanarienvogel, seine Naturgeschichte, Pflege und Zucht.

II, ?ou Z, Iloffschildt besorgte Auflage. Uagdeburg, Crentsscher Verlag,

1907. 8*. 16» 244 pag., 42 Fig., 8 Farbentafeln. - Preb M. 2.—, geb.

M. 2.«0.

Die zehnte Auflage dieses gefällig ausgestatteten, in 33,000 Exemplaren

verbreiteten und wohlfeilen Werkchens hatten wir Gelegenheit, schon im Jahrg.

1902 p. 367 zu empfehlen Wahrend an dem figürlichen Schmucke die vor-

liegende, sorgsam durciigesehene neue Auflage keine Änderung erfahren hat,

zeigt der Text mannigfache Abweichungen und Verbeisbei ungen, die sich be-

sonders erbtreckeu auf die Betonung neuerer Geschmacksrichtungeu iii der Ge-

sangsansbildnng und auf die BeifQgung einen Arbeitskalenders fflr den Kanarfen-

aftcbter. Leider hat auch Hoffschlldt, dir treflUche sweite Herausi^ber, das

Ersdidnen dieser neuen Auflage nicht mehr .erlebt Nicht nur Ar den AnÜnger
in der Kanarienhaltung, sondern auch ftkr den Sportzüchter ist das rorliegende

Buch ein zuverlässiger Wegweiser, dessen An.schaffung wir allen Freunden des

UebenswOrdigen Vogels dringend anraten möchten. Bttgr.

Wilh. Schuster, Crioceris asparagi ... im Maiazer Becken. Biologisches.—

Sep.-Abdr. a. Jahrb. d. Nassau. Ver. f. Naturk. Jahrg. 59, Wiesbaden 1906.

6 pag., 11 Fig.

Ich habe au dieser Arbeit Icanm etwas hinsnaufttgen, nur bemingele ich

den Hinweis auf das »Bilderbuch Calwers«, daa gana und gar nicht auf der

Hohe der Wissenschaft steht, wenn die neueste Auflage auch von dem be-

kannten Dr. Stierlitt verfaßt ist ~ Meine No. 4 ist übrigens nicht die

impupillata Pic, die ich nur aus der Beschreibung kannte, sondern eine neue

Varietät, die Pic var. heydeni nennt Pic beschreibt in Ann. France Bull. 1906

p. 12'2 die impupillata Pic wie folgt »Dessin funce median cruciffere simple,

tiguraut uue seule croix fonc^e mediane commune sur la suture (par suite de

la dilatatlmi Jatdrale de la coloration d^re)«. Cr, asparagi heydmi beschreibt

derselbe «Dessin foncd mddian cruciftre double, ftgurant aar chaque 41jtre nne

petite ordz rdduM», placde au milieu de chacun de ces organes; Alleaiagne.

Francfort (ex H^den). Cette variätä ne m'est pas connue de France«. — Die

von Schuster auf p. 152 abgebildete und beschriebene neue aberr. moguntiaca

kann ich mit der echten itnpupi^lftta Pic nicht identifizieren; sie ist auf ein

Exemplar autgestellt, bei dem die schwarzen kleinen ^eitenflerk ' dci schusteri^

wie bchuster liuhtig angibt, ganz geschwunden sind. Die var. impupillata Pic

hat «in gemeinaames, kleines Kreuz auf der Nslit — Die biologischen Notisen

Schusters sind recht tnter^ant und waren meines Wissens noch nicht beltapnt

Prof. Dr. von Hej den.
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Kanincbeustudien ; von L ud w i 8oh u ster in Gonsenheim bei Mainz. — Stirrnny ndQuris
T/. am Neste. (Beobachtung? in Lustlieiin bei Miiuehen); von Karl Soffnl, z. Z. in Fiilling--

bostt'i (Hannover). — Das Storchnest auf dem (Jhordache ra Zofingen (Kt. Aarg'an) im Jahr«
1906, neb.st '/niit'Mi. Zwölftes Jakr li er Chronik; von Dr. II. F i s f h e r- S i w k r t in Zofingeu.
— Ornitholo{,'i.s( he KoMektaneen aus Oesterreich-llnj^arn. (Aus .laK'dzeitungen und Tages-
blättorn); von Viktor Ritter von Tscliusi zu S ch m i d h o It e n. — Zoologischer
Garten zu Köln a. Rh. — Die Lateinüchen Namen unserer deutacben Vögel II. — Kleinere
lUtttannceii. — Lttecator. — BingefMigmift Mtrilg«. — BOohar imd ZatttebilftMi.

Kaninchenstndien.

Von Ludwig Schuster in Gooseniieim bei Maua.

Die. Beschädigangen, die das Kaninchen in den Walduugen der

ObertorBterei Mainz Torarsacht, iMsen sich, je nachdem sich die

Tätigkeit de« Ijaputa auf Nadel- oder Laabhols erstreckt, in zwei

<3rQppeD teilen^ den Verhifi und den Sehälsehaden. Der Schaden

im Nadelwald der fdr die Forstknltnr bei weitem am empfind-

lichsten ist, besteht in dem Verbeißen der jnugen Pflänzohen. Der

Sehaden ist ein gana nngeheuerlicher nnd Temrsaeht jahrelange nnd
^ mühselige Naehbesserangeii- in den Enltaren*). Des dürren, mageren,

M Der Nadelwald komplex umfaßt etwa 100} ha Kiefernwald. Die von

einem Schriftsteller — m. W. zuerst von W. von ßeichenaa — aufgestellte

Behauptung, wooacli in diesem Walde sich Bäume von über 200jäbrigeui Alter

finden loUen, ist durchaus unrichtig. Auß der St&rke der B&ume, aus der Zahl

der Jahresringe, inBbeBondere aber fiip der Bestsodstabelle er|^bt nck für die

iljteften Bettftade ein Alter von rnnd 100 Jahren.

,
*) In den von der OberforstbehOrde H^aseiis- heramgefebenen »Wirtaehafls-

grtmdsätzen für die der Staatsforstverwaltuog nnterstellten Waklungen« wird

sehr richtig bemerkt: »Erste Bedingung für den Erfolg des Kulturverfahrens ist

die Vertilgung dpr zahlreich vorhandenen Kaninchen, welche leider bisher das

Zoolog. Beobactit. Jabrg. XLVIII. 1907. 19
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vielfach veraiigerten und weuig nahrhafte Kräuter produzierenden

Bodens wegen sind die Asuogsverhältnisse denkbar schlecht. Keia

Acker mit junger tSaat oder frischem Klee, wenig oder nichts von

zartem, saftigen Grün steht den im Innern des Waldes hausendeu

Kaninehen zur Befriedigung ihres Nabrungsbedürfnisses zur Ver-

fügung, wohingegen ihre am Rande des Waldes hausenden Brüder

den größten Teil ihrer Äsung reichlich und mühelos auf den an-

grenzenden Feldäckern finden.^) Dieser Mangel an allem friachen

Grün treibt sie, namentlich zur Winterszeit, zum Verbifi der jungen

KiefernpflanzuDgen. Die einjährigen Setzlinge werden natürlich am
liebsten befresaen, aber ancb zwei- nnd dreyährige Pflanzen nicht

venchont. Die Terbiaeene Kiefer weist oft ein chaiakteristiBcbee

Fraibild aaf. Das flaninchen fri6t nämlich die Nadeln bis auf

kurze Stumpfchen rnnd um den Trieb ab, lafit aber die untersten,

dem Boden am nächsten stehenden Nadeln in der Regel unTenehrt,

Bodaß die befreasene Pflanze in ihrem gesamten Habitus einer

Minlaturkönigskerze äußerst ähnlieh sieht. Wie bei jener Pflanze

ans der Rosette der Bodenblätter sich der Blütenstengel schmal nnd

laug iu die Luft alreckt, so erhebt sich bei der befressenen Kiefer

aus der buschigen und breitausgelagert eu Nadelrosette am Boden der

Trieb mit den auf gleichmäßige Lange abgeschnittenen Nadelstümpfen.

Selten sind auch noch diese abgenagt^ soda^ dann das Pflänzcheu

ganz kahl ist. In der Rp«j^el g'»ht das einjährige verbissene Pflänzchen

ein ; fast aller seiner Assimilationsorgane beraubt — das junge

Pflänzchen bildet erst im dritten Jahre Seitentriebe aus und besteht

bis zu dieser Zeit nur aus einem kurzen Höbentrieb, der eben vom

Kanin seiner Nadeln beraubt wird ^ verdorrt es in dem lockereu

Sande ganz rasch bei der ersten warmen Sommerperiode. Ältere

Kiefernpflanzen (er. aber auch einjährige) werden oft am Boden ab*

Aufkommen jeder Koltur ia Frage stellen und die Veranlaasong so jahrelangeoi

kostspieligen Nachbesserungen geben.c

') Auch der auf den Feldern angerichtete Schaden ist ungeheuer groß.

Bei einer Ende M&rz d. J. von der Oborforstbehörde abgehaltenen Lokalbesich-

tiguiig ergab sich, daß von den am Rande des Ober -Olmer Waldes binziebeii-

den Feldern Dutxende von Klee- und Korn&ckern auf etwa 800 m ins Feld

hinaus derart TOm Kanin beftst wann, dafi deren vdUige Umpflügung und Neu*

beBtellang ndtig iil Weder Reh noch Haae treten ao achldigend Ittr Land-

uod Forstwirtschaft auf wie das Kanin; jene aind naschhafter wie dieses und

kosten deshalb mal hier and dort etwas von der Saat, während der sehr

bodenstete Lapaüi nidit eher von einem Pl4tiGhea weicht^ als bia aUas Jtahl

gefressen ist.
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geschnltteu uud dann meist, ohne daß sie noch weiter beachtet und

beäst würden, liegen gelassen; hier ist wohl uur der Trieb des

Kanins, seiue Nagezähne abzonntzeu, Veranlassung zur Bescbädiguug.

Die Weymouthskiefer wird ebenfalls meist nur abgeschuitteu ; die8e

Pflauze wandert erst im zweiten oder dritten Lebensjahr aas dem
Pflanzgarteo in die Kulturfelder uud ist dann schon sn gto£ und

kraftig, um noch leicht beäst werden za können. Etwas anders ge-

staltet sich der Verbiß bei der anch gerne angegangenen Fichte»

Der Unterschied im Fra£bild and den doreh die Beschädignng her-

orgernfenen Folgen swischeo Kiefer and Fiehte liegt in der yer-

schiedenen Pflanzangsart, die der Forstmann bei beiden Holzarten

anwendet. Die Kiefer wird aas dem Saatbeet heraus als Jährling

in gerodete Riefen eingepflanzt; eine Verpflanzung zweijähriger

Kiefern ist der Ton dieser Holzart als Tiefwarzier ausgebiUeten

starken P&hlwarzel wegen nidit ratsam, meistens sogar schSdlioh

oder numSglieh. Mithin wird das Kiefernpflänzchen im jugendlichsten

Alter, zu einer Zeit, wo es erst noch aus emcin scbwaclieu Trieb

besteht, dem Nagezahn dos Lapin preisgegeben, uud, wie s«;hou er-

wiiliiit, übersteht es die Beschädigungen in den meisten Fällen nicht.

Aüders bei der Fichte. Sie wird im ein- oder anch zweijährigen

Alter noch einmal im geschützten Pflanzgarten verschult, d. h. noch

einmal umgesetzt und dann erst im dritten oder vierten Lebensjahre

ins Freie gebracht; bis dahin hat aber die Pflanze schon ein ganz

kräftiges Aussehen, eine gewisse Höhe und stärkere Seitentriebe;

deshalb ist es dem Laputz unmöglich, die Fichtenpflanzen so zu

beäsen, daß sie an den Folgen dieser Prozedur zu grnnde gehen.

Das Kaninchen schneidet hier meist nnr die Knospen und die

jüngsten Triebe ab. Und da diese Mifihandlongen mehrere Jahre

fortgesetzt werden, solange bis der Hanpttrieb und die obersten

Seitentriebe dem Geäse entwachsen dnd, so bildet sich' das Fichten-

pflänzehen zu einem kleinen Kollerbusch um, wie man sie im grofiep

so oft auf den Hutweiden der Gebirge za sehen bekommt.

Die zweite Art des Schadens, den das Kaninchen Terursacht,

der Schälscbaden, zeigt sich im Nadelwald nur wenig. Die hier dn-

gesprengten Akazien werden wohl fast alle in der Jugend mehr

oder minder stark }j;eschält, auch yureinzelt der Wacholder, der

Wollige Schneebali uud sonstige Waldsträucher, aber die Kiefer, wie

überhaupt jede Art von Nadelholz, hat unter dem Schälen nicht

oder kaum zu ieideu. Anders im Laubwald. Hier nimmt der Schäl-

schaden oft ongeheure DimeusiQuen au. Dennoch wird er in den
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Laubwäldern der Oberförsterei Mainz nicht gerade drückend gefühlt^

weil das Kaninchen die unedlen Holzarten bevorzugt nud die haupt-

bestandsbildende Holzart, die Eiche, ihrer starken Borke und auch

wohl ihres Gerbs&arereichtams wegen Terschotit. In erster Linie ver-

greift es sich an der forslÜch gänslioh untergeordneten Hainbuche,

die ttberreiehlicli im Ober-Olmer Wald, dem LanbholsveTier der

Oberf5rsterei Mainz, eingesprengt ist Der Lapin benagt, da die

Rinde der Hainbuche lange Jahre weich und dnnn bleibt, von diesem

Baum selbst noch die stärkeren Stämme und auf eine bedeutende

H5he hinauf; er richtet sich dabei auf den Hinterläufen auf, und

so zeigt sich die Nagetätigkeit noch bis zu einer Höbe von 50 cm
über dem Bodeu. Auch die wertvolle und glattrindige Esche ist

dem Schälen stark und noch bis in höheres Älter aasgesetzt; gleiches

gilt von der wertlosen, schon fast als Forstunkrant zu betrachtenden

As^te. Soust geht der Laputz nur jüngeres Kolz mit noch zarter

und schmackhafter Rinde an, weshalb auch die Birke und, wie schon

erwähnt, die Eiche dem Schälen fast gar nicht aaageaetzt sind, da

diese beiden Holzarten schon in früher Jngend am Fuße des

Stänimchens eine Borke anzusetzen pflegen. Hingegen wird gefälltes

Mohen- und Birkeuhol/ an den äußersten, jüngsten Trieben bis-

weilen benagt. Überhaupt ist es eine Eigentümlichkeit des Lapin,

daß, solange er noch Tom Stamm getrenntes Reisholz findet, er sich

nicht so leicht am stehenden Holze Tergreiffc. Diese Beobachtung

wnrde schon früher von Oberförster Goedecke gemacht (mitgeteilt

in Altnms Forstzoologie) und wnrde von mir auch fär die Waldungen

der Oberförsterei Mainz in der Art bestätigt gefunden, daß das ge-

fällte und aufgearbeitete Beisig bei weitem stärker angegriffen wird

wie stehendes Holz und oft bis Ende des Winters ganz weiß ge*

schält ist. Wenn ich eine 8kuU der Hul/üiten, je nach der lu-

tensitiit, in der sie vom Kaninchen augegriffeu werden, aufetelleu

5?o]l, so \YÜrde an der Spitze die Hainbuche zu stehen kommen. Ihr

folgen au zweiter Stelle Aspe, Esche, Wei£idorn, Robinie und Obst-

bäume. Au dritte Stelle treten Hasel, Schwarzdorn, Liguster und

Hundsrose; diesen letzteren Strauch vermögen selbst seine scharfen

Stacheln nicht vor dem Nagezahn des Kaninchens zu schätzen. Am
wenigsten haben Eiche, Birke und die Nadelholzarten za leiden.

Absolut sicher und geschützt ist abcir wohl keine Holzart ;
jede wird

hie nud da einmal geschält. Die Yorsteheud ton niir aufgestellt Skala

deckt sich nicht ganz mit der von A Itum und Heß aufgestellten ; olfen-

bar, divergieren die Neigungen des Kaninchens je nach der örtlichkeit.
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Jene tiefen Schächte, die der Grünspecht and der Graospecht

in die Ameisenhaafen nnserer Wälder aohaneen, werden aueh Tom
Kaninchen gerne anm Einschieben benaist. £s erweitert den Tom
iSpecht getriebenen, bisweilen m tiefen Stollen, der in sanfter

Neigung nach der Mitte des Ameisenhngeb ftlhrti noch nm ein

klein Weniges, namentlich am Ende der Bohre, nnd der schönste

nnd zweifellos anch best w&rmende Ruheplatz isfc hergestellt; aus^

gekratzte Girde und Geni^t, Kaninoheowolle und die nicht zu Ter-

kennende LoBung zeigen dem Beobachter an, daß der Laputz Besita

von der Ameisenburg ergriffen und es aich in ihrem Inneren bequem

gejuaclit li;iL. Ob allerdings auch diese Lagerstätte deu Auforde-

ruDgen der Sicherheit entspricht, darf man billig bezweifeln; denn

wenn ein Fuchs, Marder oder sonstiges Raubtier das Kanin im

Ameiseuliaufeu überrascht, so ist das Tier in sei nein Schacht, der

keinen zweiten Ausgang und Fluchtweg besitzt, wie in einer Mause-

falle gefangen. Dat Specht macht durch seine ja zweifellos schäd-

liche Tätigkeit am Ameisenhaufen auch noch für andere Geschöpfe

des Waldes den Handlanger. Der Fasan kratzt und sacht gerne

im losgebaueneu Genist, ob sich Tielleicht noch ein Bissen fftr ihn

finde; denn nach Ameisenpuppen ist er so lästern wie nur ein

Kerbtierfresser unter den YSgeln. Seine Anwesenheit am Ameisen-

haufen Terrät anch die I^osung und das oft einige Meter weit weg-

gescharrte Genist. Und der ESichelhilher pflegt die TOm Specht

bearbeiteten Ameisenhaafeu gern zu revidieren.

Wer kann wohl Anskunft dar&ber geben, weshalb der kleine

Nager seine Losang so gerne auf demselben Platze, wenn möglich

einer kleinen Erhöhung, immer wieder zu deponieren püegt? Bfan

findet öfters solche Kauinchenaborte, wo zweifellos tagelang ein oder

mehrere Kaninchen sich gelöst und einen ordeutlicheu Berg von

Exkrementen anftrehäuft haben. Der Grnnd zu diesem Tnn ist mir

rätselhaft; sonst ptiegt doch die Tierwelt, insbesondere die schwache

und zur Verteidigung nicht sonderlieii organisierte, ihre Losung

instinktiv möglichst au verdeckten Stelleu, in hohes Gras, Kraut u.s.w.

fallen zu lassen, um Feinden ihre Anwesenheit möglichst weuig zu

verraten. An dem Kauinchenmist kann man an warmen Frühlings-

nachmittagen das Dreihorn (Geratophytis typhoem L.) häufig fangen

;

ich erbeutete in diesem Jahr schou am 13. Januar das. erste £xemplar.

Brehm gibt als Nahrung des Dreihoros nnd seiner Larve den

Schafdang an und setzt hinzu, daß es sich auch vielleicht an dem

der Hirsche und Bebe finde; ich glaube, daß, wie dies auch schon

^ ..L o i.y Google



— 294

Y. Heyden her?orbebt, die Kaniocbenlosaug Ton dem Käfer sehr

beronngt wird.

MerkwMig ist »nob der miUsbtlge Scbanrtrieb des Kaninehens.

Id KaniDcbenreTiereo siebt der Beobftebter an sandigen Plätsen,

namentlich gern an Hangen, Überall leiebte und sdimale Vertiefangen

ausgescbarrt. Diese sind dnrchsebnittlieb 6—10 cm breit nnd f&bren

in scbrSger Ricbtung etwa 10—20 cm weit in die Erde; an dem

tiefisten Paukte haben sie eine Höhe von 10—12 cm. Ich glaube

nicht, daß diese oft reihenweise nebeucmander angebrachtcu Ver-

tiefungen nur von jungen Kaninchen, wie wohl behauptet worden

ist, ge!?charrt werden, die somit unbewußt sich die nötige Tauglich-

keit zur späteren Anlage ihrer Höhlen erwürben; denn diese, sageü

wir einmal, Höhlenanfauge (obwohl sie das genau f^t nomraen gar

nicht sind) entstehen das ganze Jahr hindurch, auch zu den Zeiten,

wo junge Kaninchen nicht mehr im Revier sind. Die Sache wird

vielmebr so liegen, daß der Scharrtrieb, den das Kanineben nan

einmal in sich hat, einer steten Ansldsnng und Befriedigung bedarf;

und da das Kanin zur Befriedigung dieses Triebes eben nicht immerzu

Höhlen anlegen kann (sintemal es manoherorts diese Artgewobnbeit

aufgibt), so scharrt es eben tagtiglich bald hier, bald dort nnd ruft

dadurch jene massenhaften Vertiefnngen ber?or, die fast noch mehr

wie die Bane ein Oharakteristiknm des KarnickelreTiers sind.

Ich gebe zürn Schluß noch einige weitere Belege su der von

mir aufgestellten Theorie Ober die Atöndemng der Artgewohnheit

beim Kaninchen, d. h. über den Übergang dieses Tieres vom Höhlen-

bewohner vnm Freiwohner. Am 14. Dezember 1906 wird Tormittags

bei bchnee und stärkerer Kälte im Ober-Olmer Wald eine große

Treibjagd abgehalten. Es werden dabei 140 Kaninchen zur Strecke *

gebracht. Also trotz Schnee und Frost hatten die Karnickel ihre

Baue nicht bezogen. Am 20. Febr. 1907 herrschte ein ganz mise-

rables Wetter, richtiges Hundewetter. Schneestürme wechselten mit

wülkenbruchartiu^en Regenlälieu und starken Hagelsclmuern ; dazu

tobte das erste und heftige Gewitter. Es wird den ganzen Vor-

mittag über, fünf Stunden lang, bei nnansgeaetztem Schnee- nnd

Begen&ll frottiert. Eb sprang anoh nicht ein einziges Kaninchpu

vor dem Frettchen« Alle Baue waren leer. Dagegen trieben die

Frettierer öfters Kaninehen nnter Gebfiscb und Strauchwerk auf.

Am 13. Hais 1907 herrscht Shnlidies Wetter wie am 20. Febmar.

Ein frischer nnd, wie am Gelauf im Schnee festsnstellen ist, auch

befahrener Bau wird an alten Röhrenansgäugeu Terstopft und dann

Digitized by Google



— 295 —

mit der Harke der ganse Bao an^erisaeii. Er war leer! Aus

alledem ergibt sieb, da§ daa Kanineben aam Scbota gegen die

Witterung den Bau gar niebt mebr beaiebt; eine andere Veran*

lanang, einen Bau anfsnaneben, bat ee aber niebt.

Stumus vulgaris L. am Neste.

(Beobachtung in Lusthoim hei Miinrhcn.)

Vou Karl Soffel, z. Z. in Fallingbostel (Hannover).

Kuapp 3 m vor dem Fenster meines Arbeitsrauiiis hing an

piuein trocküPu Birnbaum, in gleicher Höhe mit dem Fenster, ein

Starkasten. Frühjahr 1Ü06 wurde er, wie alle Jahre, bezogeu. Mitte

Mai waren die Jangen nahe dran flügge zu werden, denn am Flug-

loch erschieu, nengierig die Welt betrachtend, des Öfteren eine der-

selben. Ich hatte eine photographische Aufnahme der Alten gemacht,

die mich viel Geduld kostete; denn die Tiere, sonst so dreist

waren mit dem Moment, wo ich die Kamera anfstellte, yerst5rt und

mißtraniseb geworden, sodaß sie sich mehrere Standes niebt

entsebliefien konnten, die immer lantor und eindringliober bettelnden

Jnngen an föttem. Dann kamen die Alten nrplötslicb ans größerer

Entfernung zusammengeflogen, jedes mit einem Fattertier (Engerling)

im Sobnabel. Diesen Moment konnte ich erträglich gut festhalten.

Wie ich schon bemerktCf war die Anfnabme erst nach mehreren

(yielleicht 2'/4 Stunden) möglich gewesen, und auch dann erst, als

ich einen dieliten Vorhaug, dar em Loch für das Objektiv freiließ,

in die Fensteröffnung spauate. Nuu sie die erste Furcht überstanden

und geseheu hatten, daß keinerlei Gefahr drohte, gingen sie wieder

ungestört ihrem Elternbernfe nach. Hinter dem Vorhang sitzeiul

war es für mich bequem und amüsant zu beobachten, was die Kerle

für ihre Jungen anschleppten. Ich notierte damals — die Uhr vor

mir — und lasse die Ergebnisse meiner Beobachtung nachstehend

folgen.

Vormittag: 10 Uhr 20 V Engerling. 10 Uhr 21 Enger-

ling. 10 Uhr 30 cf kleine äpinne(?). 10 Uhr 33 9 Trauermantel

(F<wi«S9a tmUopa L.). Auf der Anflagstange wurde die Beute der

Flfigel beraubt. Diese fand ich spater unten im Gras liegen; sie

waren dicht am Körper abgebrochen. 10 Uhr 36 $ kleine grUne

Banpe. 10 Ubr 37 9 Goldange {Chrysd^ mägarU). 10 übr 40 Q
Engerliiig. 10 Ubr 42 cf Regenwurm. 10 übr 50 $ kleine scbwärs-
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iiche Raupe mit gelben Längsstreifeu (veroiatlich Vanessa uiikae L*).

10 Ubr 51 cf eine gro£e Art Dipteron. 10 Uhr 52 9 erwachsene

Raope Ton TJrapteryx sambucaria L., die von einem kleinen Holnnder-

bäumchen in nächster Nähe des Brutbaumes aufgelesen -war. (Also

selbst ein so Tortreffliofa gesohntstes Tier entgeht dem spähenden

Vogelange nicht. Ich beeilte mich später die beiden andern Ezanphure

dieser schönen Spannerranpe, die ich noch auf dem ffiinmchen wufite,

TOr Naehstellcmg za schataen und anfsuziehen — fand sie aber

nicht mehr Tor.) 10 Ühr &5 9 kleine Naektschnecke (vermutlieh

AgrMmax agresdsL,), 10 ühr 59 9 «in wolliger Bierkokon Ton kaum
I cm Durchmesser. 11 ühr 9 Engerling. 11 ühr 1 mit einem

dichten Gewebe von ziemlicher Ausdehnung um den Sclmabel. Dien

wurd»! mit vieler Mühe an der Anflugatauge abzustreifen versucht.

Ais dies uicht gelang, sprang das Dach seiner Kinder-

wiege und entledigte sich dort des auhaftenden Gewebes, Es war

der GespiüstachlLior der Apfelbaumgespiustmotte (Hjjpo)ionieuta

maliyieUä) mit Hunderten der kleineu grauen lläupclieü besetzt.

Diese wurden aus dem Gewebe gepickt nnd gefüttert. (In weniger

als einer Woche hatten die beiden Stare ein zwei Mann hohes

P^omeobäamchen, das über und über von diesem Gespinst über-

zogen und mit Tausenden der Räupchen bedeckt war, gereinigt.)

11 ühr 10 9 kleine Ackerschuecke. 11 ühr 11 9 kleine Schnecke.

II Uhr 20 9 Engerling. 11 Uhr 26 cf dünne, lange gelbe Eäfer-

larve, der des Mehlkäfers sehr ähnlich (wahrsohdnlich Larre Ton

EUnttr tmigumem^ die in hohlen Stumpfen dee dicht hinter meinem

Hans beginnenden Föhrenwaldes massenhaft Torkommt.) 11 Uhr 28

cT kleine Schnecke. 11 Uhr 80 9 Blauer Brummer {CMpkora
«OM&ona). 11 Uhr 38 9 dünner» langer Regenwurm. 11 Uhr 42

(J kleine grüne Raupe. 11 Uhr 43 9 große (Kreuz-?) Spinne.

11 Uhr 50 9 Raupe, grün und schwarz quergestreift (vermutlich

Papilio machaon). 11 ühr 53 cf Larve (jedenfalls wieder die de;i oben

angegebcuem Schnellkäfers — späterhin konnte ich auch öfters be-

obachten, daß die Stare an [^auz morschen Kieferusfcüaipieu i>zirkeUeu«).

11 Uhr 55 mehrere Kxeiiipiare von Gkrysopa, deren Flügel in

der Sonne schillerten. 11 Uhr 59 9 kleine Ackerschnecke. 12 Uhr 1

cf rasch angeflogen mit kleinem Käferchen von bunter Farbe, das

längere Zeit im Schnabel gehalten und dann fallen gelassen wurde.

Daraufhin flog das cf wieder ab. (Später, als ich am Boden nnter

dem Nistbaam nacbsnehte, fand ich im korsen Gras den arg ge-

qaetschten nnd Tsrletzten Kürper Ton Clerm formkarim, Aach
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fand icb weiter bei dieser Suche vieileicht 2 m seitab einen Vorder«

flügel von Anthocharis cardaniines. Ein andermal den zerzausten

Körper von Plusia gamma.) 12 Uhr 10 9 kleine Ackersehnecke.

12 Uhr 12 $ kleine Ackerschneeke. 12 Uhr 20 9 hellbränaliche

Banpe. 12 Uhr 25 9 hellgrünes ganz kleines Ränpehen. 12 Uhr 31

9 ein der Küchenschabe nogemein fthnliches Tier. 12 Uhr 45 cf

große Spinne. 12 Uhr 46 cT Ohrwnrm {Forfimda muicitlaria^).

Dieser wurde so lauge mißbandelt, bis st tot war. 12 Uhr 46 9
kleine grüne Raupe. Das 9 spraug ins Biuschlupfloeh, ?erweilte in

diesem lange nnd kam dann wieder mit dem Hänpchen znm Vor-

schein, gesellte sich zum cf, das auf deui Dach Uea Häuschens Posto

gefaxt halte, und verfütterte seine. Beute an dieses. 12 Uhr 50 9
weichhäuti^e, weißliche, ziemlich dicke Käferlarve (?). 12 Uhr 53 y
kieiue hellbräuuliche Raupe (?). 12 Uhr 56 cf langbeinige Art

Dipteroii. 12 Uhr 57 9 dnnuer Regenwurm. 1 Uhr 5 cf kleine

(Käfer- V) Larve. 1 Uhr 9 9 kleine Nackt«chnecke. 1 Uhr 10

9 kleine Nacktscbuecke. 1 Uhr 11 cf große Fliege. 1 Uhr 15 9
Eierpaket (Kokon) von gelblicher Farbe, rund. 1 Uhr 20 O graues

plattes Tierchen, das ich für eine Assel hielt. 1 Uhr 22 cT kleine,

dünn- und langleibige Spinne. 1 Uhr SO <f Chrysopa nnd 9 kleine

Nacktschnecke. 9, obwohl zuletzt gekommen, füttert soerst. 1 Uhr 32

cT kleiner gelber Spanner. 1 Uhr 35 9 kleine Schnecke. 1 Uhr 41

9 kleine Schnecke. 1 Uhr 42 cf Larve einer Heuschrecke (?).

1 Uhr 48 9 4 bis 5 grofie Fliegen. 1 Uhr 45 9 weichhäutige

(KSfer-?)Larye. 1 Uhr 48 9 kleine Spinne (entkommt). 1 Uhr 49

9 kleine graue Schnecke. 1 Uhr 56 cf kleiner, bunter Küfer

(ich glaube Glems formicarius).

Bis 2 Uhr 35 zeigte sich weder 9 i^och cf. Ich wurde zu

Tisch gerufen und konnte während des Essens (es war im Garten

gedeckt) meine Stare ^ut beubachteii. Doch kam bis 3 Uhr 8 keins

der Alteu lu den GfUien. Von meinem inzwischen wieder einge-

nommeneu Beobachluugsposten am Fenster sah ich dauu die «Stare

sich auf meiueü Obstbäumen tmnmpln und jagen.

3 Uhr 23 — also nach 1 Std. 37 Minuten — kam eins der

Alten, das 9> wieder zum Kobel, ohue Futter, pretscbte laut ins

Flugloch hinein und flog eilig ab.

3 Uhr 25 9 weißgrauer ziemlich großer Spanner. 3 Uhr 26 9
grofier Geradflügler (jedenfalls Peria masma), 3 Uhr 40 cf und 9
ein Schnabel yoH Fliegen und kleiner Regenwurm. 3 Uhr 41 9
kleiues Baupches. 3 Ubr 42 9 kleine Nacktschneeke. 3 Uhr 45 (f
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langbeinige Spinne. 3 Uhr 47 große weißliebe Larve eines Käfers

(die ich häufig in gefällten Kiefern nnter der Kinde fand).

Hier eodete meiDe Beobadiinng für diesen Tag.

Von vormittags 10 Uhr 20 bis naehmittags S Uhr 47 fdtterte

demnach das 9 45mal, das cT (fut genau die Hälfte) 22iual

Das 8torclitteBt auf dem Chordache in Zoflngen (Kt. Aargau)

im Jahre 1906^ nebftt Zutaten« ^)

Zwölftes Jahr der Chronik*

Von Dr* H. Plsctaer-Slgwart in Zolliigen.

Wiederum ist die Zeit da, wo unsere langbeinigen und lang-

schnäbeligen- Freunde surückkommen, nnd bereits lasen wir im

Zofinger Tagblatt: »Hontag um 4 Uhr nachmittag;» ist iu Brittnau

der Storch eingerfiektc, also am 25. B'ebr. 1907. Er wird nicht

gerade erbaut gewesen sein vom gegen wartigen Aussehen der Gegend,

wo das wiuterliche Leichentuch noch den Boden bedeckt. Noch

einige warme Tage wie der heutige 26. Februar werden aber den

Böllen abdecken, und der Frühliug wird seineu hlinzug halten,

Weudeii wir uns zum Frühjahr 1906 zurück!

Laut Zeitangsnachrichten wollte ein Sountagsspaziergänger schon

am 4. Februar 1906 bei Birmensiorf sechs Störche beobachtet haben,

die an der üeuß auf Beute ansgingeu. Da dies ein so frühes An-

kunftsdatum war, wie es noch nie vorgekommen ist, und da von

keiner andern Seite bestätigende Nachrichten kamen, dürfte diese

Beobachtung auf einer Verwechslung mit dem Fisehreiher beruhen.

Am 28« Februar sah man bei Brittnau hoch fliegend einen

8toreh, und am 7. März kreiste ein Flug über den Wiggermatten

westlicb Ton Zofingen.

Am 9. März abends sah ein Beobachter in den Zofinger Brüel-

roatteu einen Storch von 0. nach W. fliegen, und am gleichen

Tage kam die Zeitungsnaebrioht: >Im Gäu im Kanton Solothurn

sind die Störche eingerückt.« Sie waren dort am 6. März ange-

kommen. Es kamen also von überall hvr anscheinend gute Nach-

richten. Allein im Gäu, diesem bisherigen Hauptrevier für .Störche,

waren viel weniger angekommen als in früheren Jahren. Seit

Fttr die Jahre 1896—1904 vergl. Zoolog. Oarten Jahrg. 1905 p. 17S,

for 1905 Jahrg. 1906 p. 105.
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mehreren Jahreu iat dort and aaeh aoderwäris in der Sebweis eine

bedeutend« Abnahme za bemerken. Immerbin waren Auaeichten

vorhanden
I
daß daa Zofinger Neat wieder bezogen werde. Mau sab

dann aber längere Zeit keine StSrche mehr und borte aueb keine

Naehrichten von solchen in unserer Nabe. Am 24. Mftn hatte sich

beim Zofinger Neste noch keiner gezeigt. Da aber ancb anderwärts»

2. B, in Snhr und in Brittnaoi das Nest noch niobt beaogen worden

war, so gab man die Hoffnaug nicht aaf. Am letztern Orte war

einmal einer vorübergehend anwesend, ebenso in Rotbrist, dann aber

war er wieder verschwimUei]. Audi iu B.isel war ein bisher be-

wohntes Nest bis jetzt nicht bezogen worden.

Arn 10. April kamen endlich zu jedermanns Freude awei Störche

zum Neste auf dem Chordache und hielten sich längere Zeit dort

auf, und auch in Brittuau kam am gleichen Tage ein Paar an,

vielleicht das nämliche, das auch iu Zofiugeu Inspektion abgehalten

hatte. Es tauchte die Vermutung auf, dafi der renovierte Kirchturm

in Brittuau mit dem ebenfalls neu angebrachten Storchnest« ihnen

nicht gefallen wolle, da man wußte, daß alles Nene sie mißtrauisch

mache, nnd daß sie deshalb das Zofinger Nest, das letates Jahr und

bis beute unbewohnt war, bexiehen wollten.

Am 11. nnd 12. April sah man dann auf dem Zofinger Ohor-

- dache keine Sti^rehe, aber am 13. kam das Paar wieder anm Neste,

und es schien, dafi die Wahl auf SSofingeu fallen werde. Am 14.

kamen um 11 Uhr morgens sogar drei 8t9n^e snm Neste. Es war

ein znsammengehdriges Paar und ein einzelnes USnnchen, das jeden-

falls das alte Zofinger Männchen war, das sein Besitzrecht gt^gcn

dieses i'aar geltend niaclien wollte und ofFeubai feiudaelig gegen es

auftrat. Es setzte sich, als sich das Paar im Neste aufhielt, zuerst

auf die diiuue Süule mit der Wetterfahne am eiitgegengeaetztcn

östlichen Ende des Chordaches, um eine ira^iuniereude, erhabene

Stellung eiiiznnehmen, wobei es beständig böse Blicke nach den

andern Störchen richtete, dann faiäte es Mut, flog direkt zum Neste

und setzte sieb dicht daneben auf die First. Plötzlich flog es ins

Nest hinein nnd stellte sich mitten zwischen die beiden, wobei es

mit den Flügeln nm sich schlug nnd eine drohende Stellung an-

nahm. Es kam aber an keinem Kampfe; das Paar hatte den Mut

nicht daau, sondern räumte das Feld und zog auf Nimmerwieder-

sehn ab. Das Männehen blieb nun allein nnd nach fiberallbin aus*

spähend bis am 1 Uhr. mittags auf dem Neste und flog dann in

ostlieher Richtung ab.
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Es zei^'to sich uan längere Zeit kein Storch iuehi\ und man
muüie sich darein soUickeUf dai auch dieses Jahr wieder, wie das

letzte, der schöne, grofie fiorst anbewohnt bldbe.

Am 15. April warde das Neet vom Kirchtnrme ans mit einem

guten Feldsteeher inspisiert, und es seigte sich, daß die Nestmolde

dicht mit Gras bewachsen war. Aaf allgemeines Verlangen wurde

nun angeordnet, dafi ein Dachdecker das Nest reinigen solle. Dies

geschah am 17. April morgens. Der t^aiizr, etwa ein Meter tiefe

Nestboden war bis tief hiiuinter durcii i'tianzenwurzeln verfilzt, so-

daiä er wasserdicht geworden war, was wahrscheinlich die Ursache

des Nichtbezuges des Nestes gewesen ist. Es wurde ein großer

Karren toU Warzelfilz kerausgeoommeu und der Nestboden wieder

verebnet. Bis Mitte Juni zeigten sich keine Störche beim Neste

auf dem Chordache. Dann aber erschienen wieder swei, die es

häufig besnchten, nach Mitte Jnni fast t-Sglich, und sie hielten sich

oft auch stundenlang darin auf. Man glaubte nun, das Paar werde

jetst noch nachträglich eine Brnt beginnen, >indem alte Liebe jetat

erst grüne«, wie es in einem launigen Artikel des Zofiuger Tag-

blattes hieß. Besonders trat dieser Glaube auf, als beobachtet

wurde, daü Uie beiden Störche aucli NiststotTe eintrugen, so z. B.

am 24. Juni abends um 8 Uhr. Allein es war doch zu spät im

Jahre, uui noch eine Brut zu erzielen. Man hatte jedoch die Ge-

nugtuung, daß unser Storchuest in Storcheukreiseu noch nicht lu

Vergessenheit geraten sei, da es wieder mehr als im Jahr 1905 be-

sucht wurde. Man konnte sagen, daß das Nest dieses Jahr besetzt

war, daß aber keine Brut erzengt wurde, wie das auch anderwärts

vorkam.

In den Wiesen westlich von Zofingen, im sogenannten »Henz-

niann«, hielt sich im August häufig eine Storchenfamtlie auf; das

war aber die Ton Brittnau, wo vier Jnnge erzogen worden sind.

Daneben sah man aber oft auch nur zwei, das waren die, welche im

Juni noch das Chordach in Zudngen bezogeu hatten. Am 15. Augast

wurden sie zom letzteu Male gesehen. Sie werden kurz nachher ab-

gereist sein.

Bei den Besuchen der Störche im Juni auf dem Zoiinger Neste

hatte es sich gezeigt, daß infolge der Säuberung desselben im letzten

April der Rand stehen gelassen worden und nnu zu hoch war, da,

wenn ein Storch darin stand, nur ein Teil seines Körpers darüber

hinausragte. Nach dem Wegzuge der Störche wurde deshalb der

Dachdecker nochmals hinan^Hschickt, damit er auch den Band des
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Nestes uocb bis za einer Höhe von etwa 20 Zentimeter abnehme.

Nim sieht der Horst aacb von nuten recht anslnndig ans, and es

ist sn hoflen, daß, trotasdem im Kanton Aargan nnd im Kanton

Solothnrn im leteten Jahre wohl die Hallte aller Storohwohnnngen

oder noeh mehr leer standen, die schöne Lage nnd das hfibsoh zn-

reclitgemachte Innere des Nestes im Frühjahr 1907 wieder ein

Paar anziehen werden, besonders da auch in den zwei letzten Jahren,

wo keine Brnt erzeugt wurde, dieser schöne, steuerfreie Wohnsitz,

dessen Bewohner auch keine Auaweispapiere beizubringen brauchen,

docii recht oft von Störchen besucht wnrtle. Das Zofinger Publikum

würde einem rechtzeitig einzieheudea Paare einen feierlichen Empfang

bereiten.

Eb folgen nun noch Notizen Über einige mehr oder . weniger

.

benachbarte Storehwohnnngen.

Ein Beobaehter, der oft im Jahre den ganzen Kanton Aargan

bereist, echrieb am 20. April: »Von allen mir im Aargaa bekannten

Storehnestern habe ich bis heute bloß Lenzburg und ümiken besetzt

gefunden.«

Es ist boiiiit ein allgemuiuer, bedeutender Rückgang dieses

Vogels zu bemerken. Es wurden auch Unfölle gemeldet nnd Ver-

folgungen durch Jäger, welche ümstäude diesen Riickfj;;!!)^^ noeh

befördern halfen. Bei Basel geriet am 27. April ein auffliegender

Storch in die Drähte der elektrischen Stromleitung and wurde ge»

tötet. Dann wurde durch Zeitungen berichtet, daß in der letzten

Woehe des März ein »Jäger« bei Kleia*H&ningra nuterhalb Basel

mehrere Störche erlegt habe« Es ist nicht bekannt geworden, ob

dieser »Jager« bestraft wurde.

In Dotzigen bei Büren an der Aare haben sich'j wie Professor

Ott! am 20. April 190d schrieb, die StOrche eingestellt, aber nur

kurze Besuche bei der Stelle gemacht, wo sich früher ihr Nest be*

fand. Es stand auf einer Birke, fiel aber im Laufe des letzten

Winters herunter. Da diese Störche auch im Jahr 1905 Unglück

gehabt hatten, indem ihre Jungen zu Grunde gegangen siud, so war

es iraglicfa, ob sie das Nest wieder aufbauen würden.

Von der Leuzburger Storchfamilie kam über das Jahr 1906 von

einer Tieljährigen Beobachterin, wie alljährlich, wieder ein Bericht,

der' folg^dermaßen lautet:

' • »Der erste' Storch kain äm^; 8. März nachmittags ' nnr 3 Uhrr,

der zweite am 17. Miirz naohinittags nm 5 Uhr «ti. ; Nach Verlauf

der gewohnten Zeit von 2—^3 Wochen sab man die St5rchin brüten.
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Es vergingen aber 6—8 Woclieo, ohne daß man junge Storchlein

aus dem Nest gucken sah. Lan^e wollten wir es kaum glaubeo,

daß wirklich keine Jungen vorhaDdeu seien, und doch war es so.

Wie diese Feblbrut von den alten Störchen fortgeschafft wnrde,

konnte nicht ermittelt werden. Man fand diesmal weder über das

Nest geworfene ßier noch Junge, Im Juni bereitete sich die Störchin

abermals, aber atatt in der Mitte, am EUnde des Nestes ein Lager

ttod brütete offenbar aum sweiten Male, wie ieh aber beobachtete,

nicht so anadauemd wie aonst nnd wie das erste Mal im Frühjahr.

Sie flog oft fort^ ohne dai das Storeheumftnneben, wie sonst flblieb,

ihre Stelle aaf den Eiern einnahm. Am 18. Juli uun fand ich ganz

zufällig in der Nähe der Kirche zwei tote, junge, kaum tltui Ei

entschlüpfte Störchlein. Sie waren aber so klein, da& sie offenbar

nicht lebensfähig gewesen waren.

Die armen Storchelteru zogen am 20. August fort. Hoffentlich

hat das Storchenpaar im Sommer 1907 mehr Glöck mit seinen

* Jnngen.

Seit Menschengedenken soll es nicht Torgekommen ^in, da6

- unsere Kirchdacbbewobner, die jedes Jabr kommen, keine Jnngen

aufgesogen haben. Man glaubt, die nasse, kalte Witterung wahrend

der ersten Bmtaeit trage die Schuld an diesem Storchenfeh^ahre^

Soweit die Beobacfaterin won Lenzburg. Es ist dies bei Stdrchen

ein sehr seltenes Vorkommnis, daü eine zweite Brut erzeugt wird,

und dem Zofinger Beol)achter ist kein zweiter Fall bekanat. Jeden-

falls hat der heiläe Sommer, der dem kalten, wiuterlicheu März, dem

rauhen April und dem regnerischen Mai folgte, das Paar zu einer

zweiten Brot veraulaist, die aber, wie oben erwähnt, beseitigt wurde.

Die Jungen hätten sich bis zur Zeit der Abreise nicht so weit ent-

wickeln können, daß sie die Strapaaen des Zuges nach dem Süden

hätten aushalten können.

Ausjeinem Zeitungsausschnitt, der dem Storchenvater von Zofingen

angeschickt worden ist, nnd dem leider nicht ansusehen war, welcher

Zeitung er entstammte, entnimmt er, dafi im Preienamte im Kanton

Aargau zn Boswil ein einziges Storehnest existiere. Nach jahrelangem

Wegbleiben kam durt das Storchen paar mi Jahr 1904 am Markustag

(25. April) während des Flurbittganges wieder an, zu spät, um noch

eiuf Brut zu erzeugen. Der Ort besitzt eine neue Kirche, allein

das Storchenpaar bezog die verwitterte »Käsbisse« des alten Kiroh-

leins — die alten Kirchtürme vieler schweizerischen Or^haften,

die samtlich gleiche Gestalt haben, werden wegen der Form ihres
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Daches im Volksinnnde »Käsbis-t u* j^eheilien — » wo es sein Nest

baute. Vom Jahre 1905 ist kerne Notiz bekannt.

Im Jahre 1906 kam das Storchenpaar dort am 15. März an

und verschwand dann wieder für drei Wochen. Eines schönen April*

morgens aber stand es klappernd auf der »Käsbisse«, und die Saison

wurde mit Erfolg eroffiiet. Als der Mai ins Land zog, zeigte es

sich, daß Drillinge im Neste waren, die sieb zu strammen Burschen

entwickelten, die vor der weiten Beise ins ferne Sonnenland nicht

zu zagen brauchten. Im August fand die Abreise statt« die der Be*

obachter (T.) in poetischer Weise schildert wie folgt: »Es war am
letzten Sonntag im Angubt, Eiu ttautüi Fieuudeskreis aaß in meinem

»Rittersaal« zur Festuachfeier. Da kommt die Meldung, eine Schar

Storche tiiege just vorbei. Und richtig: Im sonnendurchfluteten

blauen Äther seheu wir die stattliche Mannschaft; scharf heben sich

die schwarzen Schwingen Yon der silberweißen Uniform. In weiten,

majestätischen Kreisen ziehen sie dabin, nach Südwesten, ins Sonnen*

land. Gewiß sind aach die lieben Störche von Boswil dabei. Etwas

wie Abscbiedsweh zieht in unser Herz, und ich denke au das Lied

Hargaretaac

:

»Wo zieht ihr hin? Die Welt ist so weit»

Hat der Tflcken so viel und Gefahren 1

0, m^^g* euch der Himmel bewahrenU

OmlthologiHebe Kollektaneen ans Osterreffh-üiigAni.

(Aus Jagdzeitungen und T agesbiä tte rn

XV (1906.*)

Yoa Viktor Rittor v. Tschusl zu Schnüdbolfco.

Öaienoioh*

ÜHiMitor arcMoiis (L*) — Polartaielier.

Böhmen. ,Ein Exemplar wurde den 25. November 1905 bei

Schwarz-K ostelec geschossen, weitere 3 bei Zbejsov (Caslau)

am 18. Oktober 1905 erlegt. (Lov. Obzor. IX. 1906. p. 31.)

Den 10. April 1905 wurde am Kuliberge bei Pärchen ein

Kxf»mplar lebend gefaugeu. (liPi'paer Ztg. vom 3. Mai 1905; Mitt.

N.-Böhmeu Kxc.-Cl. XXIX. 1906. H. 4. p. 387.)

^) BMtrftge verdanke ich den Herren Prof. B. Sehweder, Prof. H. Marek,

Dr. J. Ponehvok, Oberlehrer E. Kneionreki

H cfr. ZooL Beobacb. XliVIl. 1906. Kr. la p. SOft-ail; Kr. 11. p. 837-845.
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Steiermark. Am 15. Mai 1906 erlegte K. Scbachner in

Krieglach iinclist iler Miirzbrücke einen Polarseetaucher. FJogweite

120 cm, Länge 84 cm. (Jagdfr. VI. 1906. p. 346.)

Urinator lunime (Gönn.) — Nordseetaucher.

Kärnten. Am 2. Juni wurde im Gitschtale anf freiem

Felde ein Nordseetauch^r lebead ergrilfeü, der keine Verletzaugen

zeigte. (Mitteil. n. ö. Jagdsch.-Ver. 1906. Nr. 7. p. 239.)

Am 9. März erlegte Lehrer f. Strasse r auf der Drau bei

LaramnDd eio Exemplar. (Waidmh. 26. 1906. Kr. 7. p. 128.)

Urinator spec. ?

Steiermark, Am 21. und 22. März lüüb zeigten sich am

Haken Ufer des neuen Murkais in Graz 2 Taucher, (Mitt. u. ö.

Jagdsch.-Ver. 1906. Nr. 5. p. 166.)

Stercorarius parasiHcus (L.) — SehtnarotKerravbmSwe.

Böhmen. Während einer Entenjagd in Vodnan am 18. Juli

1906 erlegte Dr. Pfcha ans B.-Budwds ein Exemplar dieser Kaub-

möwe. (Lov. Obzor. IK. 1906. p. 144.)

Larua ffrgtmM/aMia» Rrltnn. — SllbemiSwe.

Böhmen. Den 24. September 1906 wnrde am Adlerflnsse l)ei

Mals'ovic eine junge äilbermöwe geschossen. (Lov. Obzor. IX. 1906.

p. 175.)

XariM t^t9om.^^• ^ HerligenSwe»

MShrei). £me Heriog«m5we wurde im Oktober am Teiche

Snchy bei BpskoTic (W.-Mäbr.) geschosBen. (Lov. Obssor. IX.

1906. p. 16.)

Laras ridWundus L. — Lachmöwe.

Salzburg. Anfangs Jali ließ sich eine grofie Menge Möwen
(wohl Lachmdwen) auf dem Stendi bei Tarn ftmeg nieder; sie

gingen anf der nahen Wiese der Nahrung naeh. 1 Stnek wnrde

geschossen. (Sakb. VoIkshL ¥om 9. Jnli 1906. Nr. 154. p. 5.)

Larua mirmtu» Fall. — Zwergmöwe.

Böhmen. Bei Malftovic wurde am 23. September 1906

l Sinek an dem Adlerflusse ^rbentet. (Lov. Obzor. IX. ^906. p. 175.)

Larus tridactyltis L. — Drelzehige Möwe.

Böhmen. Nach K. Kuezourek wurde bei Königgrätz am
3. November 1905 eine jnnge und bei. Ron ov (Caslau) am 7. des-
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Mlben Monats eine adnlte Dreisehenmöwe erlegt. (Lot, Obsor. IX.

1906. p. 31.)

^hal€ierocor€Kß carbo (L.) — Kormoran.

Kärnten. Höteiier W. Schwelle in Faakerseein^e! er-

legte am 2. NoTember Atn Faakersee einen Kormoran. (Waidmb. 25.

1906. Nn 23. p. 447.) .

Nyroca marila (L.) — Bergrente.

Bö hm 6 0. Am 2d. September 1906 1 Stück bei Malso?ic
erlegt (Lov. Obaor. IX. 1906. p. 175.)

yyreea ciangiita (L.) — Schellente.

Böhmen, Bei Königgrätz wurde den 2. Dezember 1905 auf

»Zemankac ein Stüek gefchoaaen. (Loy, Obzor. LX. 1906. p. 31.)

Amis crecca L. — Kriekente.

Dalmatien. Das bosuiscb-berzegowiuisciie Laudes-Museum

in Sarajevo erhielt von Ivau Covie in Podgradina bei Fort
0 p n 8 die Eingeweide einer von ihm am 19. Jannar erlegten Eriek*

ente mit 2 normal ansgestalteteu Herseo. (Boen. Poet ?om
6. Fobrnar 1906.)

Tadoma casarca (L.) — Kostgans.

Ober-Österreich: Karl Bdelmeyr, Bevierbesitzer in

Pncking bei Nettingsdorf, erlegte am 29. Januar 1906 in den

dortigen Anen das Prachtexemplar einer Rostgans, das vom Linaer

Präparator aosgeetopft warde. (D. Jagdfr. VL 1906. Nr. 8. p. 122.)

Anser apec. ?

Krain. Am 14. Februar 1906 zog eine große Schar Wild*

gftnse aber Treffen nach Sfiden (Laiba«h. Zeit. v. 17. Febr. 1906.

Nr. 39.)

In den Nfichien vom 7. anf den 8. nnd vom 8. anf den 9. Not.

sogen Wildganse nnd Enten über Laibaeh. (Laibach. Zeit. t.

9. November 1906. Nr. 257.)

Olßgmi$ eygmu (L.) — Siagiehwaiu

Böhmen. Anf dem Teiche Demnik des X. v. Waagner*scfaen

Gntes Lfskowic fielen am 5. März 24 Singschwäne ein, von denen

Förster Math. Maly 2 Ez«mplar^ erlegte, . die ton Präparator

V. Fri^ in Prag ansgestopfl wurden. (Waidmh. 26. 1906. Nr. 8.

p .150; Lov. Obzor. IX. 1906. p. 78.)

Moc* BeolNUht Jabfc. ILVIIL IMT. 20
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CkataOHm gquaMarota (L») — Ki€l»itwef«ap0»lllBr«

Bdhmeii. 1 Exemplar wurde im September Ton M. Polcbart
bei BorOTie (S.-W.-B5hm.) erbeotefc and präparieri (Loy. Obsor.

IX. 1906. p. 175.)

€^MmBdHml€iprii)arius L« — fieldregeapfetfer«

Böhmen. Bei Maleovic warde ein jnnger Vogel den 9. Okt.

1906 erbeutet. (Loy. Obzor. IX. 1906. p. 191.)

Charadriu» morinettm L* — HenellregeiipMfer«

Böhmen. Anf dem Gro^nte Vjiokj Hrlidek bei Moldan-

Tein seboß 6. Hofmann im September 1 St&ck. (Lot. Obsor. IX.

1906. p. 175.)

VaneUus vaneUua (L.) — Klebits.

Sa Is barg. Am 11. NoTember 1906 enchien eine Schar Ton

ca. 200 Stnck in der Bflrgersau ober Saalfelden, die eich dort

sehr selten zeigen. (Salzb. Vdkebl. t. 13. Nor. 1906. Nr. 259. p. 6.)

Oedicnemuß oedionetnua (L.) — Triel.

Böhmen. Den 27. September 1906 wurden beiPTes tic(S.-W.-B.)

2 Exemplare erlegt. Beide, wie ein zuvor erlegtet, befinden eich in

der dortigen Schnlsamminng, (Lot. Obzor. IX. 1906. p. 191.)

Mähren. A.P 1 i,eek zufolge wurde im JuH 1906 im Vymje 1 ice

r

BcTier bei Mähr.-Ernmman 1 Stöek erlegt. Dieses Jahr kamen

dort etliche Brutpaare Tor. (Lot. Obsor. IX. 1906. p. 175.)
-

MolofeifNie loboHm (L») SeliHalsebnftblifer Waseertfeter.

Mähren. Nach Act. Tichy wurde bei Bad ic (Btanekoi Mittel-

Mähr.) 1 Stück im Oktober 1905 erlegt. (Lot. Obzor. IX. 1906. p.15.)

OaUdriB uremaria (L.) — Sanierung.

Böhmen. Ein Sanderliog wurde am 16. September 1906 am

Teiche »Ueka« bei Frauenberg (S.-Böhm.) erlegt. (Luv. Obzor. IX.

1906. p. 175.)

aVfMuwi o^fMs Ii. Alpenstrandtinfer.

Böhmen. E. Ene'ourek bekam einen Ende September bei

MaHoTic erlegten Alpeiistraiidläufer. (Lot. Obzor. IX. 1906. p. 15.)

TcUmim fUtcuB (L.) Dunkler WaeserlSafer«

Böhmen. Den 15. September wurde ein fizeniplar bei Mal so Tic
erlegt. (Lot. Obzor. IX. 1906. p. 175.)
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Mähren. Zeigte nth i. d. J. nach Knbicek fttn 11. April 1906

auf dem Zuge bei Kohoutovic (Brünn). (Loy. Obzor. IX. 1906.

p. III.)

€talUna^ media (Itlseh) — Oro«« Befauitme«

Böhmen. Am 11. Mai 1906 wurde eine stumme Bekassine

unweit Ghotusic b. Oaslau unter der Telegraphenleitung tot auf-

gefunden. (Lo7. Obzor. IX. 1906. p. 97.)

SeotopoM ruqfiimda L» — Waldselneplli*

Böhmen. Im förstl. Sehwaraenberg'schen Revier Ponesehita

bei Franenberg wurde die erste den 7. Mftn beobachtet und am
8. Mira die erste erlegt. (Frank in: Wild und Hund. XII. 1906.

Nr. 11. p. 174.)

Im Revier Lischin b. Staab strichen am 8. Marz abeuds

2 Stück, eine balzend, die audere stamm, am IL März eine, (J. K.

L., Jägerz. B. n. M. XVII. 190G. Nr. 7. p. 182.)

Am 26. März abends (kühl, Ostwind, hell) zogen bei Auberzeu

4 Stück lebhaft murksend und auf einander stechend. (H. Haula,

Jägerz. B. u. M. XVII. 1906 Nr. 7. p. 182.)

J. Tobisch erlegte in Ml6ka am 19. März die erste. (Jägers.

B. tt. M. XVn. 1906. Nr. 7. p. 182.)

Fabrikbemtaer A. Ritt t. Kralik sehofi am 27. April 1. J.

auf dem Abendstridi in Eleonorenhain (BÖhmerw.) eine Wald«

Schnepfe, die im rechten Flngel die erste und im linken die drei ersten

Schwingen rein weifa hatte, destrl. die fünf Flügeldecken des letzteren

(veimutlich die oberen Sekundarien). (E. T.Eitz, Waidaih. 25. 1906.

Nr. 14. p. 268.)

E d. Schim i tsch ek in Vysokopole (Miihr.) macht mit Recht

darauf aufmerks^am, da& die Schnepfe im Frühjahr (zumindest zeitiger.

D. fieransg.) Schatz verdiene. Die ersten Gelege derselben fand er

immer zwischen dem 8.—10. April, einmal (1905) sogar schon am
2. April ein bebrfitetes Vierergelege. (Waidmh. XXVI. 1906. Nr. 20.

p. 388—389.)

N. Svoboda berichtet, daß eine Schnepfe- beobachtet wurde,

die ihre Jungen awischen den Standern trug. (Lo7« Obaor. IX.

1906. p. 31.) '
'

Galizieu. Oberleutnant Seidel berichtet aus der Genend von

Przenijsl über den Schuepfenstrich 1905/0(): 1905 beohacbtet

Män&: 5 stamme, 27 balzende, April: 29 stumme, 94 balzende,
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1906 beobacbtet: Marz: 19 stamme, 11 iranig balseude, 24 balzende,

April: 28 stumme, 59 stark meldende. (D. Jagdfr. VI. 1906. Nr. 25.

p. 392.)

Krain. Am 23. Januar 1906 worden in der Oemeindejagd

Verblenje 2 Stück erlegt. (Laibaob. Zeit v. 26. Jannar 1906.

Nr. 21.)

Mähren. Am 16. März in Göding die ersten Schnepfen

beobachtet and erlegt. (D. .Tagdfr. VI. 1906. Nr. 12. p. 185.)

Nieder österreic h. börster Hartberger schoß den 0. März

im Rohrbeck'sehen Jagdrevier in St Veit a. d. Trieafcing die erste.

(N. Wieu.Tagbl. Nr. 68 Yom 10. März 1906. p. 11; Hago's Jagdz.

49. 1906. Nr. 6. p. 183.)

Forstadjnnki Em. Hofricbter ging am 27. NoYember bei

Schneegestöber die erste Schnepfe in Rndolfstal b. Bistriti am
Hobstetn auf. (Wild n. Hand. XII. 1906. Nr. 10. p. 158; Hngo'a

Jagdz. 49. 1906. p. 188.)

Im Revier des Ingeuienrs II. Fachs in Hof im Leithagebirge

sah der dortige Revierjäger Bogner am 7. Marz morgeus 3, ana

8. März 2 Stück streichen und erlegte eine. (N. Wien. Tagbl. Nr. 67

vom 9, März 1906. p. 10; Hugo's Jagdz. 49. 1906. Nr. 6. p. 183.)

Kevierjäger J.iSteinacher erlegte am 5. Februar in Ansbach

eine Schnepfe. (Mitt. n. o. Jagdseb.-Ver. 1906. Nr. 4. p. 130.)

Am 13. April wurde in Maaer in lichtem Stangenholz mit

geringem Unterwuchs eine starke Waldschnepfe aafgestofien^ die

bald darauf in einen Graben einfiel. (D. Jagdfr. VI. 1906. Nr. . 17.

p. 264).

Berierförster 0. Kellner schoß am 6. die erste im
s •

Revier Trautman nsdorf a. d. Leitba. (JSgerz. B. u. M. XVIf.

1906. Nr. 6. p. 155.)

Am 7. März scholl Bürgermeister J. Schaumann in der

Stockerauer Aue die erste. (Jägerz. B. u. M. XVII. 1906.

Nr. 6. p. 155.)

Der grätl. Cavrianische K^vierförster J. Payerl erlegte am
8. März im Nik. Wang'schen Revier in An am Leithaberg mit einem

Doppelschuß '2 St. (Jägerz. B. u. M. XVII, 1906. Nr. 6. p. 155.)

Den 18. März schofi Lentiiant B. H an rieb ipi fiöekers-

dorfer Gemeindewalde (Komeubaig) 2 Stöck. (N. -Wien. Tsgbl.

Nr. 79 V. 21. Mär^ 1906. p. 12.)

Am 7« März wurde eine Schnepfe in Stockerau erlegt. (D. Jagdfr.

VI. 1906. Nr. 11. p. 170.)
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J. ßodlvreber schoß am 17. März im Schotten wald.(WieD6r-

wald) die erste. (K. Tachenett, Waidmh. 26. 1906. Nr. 8. p. 147.)

Ober5 sterreich. Im grSfl. Lambergachen Rener ünter^
wald bei Stejer strichen die 2 ersten am 6. Märs. (A. Menne,
Wild u. üuüd XII. 1906. Nr. 11. p. 174.)

Au (leu Hiiiin;en des Hochsahu (tlevier Steiubach am Zieb-

berg) wurdt u vom dortigen Jäger Öfter Brutschuepteu beobachtet.

(D. Jagdti. VI. lOOß. Nr. 26. p. 408.)

Am 11. Märs die ersten 4 Schnepfen (wovon 8 meldeten)

in Braanau a. Ins beobachtet (D. Jagdfr. VI. 1906. JNr. 11.

p. 170.)

Vorarlberg. Osk. Andreis sah am 16. März im WoU
fnrterUeppaeh bei Bregens 6 StAck streichen. (Waidmh. 26.

1906. Nr. 8. p. 147.)

Otis tarda L. — Grosse Trappe.

Mähren. Anfangs September wurde unweit Üng.-H radisch

eine Trappe erbeutet, die 16 kg wog. (Sret zTifat X. 1906. Nr. 178;

XoT. Obsor. IX. 1906. p. 175; III. ost Jagdbl. XXni. 1906. Nr. 9.

p. 14a)

Niederösterreich. Der Gemeindesekretär Brannger erlegte

anläßlich der Hühnerjagd bei Baden eine Großtrappe. Diese Vögel

sollen angeblich im Steinfelde brüten. (D. Jagdfr. VI. 1906. Nr. 36.

p. 570.)

OU» ietirtm Ii. ~ Zwergtrappe.

Böhmen. £in $ der Zwergtrappe wnrde im Herbst 1904

auf einer Rephnhnjagd bei Vilimov (O.-B.) geschossen* (Lot. Obaor.

iX. 1906. p. 78.)

Grus gru8 (L.) — Kranloh.

Krain. Am 11. November 1906 wurden am SaTaflo6 bei

PonoTtc 2 Kraniche erlegt, (Laibaeb. Zeit^ 14. NoYcmber 1906.

Nr. 261.)

MaUuB oqmMmtB L. — Wassesralle«

Böhmen. 1 Stttek am 21. Janaar 1906 bei Königgräts
erlegt. (Lot. Obaor. IX. 1906. p. 78.)

JPkMta Qira L. — Blässhnhn.

Nie deröste.rr eich. Ferd. Rotter in Dorf Aggsbach a. D.

sab tm Joli t. J. ein vor dem revierenden Hunde aafstebendes
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Schwarzes Wasserhuhn im Wipfel einer dürreu Weide aufbäumen.

(Waidmh. 26. 1906. Nr. 5. p. 89.)

Oieon4a Heon4a (L.) — Wolater Stordu

Bdhmdn. Unweit Netolic (8.-Bohm.) wurde ein über-

winternder Storch am Teiehrande gefangen nnd weiter gepflegt.

(Lesnf Str^z lY. 1906. p. 127.)

Krain. Bei Rodockeßdorf wurde ein Storch geschossen.

(Notraiijec vom 2. Juni 1906. Nr. 22.)

Botaurw steliarie (L*) ~ Bohrdommel.

Böhmen. Eine Elohrdommel wurde im Revier Milavec (Taus),

eine weitere bei Bndweie erlegt. (Nar. Politika vom 24. Angost

Nr. 223 nnd Tom 26. Angnst 1906 Nr. 225.)

Ardea cinerea L. — Fischreiher.

Böhmen. Vom 1. Oktober ab wurden am Horusicer Teiche

bei Veseh' a. d. L. (S.-Böhmeu) täglich 30—35 Stück beobachtet.

(BoKmaruT Lea. Tydennik I. 1906. Nr. 2. p. 12.)

Krain. Den 8« Sfarz 1906 wurde in Kandia bei Rndol&wert

1 Stuck erlegt. (Laiback Zeit. 13. M&rz 1906. Nr. 59.)

Ardea purpurea L. — Farpnrreiher.

Tirol. J. Wolfsg ruber schoß am 18. April in einem Wälrkheu

bei St. Lorenzen im Pustertale ein Exemplar. (A. üeiiweger,

Waidmh. 26. 1906. Nr. 9. p. 166.)

Coktmba paXumbue L. — Biagettaabe.

Krain. Am 24. Februar beobachtete Zajc in Vigaan 2 Ringel-

tauben. (Waiamh. 26. 1906. Nr. 7. p. 128.)

Mähren. Forstadjunkt Em. Hofrichter traf in Rudolfs-
tal b. Bistritz a. Hosteiti am 28. Februar 2 Ringeltauben an. (Wild

u. Hund XII. 1906. Nr. 10. p. 158.)

Niederösterreich. Zd. J. K ubicek beobachtete den 29. April

1906 eine Ringeltaube im VIIL Bez. Wiens, die auf einem Haas-

kamine safi und ihren Ruf hören liefi, (Lot. Obior. IX. 1906. p. 144.)

Am 28. Februar in Oberzogeradorf die eisten Wildtauben

(7 Stuck) beobachtet (D. Jagdfr. VL 1906. Nr. 11. p. 170.)

Sehl esien. ESrste Wildtaube am 80. Januar 1906 in Pornbft

erlegt. (D. Jagdfr. VT. 1906. Nr. 6. S. 89.)

PhaHanus colchicm L. — EdellMan.

Mähren. R. Pretsch erlegte auf einem ReWergange in Hrädek
einen Bastard Kwischen Konigafasan und Fasan. Der Vogel zeigte
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Uebtgraue Flügel; die Brust war die des Kölligsfasans; der Kopfdeotete

weder auf dio eine, noch aaf die andere Art hin; Bosen fehlten,

das Spiel ebenfiills. Der Besitier des gen. BeTiers, Oberpostmeister

B. Lustig in Bistrita a. Hoatein, erlegte noch 8 ähnlicihe Bastarde,

die nm so interessanter erscheinen, als sich die beiden Arten sonst

nicht vertragen und ihre gegeoseitigen Standorte mdden. (D« Jagdfr.

VI. 1906. Nr. 7. p. 105.)

Nied erÖsterreich. Am 26. Dezember 1905 schoß Eoramerzial-

rat A, Denk in deu Muckendorfer Dooaa-AueQ eine hahnen-

fedrige Fasanlieuue. (Weidw. n. Hnndesp. XI. 1905. Nr. 251. p. 16.)

0 be rös terreicb. Bei der Freierlenjagd des Reviers P Otten-

bach im Trannviertel wurde im Herbste 1905 ein Bastard zwischen

Fasanhenne and Haasbahn erlegt. Der Vogel hatte die Gestalt des

Fasanhahiies, das Spiel war mittellang, die Bosen fehlten gana, und

ließ insbesondere die anflallend lichte Färbung sofort seine Abkunft

Ton einem Hanshahne erkennen« Es wurde Ton dem Besitzer eines

naheliegcuden Gehöftes erzählt, dafi sich Fasanenhennen oftmals

unter den Hanshtihnern herumgetrieben hätten. Erwähnt wird in

der gleichen Notiz, daü Giaf Wurrabrand seinerzeit Bastarde zwischen

Fasan and Zwerghuhn ausgestellt habe. Das in Rede stehende Stück

war infolge des starken Schusses zur Präparieruug leider gänzlich

unbrauchbar. (D. Jagdfr. VI. 1906. ISir. 4. p. 57.)

Perdix perdijß (L.) — KepUnhn.

Böhmen. Weifie Eephühner kamen heaer oft zur Beobachtung

und wurden welche am 14. September bei Smecno, am 14. und

20. September beiJistebnic erlegt. (Lov. Obzor. IX. 1906. p. 175.)

Galizien. Den 14. September 1905 wurde im BcTier JeiiYcki

der Domäne Jaworzno vom Forstamtsförster J. Beii ein weifies

Exemplar erlegt, das sieb in einer Kette von 15 normalen befand.

(Zwing, u. Feld XV. 1906. Nr. 25. p. 393, Abb. p. 391.)

N i e d ü 1 ü s t e r r e i c h. Im Dezember schoß Heger J. Bern-
hard in Laa a. d. Thaja ein ganz wei&es Repbnhn. Selbes wurde

schon im Sommer mehrfach beobachtet. (Jägerz. B. u. M. XVII.

1906. Nr. 24. p. 657.)

Prof. Knotek in Bruck a. M. berichtet über einen der höheren

Forstlehranstalt durch Oberförster Kreuzer in Rettenegg zuge-

kommenen, bei Obersiebenbrunn im September 1904 erlegten Rep-

hahn, dessen ganzer Kopf bis über den Scheitel, der Vorderhals bis

znr Hälfte und seine Seiten blaß rostfarbig sind, während die ganze
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Oberseite und die ünteneite bis znr hintorea Abgreazang des

Scbildee efaokolftdebranne FSrbaog trägt. (Wild u. Hnnd XII. 1906.

Nr. 12. p. 186 mit Abb.)

(Es ist dies jene FIrbang, die sar Aii&telloDg der Fieräix

damaseena YeninksBiiug gab und eine seltene Aberration darstellt.

D. Herausg.)

Tetrao urogallus L. — Anerhotin.

Böhmen. Nach langjährigeu Beobachtungen des Försters

Fischer (Skalka b. Prapf) balzt, der alte Auerhabn in gen. Gegend

scbou knapp uacb dem 20. Februar, um dann einige Zeit auszusetzen

und erst im Frühjahr die Balz wieder aufzuoebmen. Es wird die

Bemerkung angefugt, daß es aufföUig sei, niemals Gelege zu findeu,

welche so firnher Balz entsprächen, (österr. Forst» n. Jagdztg. XXIV.
1906. p. 217 f.)

Oberf&ister R. Mayer in Königsaal berichtet Ton einem alten

Anerhabn, welcher während der Balzz^ (April) arbeitende Frauen

mit rotgefarbten Eleidangsstöcken nach Tnithahnart attackierte. (Ver-

einsschr. f. Forst-^ Jagd- u. Nat.-Kunde, Org. d. böbm. Fortitv. 5. iieit.

1906—07. p. 221.)

Niederösterreich. Der gräfl. Schön feld^^che Refierförster

H. Haslauer traf am 17. Februar um 11 Uhr vormittags bei

75 cm Schneehöhe im tievier Pernegg bei Scbeibbs einen am Bodeu

regelrecht balzenden Hahn an. (Mitt. n. ö. Jagdsch.-Ver. 1906.

Nr. 3. p. 85.)

Salzburg. Im Lnngau and zwar in nächster Umgebnng von

Tamsweg wurden znr Jagdzeit 1906 mehr als 30 Stack Aaerhäbne

und 25 Birkhähne erl^t. p. Jagdfr. VI. 1906. Nr. 24. p. 876.)

Steiermark. In der Nähe des Forstbanses in ' O. brütete

eine Auerhenne, deren Nest unmittelbar an einen Ameisenhaufen

austieü. Trotz der BeliibLigung durch die Ameisen brachte die Heuue

ihre (7) Jungen aus, (D. Jagdfr. VI. 190G. Nr. 28. p. 442.)

Im Dezember 1905 fand der Stifts-lieyierjäger Kren einen ver-

endeten, stark lädierten Auerhahn. Da es nahe lag, daß der Auer-

hahn von einem BaubTOgel geschlagen worden sei, so wurde ein

Eisen gelegt, in welchem sich ein starkes Habichtsweibchen fing.

(M. Puganigg: Waidmh. 26. 1906. Nr. 11. p. 207.)

Teirao tetrioß L. — Btrkhnlu.

Böhmen. Ans Neuhaus wird gemeldet, daß dort am 21.,

bezhtl. 26. März 1906 die ersten balzenden Birkhähne l)eobachtet

wurden. (D. Jagdfr. VI. 190Ö. Nr. 15. p, 232.) (scWua Mgt.)
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Miiteilungeii aas Zoologiseiieii Gärten.

Zoologischer Garten zu Cöln a. Rh.

Die ordentliche Generalversammlung der Aktiengesellschaft »Zoologischer

Garten« fand Mittwoch, den 1. Mai 1907, mittags 12 Uhr in der Restauration

des Gartens statt. Der Vorsitzende des Verwaltungsrats, Landrat a. D. C. v.

Wittgenstein, widmete zunächst dem vprstorlienen langjährigen Mitgliede

desselben, Geh. Regierungsrat Kühlwetter einen warmen Nachruf und trug als-

dann den Gescliiiftsbericht vor. Darnach betrug der BruttoUberschu£i des Jahres

1906 M. 40 274, von denen M. 35 274 zu Ahschreibungen und M. 5000 zur Über-

weisung auf Spesialreaerr« varmdt iniid«n. Die TageseiDnaliineii betrogen

nach Abing aller Kosten tod Hagenbeeln Indieclier AuBBteQong M. 222 182 und

die ^nahmen ans Üaoerkarten 11 52870, Bosammen 11 274 602 oder 11 28 894

mebr als 1905. Die größte Einnahme liatle der Garten am 1. Juli, dem ersten

Sonntag der Indischen Ausstellung, mit M. 11411. Die Zahl der Eintrittsgeld

bezahlenden Besucher betrug 467 855 oder 110198 mehr als 1905, die der

Aktionäre 1348, die der Abonnenten 6710. Die täglichen Futterkosten betrugen

M. 186, die täglichen Generalunkosten M. 667. Die Einnahmen des laufenden

Jahres übertreffen die in der gleichen Zeit des vorigen Jahres bereits um etwas

über M. 5000. Uber den Tierbestand berichtete Direktor Dr. L. Wunderlich,
daft er sich nm 118 Tiere in 18 Arten vermehrt hat nnd am 31. Detember

1906 2878 Tiere in 699 Arten im Werte von H 191 095 umikite, wAhrend er

mit nnr 11 94000 »i Buche steht. Im Ineektenhans wurden im Laafe des

Sommers etwa 200 Arten Schmetterlinge, Kftfer nnd GradflOgler geielgi An
Wirbeltieren waren vorbanden 180 Fische in 26, 19 Lurche in 9, 65 Reptilien

in 34, 1641 Vögel in 448 nnd 469 Säugetiere in 180 Arten. FQr M. 36 616

wurden 1103 Tiere in 2'22 Arten angekauft, darunter 2 Graukopfgänse, 2 Lappen-

kiebitze, 2 Fleckschnahel-Arassaris , I Kapborurabe, 1 Paar Kienantilopen,

2 Seelöwen, 1 Hyänenhund und 2 Kotwölfe. Erbrütet wurden 44 Vögel in

6 Arten und geboren 168 Säugetiere in 29 Arten. Der Wert dieser Züchtungen

wnrde mit M. 2482 sehr gering eingeschätzt Geschenkt wurden 81 Tiere in

28 Arten, darunter eine Ansatil von tdidnen Affen. Den frenndUehen Qebern
wurde der beste Danlc der Yersammlnng ausgesprocJien. Die Tierferluste be-

trogen M, 82491 oder 14,35<'/i» des Beatandei gegen 11,68V« i» 1806. Für ver-

kaufte 13 Ydgel und 89 Säugetiere wurden M. 6681 Terdnnahmt, woTon M. 6814

auf im Garten gesogene Tiere entfallen. Von dem großen Saalbau, fQr den

die Generalversammlung im vorigen Jahre die Aufnahme einer hypothekarischen

Anleihe genehmigte, ist abgesehen worden. Statt dessen wird z. Z. eine etwa

400 Personen fassende Veranda gebaott für die eine Geldanleibe nicht erforder-

lich ist.

BUanz vom 31« Desembor 1906.

Alctiva. M Pf.

499 000 —
30 000

1 600 —

1. Immobilien-Konto .

2. Gartenanlage-Konto

3. Bibiiothek-Konto .

Übertrag 530 000 —
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Übertrag 630600 —

4. Kassa-Konto 340 23

6. Tier-Konto 94 000 —
6. Üestände-Koato 1 967 67

7. MoMUen-Eonto 7 100 —
& Effekten-Eonto 58861 50

9. Eautimw-Eonto 6000 —
10. DeUtonn-Koiiio 26089 —
11. Elektr. Belettcbtuogs-KoBto 3 760 ^
12. Diverses 828 —
18. VeranoU^Neuban-Eonto ISO —

729176 40

Paesiva.

1. Aktieiücapital-Eonto 450000 —
2. Eapitalreserre-Eonto 45 000 —
3. Kreditoren Konto 8 890 —
4. Kaufcions-Kreclitoreii'Eonto • 10 650 —
6. Anleihe-Konto 168 018 40

6. Beamten-Unterstütziingsfonds-Knnto 32 000 —
7. Speziaireserve- und EriieuenmgsfondB-Konto 8 000 —
8. Abonnements-Kouto 1907 6618 —

729 176 40
Cölo, den 31. Dezember 1906.

Der Verwaltungsrat:
TOB Wittgenateiii. F. Oehme.

(i«winn- und Verlust-Konto 1906*

Betriebsaasgaben; M. Pf.

A1)?:emeine Betriebskosten • • 151 302 44

Ernährung und Wartung des Tierbestandes . . . . • > . 68 112 65

Löhne der Garleuarbeiter und Handwerker 24 257 64

Verlust an gestorbenen Tiereu i>2 491 62

Abschreibungen . 85 274 83

Übertrag auf Spesfalreserre 5000 —
316439 lö

Betriebseinoahinen:

Eintrittsgelder 222182 45

AbounemeDt 52 870 —
Miele der Beatanration 82 560 —
QebOhrea für UnBcliTeibung von Aktien 164

Gewinn Ton verkauften Tieren 486820
Zugang durch Geburten 2 482 45

Bivene 1867 08

316 439 18

(Nach Konaert-Zeitang d. Zool. Gartens In C«ln t. 6. Mai 1907.) Bttgr.
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Die Uteiniselieii Namea nnaerer dentselien Vögel 11«

Anknüpfend an die MitteilungeD, die ich in einer ersten Notiz

fiber das wichtige Werk ?oii Dr, Ernst Hartert, Direktor des

Rothsebüd-Miiseaiiit in Tring, »Die Ydgel der paläarktisehen Fannac

Berlin, Verlag y, B. FriedlSnder & Sohn, 1903 ff. im Zool. Garten

Jahrg. 1905 p. 860—375 machen konnte, folgt hier eine kurze An-

gabe des Inhalts von Lief. 4, die im März 1907 erschienen ist Die

AbweicliUDgeü m der Naniengebuug von Haitert in eleu folgenden

Zeilen beschränken sich auf geringfügige Verbesserungen bei noto-

risch fehlerhaften \\'ortbilduu^en und falschen Endnugen. Bei

seltenen Vögeln ist die Verbreitung innerhalb der Grenzen Deutsch-

lands und bei Irrgästeu der spezielle Fundort angeführt worden.

Wiederholen muß ich auch nochmals, das Buch doch ja zu kaufen

and recht fleißig zn benutzen, da es das einzige deutsche Werk ist,

das alle in Mitteleuropa Torkommenden Vögel mit ihren Rassen

TcrgleidieDd behandelt und namentlieh diesen letzteren gründlicher

gerecht wird als jede frühere Publikation über diesen Gegenstand.

Wer Anspruch auf den Titel eines wissenschaftlichen Omithologen

macht, für den ist selbstverständlich dies Buch eine Bibel, d. h. ganz

uuenibcbrlicb, und wer, wie der Unterzeichnete, diesen Anspruch

nicht macht, für den ist es erst recht die Quelle neuen und frucht-

baren Wissens. Es ist ein wackeres Stück Arbeit deutschen Fleüses!

Paaaeres (Foru.).

Pam. Faridae (Forts.).

109. An^toscopm pendulinus pendulinus (L.) 1758. Südeuropäische

Beutelmeise.

Früher hier nud da in Deutschland: Schlesien, Magdeburg,

Gotha, Mark Brandenburg, Mecklenburg, Thorn, Eislebeu, ?? Mosel,

jetzt noch vereinzelt in Schlesien.

110. Begulm regulm reguhu (L.) 1758. 6^lbkopfiges oder Winter-

Goldhähnchen.

Bei uiiS Stand-, Strich- und teilweise auch Zuf^rvogel, wenigstens

ziehen im Herbste oft Schwärme über Helgoland nach England und

Deutschland.

111. Hegtdus ignkapillus ignkapUlus (Temni.) 1820. Feuerköpfiges

oder Sommer-Goldhähnchen.

Ganz Deutschland bis an die Nord- und Ostsee. In Deutsch-

land Zugvogel.
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112. Pamirus hiarmicus hiamticus (L.) 1758. Barttueist.

Fl üher durch Ost - Frieslaud hia Holstein uud Meckleuburg.

Wahrscheiulich war es aach diese westliche Fonn, die früher an den

Mansfelder Seen bei Eieleben geoteiet haben loll.

Fam. TiMiiWaa.

113. Latiius minor Gm. 1788. Kleiuer oder Schwar^siinnger

Würger.

»üuterscheidet sich von L. excuhitor uud neiuen Veruandteo

fiindamootal durch den Bau des Flägels. Die bei den letztereu

etwa die Hälfte der zweiten Schwinge erreichende erste Schwinge

ist viel kärser, nämlich nur etwa so lang wie die üanddeckeu, wo»

hingegen, die zweite Schwinge, die bei excubüor and seinen Ver-

wandten erheblieh (meist etwa 1,5 cm) hinter der dritten znrück-

bleibt, nor etwa 2 mm knrser ist als die dritte, die allein die Spitze

des Flugeis bildet, da die Tierte wieder merklich kflrser ist.« In

Deutschland sporadisch, aber Qberall als Brntvogel vorkommend mit

Ausnahme der nordwestlichen Landcsteile. Zugvogel, der uns früh

verlädt.

114. Lantus excuhitor excubitor L. 1758. Großer Würger.

In Deatschland Stand- und Strichvogel; anf dem Zuge in Hel-

goland.

115. Lamu» exeiMor Aomeyeri Gab. 1873.

»Unterscheidet sich von L. e. exeubUor dnrch etwas hellere

Oberseite; besondert fällt ein lichter, weifiHcher Schimmer an der

Stirn und über den Augon auf und die Oberschwanzdecken sind

weiidhcher. Der zweite Flii^n lspiegel ist fast immer vorhauden, cl. Li.

die Basis der Armschwiugeii ist ebenfalls weiß. Etwas Weiß ist Hosjar

stets auch an der Basis der Aniischwingen vorliauden. Basis auch

der mittelsten bteuerfedern mit Einschluß) der Schäfte etwa 2 cm

breit weiß.« Im Winter vereinzelt sogar in Westdeutschland er*

scheinend. Berichte von solchen sind jedoch mit Vorsicht aufzu-

nehmen, da anfiergewdhnlich helle Stücke von L, e, excubUar leicht

mit dieser Rasse verwechselt werden kennen.

Lanius excubitor mertdumalis Temm. 1820.

Soll nach Gätke einmal auf Helgoland vorgekommen sein,

eine Angabe, die der Bestätigung bedarf.

Lanius excubitor algeriensis Less. 1839.

Über ein angeblich im Elsaß erlegtes Stüek vergl, Blasius'

Notiz im Neaen Naumann IV p. 155.
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116. Lamm semdor senahr L. 1758. Rotkopfwfirg^i*.

Oberau in DeuisehlaDd, aber lehr lokal and im Norden sehr

selten. Typiseli am Rhein. Zugvogel. — Standort des Nestes in

Dentsclilanfl selten unter 4 ra, Gelege ira Mai; rötliche Eier mit

roter Fleckenzeicbnaug siud selten und werden in Deutschland fast

nie gefanden.

117. Lantus collurio L. 1758. Neantdter.

Bekannter nnd häufiger Brat* nnd Zagrogel

118. Lamm erisiakts isaMims He. Ehr.

Am 25. OkL 1854 wurde ein Stück auf Helgoland erlegt.

Tarn. Ampel1rta0.

119. Bombpciüa garruia garruia (L.). 1758. Seidenschwans.

Streicht in manchen Jahren im Winter nur wenig, in einseinen

Jahren in Menge sfidlich bis Süddeutsehland und weiter südwärts.

In Ostpreußeu noch ziemlich alljährlich.

Farn. KnanUsapidae.

120. Musdeapa striata striata (Pall.). Grauer Fliegenfänger,

Bekannter Brnt- nnd Zugvogel.

121. Muscicapa atricapilla atncapilla (L.). 176G. Trauerfliegeu-

fänger.

Brut- und Zugvogel iu Deutächiaiul.

122. Muscicapa collaris Bechst. 1795. Halnbaudfliegeofänger.

Wurde in N.*0.-Dentschland bisher nur vereinselt auf dem
> Zuge beobachtet, brütet aber serstreut in S.-W.-Deutschland ; sehr

lokal, aber stellenweise häufig in Bajern und sporadisch in Baden,

Hessen, dem Teutoburger Walde bis Uannover, Brandenburg und

Schlesien.

123. Muscicapa parva parva Becbst. 1794. Zwergfliegenfanger.

Bratvogel von Rügen bis an die Alpen ; in Deutschlaud spora«

disch iu fast allen Lanflesieilen mit Ausnahme des äußersten Westens.

Als Zugvogel nicht selten auf Helgoland.

124. Fhyüoscopm collybita cUlybita (Vieill.). 1817. Weidenlaubvogel.

Bratvogel am Rhein und in Westdeutschland (genaue Grenze

nach Osten nicht festgestellt). Zugvogel, doch überwintern einzelne

Stficke ausnahmsweise im südwestliehen Deutschland.

125. Phfilüoscopus ccU^iia:cäMma (Nitss.). 1819.

Im Norden nnd Osten Enropas wohnt eine laugüiigeligere,

größere und im Gefieder meist etwas lichtere Form, was weuigsteuB
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bei Frühjahrsvögeln auffällt. Flügel des Männchens etwa 62—67,3,

der des Weibehene 56—60 mm. Diese Form, ebenso wie die 5stliebe

Form Yon Ph, trochüus (emrsmamn), ist nach Merkmalen und Ver-

breitung noch ungenügend bekannt und bedarf weiteren Stadiums.

EiB wäre zwar einfaeher, aber nicht wissenschaftlich, ihre Namen
als Synooynie za trochüus und coUybita za stellen nnd mit Still-

schweigen zu übergehen. — Bewohiii Ü.stpreiiideu und vermutlich

auch Pommern und Schlesien; genaue Greuzen nach Westen sind

z. Z, nicht festzustellen.

126. Fk^UoiecpuB ecU^nia irisHs Blyth. 1843.

Im Oktober 1846 anf Helgoland erbentet, nach Gaetke daselbst

außerdem mehrfiich beobachtet.

127. PhyUoseopus tröchüus trochüus (L.). 1758. FHis-Lanbsänger.

Bekannter Brut- und Zugvogel in Deutaclilaud.

128. Fhylloscopiis trochüus evcrsmanni (Bp.). 1850. = Ph. gaetkei

(?partim) Seebohm, Ibis 1877 p. 92 (ilelgolaud).

129. Fhyüoscoptis nitidus nitidus Blyth. 1843.

Am 11. Oktober 1867 wurde nach Gaetke ein Stück auf

Helgoland erlegt.

180. PhSfUoeecpus nUidus vmdanm Blyth. 1843.

Vielleicht schon in Ostprenfien, wo im Jani anf der Kurischen

Nehrung ein Stück geschossen wurde, uistend. Wurde dreimal auf

Uelgolaud erlegt. Bttgr.

Kleinere Mitteilungen.

Irrgast ? aus Nordindien. Acridolherea {Stumus) ginginiatmt Lath.

werde am 23. Juli 1907 va Wöl pe hei Nienburg a. d. W. gesebOBsen, nach-

dem er Torfaer auf dem Rttcken der in der Weide gebenden Kflhe geteBsen nnd

dort anscheinend Fliegen gefangen hatte. Er flog von einer Knh snr anderen^

jedesmal einen Ton fthnlich »T-tt-t« ausstoiend. Im Magen fand ich stark ser-

kleinerte Chitioteile, die als vorwiegend aus KAferresten bestehend erkannt

wurden. — Bevor irgendwelche Erörterungen angestellt werden, wie wolil <lpr

Vogel aus seiner Heimat, Nordindien, nach Deutschland YPr?cblagen sein kann,

bitte ich um Nachricht, ob aus der Gefangenschaft ein Exemplar entflogen ist.

Eberswalde, lä. Aug. 1907.

ProfesBor Dr. C. Eckstein.

Die Ohrenrobbe unser es sfidwestafri kau is eben Schutzgebiet es
{Är€toce]^ialu8 antarciiGm Thunbg.). Alle Bobbenjäger sind nach Prof. Dr. Leouh.

Schnltxe darOber einig, dal dieeei an der Kttate ron Sfldwestafrika Torkom-

mende ^ertTolle Pelstier stlndJg abnimmt. Es unterliegt keinem Zweifel, da§
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die Aasrottang der Robben in absehbarer Zeit bevorsteht, wenn dem jetzt herr>

schendoi System der Raubsehlächterei kein Ende gemacht wird. Zur Beurteilung

der Sachlage sind folcendp Tat^aohen ms der NaturgescViichto rlieser Tiere h^r-

aoÄUziehen. Zweimal im Jahre pehen die Robben repelmaßi? in proßertii

Scharen an Land, einmal in der Zeit von Mai odor Jinii bis August, nachdem

sie sich gebärt haben, und zum zweiten Mal im November bis Januar, um Junge

zu setzen. Zu beiden Zeiten wurden bis jetzt die Robben geschlagen, aber die

Witlnivg auf den Bestind iet je oacli der Jthreeieit Tenddeden. Iii der Som-
merperiode sind es gröfitentals HUmehen, die in Land geben, und nur verein-

sehe Weibclien geiellen sieh m ihnen. In der Winterperiode dagegen be-

stellt die große Mehnaiii der landenden Tiere ans Weibchen, die auf die Felsen

gehen, 091 ihre Jungen zu werfen. Zwei Junge setzt das Weibchen, and nnnit-

telbar nach dem Geburtsakte läßt es das Männchen zur Begattung zu. Die

Trächtigkeit dauert 12 Monate. Satzzeit und Brunstzeit dinsca kostbaren Wildes

fallen also zusammen. Und gerade in diese Zeit Ic^m n die Kobbenjager ihre

Haupttätipkeit. Ihre Beute besteht dann alao ziuii größten Teil ans weiblichen

Tieren, au bich schon jagdliclt ein Frevel. Ein Teil der geschlagenen Tiere ist im

Begriff, Junge zu setzen. Hier werden gleichzeitig zwei entwickelte Generationen

veroiehtet, während einige Woehen spftter der Wahrscheinlichkaitsrecbnang nach

die eine gerettet ist Ein anderer Teil der geschlagenen Wdbeben hat Tor

korsani geboren. Hier wird die «werte Generation, die gelingt wird« enutlich

bedroht. Nur dem glQcklieben Umstände, daß das Butigende Weibchen aach fremde

Junge annimmt, ist es zu verdanken, dafi die Kubben nicht jetzt schon ausge-

rottet sind. Die Saugzeit dauert etwa soch? Monate; die ersten Monate oder

wenijistcns Wochen sollten der Hilflosiglveit der Jungen wepen im Interesso d«s

Bestandes unbedingt resjiektiert werden. Der fortschreitenden Dezimierang der

Robben kann nur eine Schonbestimmung Einhalt tun ; eine solche Vorordnung ist

ausgearbeitet und soll demnächst in Kraft treten. Prof. Sch u Uze hat sich per*

lönlich davon ttberseugt, dafi auch anfierhalb der Fortpflanzungszeit die Robben-

plfttze gut besetst sind, wenn anch nicht so dicht, wie im Desember. Die Bobben
sind bekanntlich geirftftige Flichrftober. Ks seheint vielleicht anf den eisten

Blick sonderbar, dal hier einem Fischfeinde das Wort geredet wbrd. Aber die

Bobben sind an der sQdafrikanischen KQste auf so weite Strecken verteilt, und

so ungewiß ist es noch, in welchen Gegenden sich eine zukünftige Fischerei

hauptsächlich bewegen wird, daß allgemeine Schonzeitbestimmungen für Robben

keine Rücksicht auf unbekannte, zukünftipe, lokale Verhältnisse zu nehmen

brauchen. ?^ollte sich später herausstellen, da£t dieser oder jener Fischgrund

unter Kobbcu leidet, so können lokal giltige Erlasse leicht die widerstreitenden

Interessen regeln.

prach Abb. d. Deutsch. Seefischerei - Vereins Bd. 9, Verleg f. 0. Salle,

1907. Gr. 8». p. 47—48.)

Neue Säugetiere XXI . (Für l—X Torgl. ZooL Garten Jahrg. 1903 p. 131

und für XI—XX Jahrg. 1907 p. 219).

140. Sbortridges Streifenratte, Mus shortridgei n. sp. Oldfield
Thomas in Proc. Zool. Soc- London 1906 p. 765 aus Woyaline, Westaustralien.

Kächstverwandt, aber kleiner als M. Uneolatus Gould, etwa '/« von der Gröfie

des M. rattm. Pelzfarbe heller, Molaren schmäler, Gaumenöffnungen kQrzer
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als bei M. limolaius. — Kopf und Eunipi 145, Schwaoz 110, Hintorfufi 27,

Ohr 20, Schädellänge 32 mm.

141. Dickschwanz-Spi tzQiaus, Fachyura gratula a. &p. l>crselbe

1. c p. 781 voft Legogot, Osl-TnuuvM!. Viel gtdHv als die ftbrigen Sfld-

afrikaner au dieser Öattong P. graeSia und vmriUa, mit bliulicbgranesi Pela

and oben dankelbraunem, .unten welfiem Scbwanse. Kopf ond Bnmpf 76»

Sebwans 50, Hinterfuß 13, Obr 10, Scfaidell&age 20 mm.
142. Plampe Spitsmaus, Sorex annexus iL sp. Derselbe 1. c. p. 859

ans Min>gyoDg, Korea. Aus der Gruppe des S. mnutus, am meisten vergleichbar

dem .9. macropi/gynaeuSj aber mit anderem Schädel- und Zahnbein, etwas

kräftigeren Gliedmaien und hellerer, mehr graulichbrauner Pelzfaibung. —
Kopf und Rumpf 59—60, Schwans 37—40, Hinterfuß 12—13, Ohr ö—8.5,

Sch&dell&nge 17.8 mm.

143. Koreanische Spitimaas, Crocidura coreae n. sp. Derselbe,
1. c p. 860 ans Korea. Kleine Art, tIoI kleiner als die gleicbftlls korsanlsebe

Cr. Ittdura Dobs., der sie sonst sebr Abnlieb ist — Kopf und Bnmpf 65—
Sdiwanx 85—88, Hinterfoi 11^18, Schidellinge 17,5 mm,

144. Gesebmttckte Buntmaus, Crascomys regvüm n. sp. Derselbe
1. c. p. 863 aus Korea. Ausgezeichnet Tor den Verwandten durch die Ver-

hältniszahlen, Schädelcharaktere und reich entwickelte zirotrote Pelzfärbung. —
Kopf und Rumpf 102-111, Scbwaos 37—47, Hinterfui 18—19, Ohr 12.5—13,

Sch&delläoge 27,1 mm.

145. P. Ch. Mitchell bringt 1. c. Taf. 63 das prächtige Portr&t eines

jungen Gorillaweibcbeus, das einige Wochen im Londoner Garten gelebt bat

»Junge Gorillas sind viel mensehenibnlieher, fagsamer und btslligenter, als

man bis jetst angenommen bat«.

146. B. Lydekker beschreibt 1 c p. 992 als raocbgraoe Unterart von

Boikataen f€fis dtrffio&uia coUom n. sabsp. aus don ItorhWalde im seotralra

Aeqnatorialafrika und bildet sie auf Farbentafbl 70 ab. Bttgr.

Weinbergschnecken {Helix jiomatia L.) als Carniroren. Am 10. Mai

1906 macbte icb vom Sanatorium Bayriscb-Zell (Hochgebirge) einen Morgen-

spasiergang durch den schönen Mischwald, der dicht hinter den Gebinden auf-

steigt. Ich traf dabei änf meinem Weg drei erwacbsene Exemplare der Wein-

bergsohnecke, die eilHg beschiftigt schienen, ihren Hunger an der Leiche einer

kleinen Waldspitzmaus zu stillen. Vorsichtiges Näherkommen bestitigte die

Annahme. Ich ließ die Gesellschaft ungestört, und als ich nach genau Stun-

den wieder meines Weges kam, fand icb die drei immer noch beim Schmause.

K. Soffel.

Den Bergmolch {Molge alpestris Laur.) konnte ich im November,

I)ezember und Januar 1906 und 1907 im sogenannten »Feuerteich«, einem kleinen

Tümpel an den Ausläufern des Urtrhens Fallingbostel, in der Lüneburger Heide

des öfteren tangeu. Der Teich Lat keine 10 m im Quadrat und ist sehr wenig

(vielleicht 1 m) tief. Oftmals war eine 10 cm dicke Eisschicht vorhanden. Ich

konnte nicht selten an sehr kalten Tagen die Molche im Wasser
Stehen sehen. Zweimal fing ich imsh., Torsdnedeae OrMfrösdie, die. im
Wasser ihren Winteischlaf abhielten. Im Nets waren die Tiere sofort lebsAdig.

^n der Stabe benahmen sie sich wie Somsiertiere; nur die ohigeiUlenenFliBlRS
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verrieten, daß sie wohl lange gehangert hatten. Ber Bergmoleli ist in der

Liinohurger Heide, so viel ich weiß, nnr für einen urwttcbsigen, ganz unbe-

r ihiten Fleck bei Unter-Lüß (in der Nähe der Babustrecke Hannnver-Celle-

LUneburg) festgestellt. Demnach wäre also Fallingbostel, das etwa 40 km
mehr westlich liegt, eine weitere Fundstelle*). K. Söffe 1.

Gewölle der Rabenkrähe {(kfnm corom L.). Ich fing dieser Tage

(im Mai 1907) eine flagtuiClbige, junge Rahenkrähe, die bei mir zu Hause ein

Qewölle ausspie, das einen tadellos erhaltenen Haselniiükern säuberlich ein-

schloß. Wober um diese Zeit Haselnüsse? Das Gewölle gebe ich gern an

oroithologische Sammler ab.

K. Soffel, z. Z. in Fallingbostel (Lüneburger Heide).

Der Oelbraod {DyfitmB margkuäü der hier am SOdrand der

JjQneburger Heide sehr aahl reich ist, dürfte jedem angehenden Entomologen

eine bekannte Erscheinung sein. Gelegentlich meines systematischen Absuchens

aller Wasiseransammlungen in der Umgebung sind mir heuer (innerhalb

6 Wochen) rund 400 Stück des typischen Dyt. marginalis L. ins Net?: gekommen.

Sämtliche Tiere nahm ich mit nach Haus, hielt sie iu einem groüen Zuber und

fütterte mit Molchen und Froscblarven. Später setzte ich sie wieder ins Freie.

Das Verhältnis der Männchen zu den Weibchen war 3 : 1. Etwa der

Weibchen hatte glatte Flügeldecken. Drdmal fhnd ich unter obiger Gesamtiahl

den schlankarai, etwas kleineren, schwanbanchigen Dyt pundidalhti Fabr.

Innerhalb 6 Wochen rerfütterte ich 80 erwachsene Jfo^ wiHgoim undT un-

sählige Froschlarven. Bei groAem Hnnger (ich hatte aum Beobachten auch

einzeln gesetzt) verzehrten 3—4 Käfer in einer Nacht einen Molch, sodaß nur

ein reinliches Skelett übrig blieb. Hier möchte ich nicht unerwähnt lassen,

daß icb öfters von den Käfern gekneipt wurdp und, wenn es auob kaum mm
Bluten kam, docb mebrr i o Stunden an der verletzten Stelle am Finj^er einen

brennpn Ii u Schmerz empfand. Einmal — obwohl ich nicht emptindlich bin —
sogar durch mehrere Tage hindurch.

Karl Soffel- München, z. Z. in Fallingbostel.

V e r mi n d p r u n g d e r W a c b t e 1 n {Cotvmix ro iurnix L.). Nach statistischen

Aufstellungen des Rückganges der Wachtel namentlich in ünearn komiut

L. Scbloß 7.n der Ansiclit, dafi augenscheinlich ein Zusammenbang zwischen

der Veruiehrung des Feldbubns gegenüber der Verminderung der Wachtel iu

dem Sinne obwalte, daii das Feldhuhn die Wachtel verdränge. Die Binwenduag,

daß das Feldhuhn als Wildbr«t bedeutend kostbarer sei als die Wachtel und

deshalb mehr Schutz genieße, daß seihe Ansiedelung an vielen Orten kansüich

gefördert und der Togel auf diese Weise geschont werde, während die Wachtel

auf sich selbst angewiesen sei, ist kaum als Gegengrund ins Feld au fohren,

da es ja weite Strecken im Deutschen Reiche und in Österreich gibt, in denen

für die Hebung des Feldhahnbestandes kein Finger gerührt wird und doch die

Wachtel neuerdings als Brutvogel ausgestorben ist.

(Nach Leonhardts »Natur und Hausc Jahrg. 16, im p. 249).
Bttgr.

') Ich habe Molge (Ujp€sin$ jotxt (im Mai), Sdsammen mit criahUua und in«/yarw, auch iu

andern THinpeln In niebttcr Mfthe geftukten.

Soohiff. BeobMht. JArf. XL71II. IMV. 21
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Ein Fall von Mangel der Mimikry bei einem Kucknekaei. Am
2. Juni 1907 fanden Froundn von mir auf dem Kühkopf, der großen, vogel-

rpfclien Rheininsel bei Oppenheim, ein Botkehlcbennest (ErithacuB rtAecuJus L.)

mit 6 Eiern und einem Kuckucksei (Cticulus mnonis L ). Lot/torps zeigte den

um Frankfurt nicht seltenen Typus der Kier von Sylvia atricapiUa Ii. und

S. Simplex (Lath.), war also nicht bloß in der bedentendercn Größe, sondern

auch in der hellen Grundfarbe und der Fleckung vom fast einfarbig rötlich ge-

visserten RetkeUehenei recht auffallend verschieden. Wir finden hier den

Kncknck &8t nnr beim Botkebkben oder beim Scbwarzköpfchen und haben da-

her fast immer nnr r|}tliehe oder gelblichweifte, briunlich und graaUeh gefleckte

Knckudcaeier, die gut mit den Eiern der Adoptifeltem an harmonieren pflegen«

Übereinstimmung in der Färbung ist hier nach meiner Erfahrung die R^l;
Mangel an Übereinstimmung, wie im vorliegenden Falle, eine recht seltene Aub-

nahmo. Ich habe diese Abweichung TOn der Kegel nur zweimal beobachtet,

beide Male beim Botkehlchen. Bttgr.

Iiiteratar.

Floericke, Dr. Kurt*, Deutsches Vogelbnch.

Das Werk schreitet nun rasch voran. Lieferung 2—6 liegen vor. Welch

treifliche Feder der auf dem Gebiet der Ornithologie rflbmiich bekannte Ver-

fasser fahrt, zeigen uns auch diese neuesten Hefte. Wie gerne folgen wir ihm
hinaus ins Freie, wenn er uns in scfalichtetf Worten die Yogelwelt, du be*

lebende Element unserer Forste nnd Felder im Kreislauf des Jahres schildert 1

Dieses gefiederte Völkchen ist uns allen aas Herz gewachsen, und wir nehmen
teil an seinen Leiden und Freuden, innigeren Anteil als an dem Leben
der Exoten, die uns ja doch Fremdlinge sind. Immer wieder be-

wundert man die Gal e de?. Verfassers, den Leser spielend für seinen Gegen-

stand gefangenzunehnu'ii, ihn nicht von vornherein durch bloße Systematik ab-

zuschrecken; aber auch diese kumnit schließlich zu ihrem Rechte. In der

Überzeugung, daS die folgenden Lieferungen an Gtlte den vorliegenden nicht

nachstehen werden, können wir die Anschaffung des gediegenen Werkes dem
Land- und Forstwirt, dem Jftger und Vogelliebhaber, wie dem Lehrer und

unserer Jugend, sowie jedem Naturfreund Überhaupt w&rmstens empfehlen« Die

Bilder sind weniger gut als der Text W. 8ch.

Die Vogelfauna der Rheinprovinz. Von Dr. Otto le Roi. Sonder-

abdruck aus den Verhandlungen des Naturhistorischen Vereins der Preufi.

Rheinlande und Westfalens. 63. Jahrgang, 1906. 325 pag. 8",

Dieses Buch hat mir eine helle Freude bereitet Es ist eine von den

wenigen Faunen, die nicht langweilig zu lesen sind und die nicht nur die Tif^rwelt

eines kleinen, abgesonderten Kreises registrieren, sondern auch die der an-

grenzenden Gebiete in Betracht ziehen, wie z. B. das le Roische Buch auch bei

den meisten Vögeln auf dereu Vor- oder Nichtvorkommen in Hessen, Hessen-

Kassau, Westfalen, Holland u. s. w. hinweist Dadurch bekommt das Werk
picht nnr ein Interesse Air den kleinen Kreis der Lokilomlthologen, sondern
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für weitere und weiteste Kreise. Nur halte ich manche Aiigabeu über Ilesseo

heutzutage für uicbt mehr gao^ zutreÜ'end; die für dieses Gebiet benutzten

Quellen aind fielfach schon etwas Teraltet. Der Hauptgrund für le Roi» eine

Faun» der Bhemprofins lierMsiugeben, war, wie wir in der Einlflitaiig lesen,

der Umstand, dal Ittr diese ProTüu, fost Jtftnnte man sagen, atiaJiahnisweise

nodi keine Sonderfaana «seliienen ist, wiewoU gerade das Bbsinland selir

inttressante Bewohner aufweist, als da sind Schlangenadler, Zaun- und Zipp-

ammer, Steinrötel und andere mehr. Daa Gebiet ist swar in allen seinen Teilen

durchforscht, jedoch sehr ungleichmäßig; so sind z. B. t^roße Strecken der

Eifel, das Tal der Nahe und der westliche Teil des ITuii-riiL ks eine »noch

fast völlige terra incognita«. Es ergeht au alle Ornitho- lhkI Zoologen die Auf-

forderung, au der Erforschung dieser Gebiete tätig mitzuwirken. Der aus-

fOhrende Teil enthält schätzenswerte Beobachtungen in Hülle und Fülle, die

liier av&osfthlen natttrlicli ein Ding der ünmOglicblceit ist; es bleibt dem Leser

fiberlassea, sidi in dem Btiehe nftlier sa informieren. Daft der KampflAnfer

nach Mflller aHjKhrlich in groAeo Scharen an der Lahn ond am Rhein er*

scheinen solle, halte ich fOlr eine kleine Übertreibnng, Sehr bemerkenswert ist

die Notiz, daß Prof. König noch am 16. November 1905 einen Turmsegler be-

obachtet hat. Der Schwarzspecht ist in den Rheinlanden heutzutage fast

allenthalben verbreitet. Den Zippammer bezeichnet der Verfasser als Charakter-

vogel des felsigen Rln-intals zwischen Bingen und Königswinter. Das Brüten

der Ringdrossel ist in den Rheinlanden in einem Falle mit Bestimratheit fest-

gestellt worden. Uochinterebsaut sind die umfaugieicheu iSutizcn über einstiges

and jetziges BrOteo der Steindrossel in der BheinproTini nnd den aogrensen-

den Gebieten. Den Scblufi des prächtigen Baches bildet eine omithologisGhe

BibüograpUe der Bheinprorins. Lndwig Schuster.

Die Vögel der PrettBischen Provinz Schlesien Ton Paul Kollibay.

Breslau, 1906. Verlag Ton WUb. GotU. Kon. 870 pag., 1 Tafel, a^ Ge-

heftet M. 6.—.

Da seit Glogers »Schlesiens Wirbeltierfauna« von 1883 keine zusammen-

fassende Bearbeitung der schlesischen Vogelwelt mehr erschienen ist, so sah

sich der Verfasser vorRnlafät, die Neuherausgabe einer Avitauua der schlesisrhen

Provinz zu übernehmen. Zweck der umfangreichen Arbeit ist ein dopji elter.

Einmal soll der wissenschaftlichen Urnithologie eine Ubersicht über die

Avifauna einer der grüßten preußischen Provinzen gegeben werden; zum zweiten

soll das vorliegende Bach dem Laien, dem die Ornithologie nicht wissen-

schaftlich betreibenden Togelftennd«, es ermöglichen, sieh aber die Togelwdt

seines engeren Wohnkreises sn Terlfts^en. Dieserhalb sind Kennseichen jeder

Ordnung, Familie, Gattung und Art beigegeben, die die Bestimmong erlegter

Vögel ermöglichen; außerdem ist eine knappe Synonymie beigefügt. Wie der

Verfasser bemerkt, hat er eine sehr strenge Sichtung des in der Literatur zur

Verfügung stehenden Materials vorgenommen. Ich kann mich aber nicht ent-

halten zu bemerken, dafi das jj^änzliche Totschweigen des Ornithologen Flöricke,

dessen Arbeiten zwar in dem gesamten ornithologischen Literaturverzeichnis

nolens volens genannt werden mußten, auf dessen Angaben aber im ganzen

ansfthreaden Teil auch nicht einmal Bezug genommen ist, wiewohl doch

dessen Fauna der schlesischen Vogelwelt mehr oder minder der Qnmdban dea
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vorliegenden Worktb ist und obwohl viele seiner Beobaclitun^ct) zw- lfellos sehr •

wichtig aein dürften, auch wenn Kollibay einigen davon Mißtrauen cntgegea-

bringt — ich sage, dafi die gänzliche Totschweigang dieam Numcna geradem

mit Bcbeiotmr tendenziöser Absieht durchgeftthrft ist und wohl auf persönlicher

Abneigung dee sefalesischen gegen den Wiener Ornithologen heraht, gleicbwohl

aber entschieden m mlAbilHgen ist, da in einem wissensehafUichen Werk eine

Hervorleuchtung persönlicher Abneigung dem Buche a priori den Glanz einer

objektiv gettbten Kritik benimmt. lo der Einleitung des Buches wird unter

Beigabe einer Porträttafel eine wertvollo T.ebensbeschreibung bedeutender

BChlesiscber Ornitholnrfen pofreben. Ein austülulirhe^ Litcraturverzeichiiiy allrr

seit 1800 erschienenen Abhandlungen über die bchlebisclre Avifauna sclilif

den einleitenden Teil des Buches. Der nun folgende ausführende Teil enthält

so viele wertvolle Mitteilungen und Beobachtungen über die schlesische Yogel-

weit, daß ich deren Stndiam dem Ornidiologen nur empfehlen kann. Eine

genaue Anft&hlung der Brntst&tten des Kranichs in Schlesien ergibt» daß dieser

Vogel dort noch an etva 36—40 PUtsen nistet. Pie Abnahme der Wachtel

auf Änderungen in dem Feldvirtschaflsbetrieb zoradauAlhren, wie Eck-
stein es getan hat, halte ich für T«rfeh)t Auch in Schlesien ist die

Turtdtaube Bewohnerin des reinen Kiefernwaldes, wie ich dies fQr Hessen im

Jnlir^rang 1905 des Zoologischen Gartens S 354 angegeben habe. Unrichtig ist

KoUibays Angabe, daß im Westen Norddeutscblands der Schwarzspecht fehlen

soll; der Vogel brütet zerstreut in der panzfii Pibeinprovmz (ich habe ihn-

gelbät vereinzelt im Sommer 1906 auf dem SchielipiaU Wehe bei Köln be-

obachtet), in Westfalen, Hessen-Nassau, Oberhessen u. s. Die Abnahme der

•Banehscbwalbe und Haosschvalbe beroht, wie mein Broder Qbenengend im

»Zool. Garten« nachgewiesen hat, vor allem auf den nngflnsügen Uimatiseben

Verhlltniflsen des April und Mai, indem sich die rauhe, feuchte und kalte

Frühlingswitterung gerade In diese Tage hineingeschoben hat und den Tod

ieler Brüten durch Nahrungsmangd Toranlafit Sehr richtig hat Kollibay be-

merkt, daß die Gebirgsbachstelze im wesentlichen Zugvogel ist, durchaus nml

nur Zugvogel ist, wie ich noch weitergehend zu behaupten wage. Zu meinen

daß dieser Vogel kein charakttri^tischer Zugvogel sei, wie dies manche süd-

deutsche Ornithologen tun, beruht auf gänzlicher Verkennung des Wesens

desselben und aul einer sehr bedauerlichen Unkenntnis der ornithologischen

Literatur, die maasenhatt Notiaen Aber siehende Gebirgsbachstelaen ent-

hUt Der Waldlaubvogel bewohnt in Schlesien am hfoligaten hohe Fichten* und

TannenwUder; fta unsere Gegend ist er »im eminenten Sinne Buchenvoge!«.

Den Ansflihrongen Eollibayt Ober die Wacholderdrossel und deren sporadisches

AnftretMl stimme ich ganz bei. Zum Schluß noch eine kleine Bemerkung! Man
liest neuerdings in fast jeder ornithologischen Zeitschrift und in fast jedem

ornithologischen Buche bewegliche Klagen über die Abnahme der "N'öc^el und

im Anschlüsse daran eine Lamentation über die »moderne Forstwirts lialt« und

deren schädliche Folgen. Moderne Forstwirtschaft! Das Wort hört man jetzt

allenthalben zum wahren Überdruß; und doch merkt man — risum teneatia —
nur allzudeutlicb, wie wenig jene Leute, die den geradezu sum Schlagwort ge-

wordenen Ausdruck gebranehen, doch wissen, was eigentlich moderne Forst*

Wirtschaft ist und worin sich ihre typischen Eennseicihen Anftem. Man ge-

branche, den Bat kann ich nur erteilen, dieses Schlagwort etwas weniger,
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damit man den Foretleuten nicht so oft zum Lachen Gelegen lu it gehe über

Laiennieiuuiig und liaienanschauunc in Be^ug auf die Forstwirtschaft. — Um
auf KoUibays Werk zuruckzukomiueiJ, so empfehle ich dieseB hübsche Buch

recht h«nlielL Ludwig Schulter.

Die Groüscbmetterlinge und Raupen Mitteleuropas mit besonderer

ßerücksichtigujig der biologischea Verhältnisse. Herausgegeben von Professor

Dr. KnrtLaimpert Hit95mfBiiiiteia Farbasdnick aosgeffthrten Bilderti&ln

' mit fiber 2000 AbbildanBen und 200 Seiten Text mit 65 Abbildiingen. VoUBtändig

in SO Liefemngen k 75 Yerlng Ton J. F. Schreiber in Eftlisgeo nnd Hflncben.

Lieferung 7—^10.

Der Verfasser bespricht die seitliche und rftnmliehe Verbreitung der

Schmetterlinge, ihre Stammesgeschichte und die Systematilc Schmetterlinge ge-

hören zu den seltensten Versteinerungen und scheinen mit wenig Ausnahmen auf

das Tertiär beschränkt zu sein ; aus diesem kennt man Vertreter aller größeren

tirup}»e?i. Von nnserer heutigen Schmetterling3welt scheint nach den Untersuchungen

Ton Hohiiann nur ein perinjrer Teil mediterranen UrnprunETs zu sein; den weit

überwiegenden Teil seines beutigen Schmetterlingsbestaudes erhielt Mitteleuropa

von Nordasien, bezw. Sibirien her. Auf die interessanten Ausführungen über die

Stammesgeschichte können wir hier nur verweisen. Am Schloß des ersten großen

Aligemeinteils gibt der Veriissser noch ansIdhrUche und sehfttibare Winke aber

den Fang und die Sammeltechnik. Im neunten Heft wendet er sich dem syste-

matischen Teil SU. Von jedem Schmetterling wird eine ansfilhrliehe Beschreibung

gegeben unter besonderer Beracksichtigong der biologischen Verhältnisse. Vor
allem müssen wir rühmend hervorheben, daß jeder Art auch ein deutscher Name
zugelegt ist; jedem Tier, das in Deutschland vorkommt, gebührt auch eine deutsche

Bezeichnung; und wenn sich für eine Art ein im Volke leliender Namen nicht findet,

wie das ja bei den Insekten vielfach der Fall ist, su suil eben der Gelehrte dem
Tier einen bezeichnenden deutschen Namen zu seinem lateinischen hinzugeben,

l'ber die herrlichen Tafeln sind wir immer wieder entzückt. Die beigefügten,

die Lebensweise einzelner Arten darstellenden Textabbildungen sind sehr lehrreidi.

Ludwig Schuster.

Smithfionian Institution (U. S. Nat. Mus.): Proceed. of the U. S. Nat.

Museum Vol. 31, Waahiugtou, Goveinm. Print. Office, 1907. 8'. 12,

739 pag., 139 Fig , 20 Taf.

Dieser neue praciitige i^iand der rühmlichst bekannten Zeitschrift des

Nationalmuseums in Washington bringt den Syst^matikem und Biologen eine

Reihe von wichtigen Arbeiten, namentlich Aber Säugetieie des Niederlindisch-

Indischen Archipels, von denen wir einige besonders hervorhebe mflssen. So

berichtet 1. O. 8. Miller jr. p. 55, Übersichtskarte, ober die Säugetiere,

die der unermadlich titige Dr. W. L. Abbott auf den Karimata-Inseln

halbwegs zwischen Billiton und W. Bomeo 1904 gesammelt hat. Von den 17

gefundenen Arten werden 9 — Tragulm earimaiae, n&chstverwandt Tr, kanchüf

') VergL die Besprechungen der Bände 18-87 im Zool. G«rteu Jahrg. 1904 p. ;>C7, der

Binde SS und SS Im Jahre, ises p. sis «nd sst u. des 9aadM SO im Jahrv. 1S07 p. ISS.
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aber mit gröfierem und breilorem Schädel und kräitigerem Zalinbau, Sciurus

carimataet verwandt dem S. mintellus aus der Gruppe des Sc. prevosti, Sc.

seruttis aus der Gruppe des Sc. vütatus, Mm serutm, M. carimatae^ Tupaia

eatimaltM ftboBcli der jP. chryaomaXla^ MyotU earlfnatoe, Megaäetma earimaULe

and der Aife IVestyfM canmtAat Terwaadt dem iV. ntbkiimdm von Bomeo,

aber heller nnd lebhafter geflrU nnd mit Abweichungen im Schidelban — als

neu beschrieben. 2. gibt derselbe eine Aofzfthlong der Abbottschen Säuge-
tier fund c in dem R hiolinga* Archipel p. 247t Übersichtskarte. Diese aus-

gedehnte Inselwelt liegt im Osten von Sumatra zwischen dieser großen Insel

und Singapore und dehnt sich Überdies von Norden her von Hintang üb«r den

Äquator südlich bis Sini:k;q) aus. Von den 49 gesammelten bäugerarten sind

28 neu, darunicr allein 11 /'ra^u/ws-Arten, und außerdem 6 Ratufa, je 2 Seiurus,

ArctogcUidia, Tupaia und PresbytiSy sowie Sus rhionis, Sciurojiterus atiioenust

Faraäoxitnia brunneijpes und Nannosdrus puleher. Die Verwandtachaften dieser

Arten sind im VerhiltoiB von 11 : 4 gr<Üer mit der Tierwelt Sumatras als mit

der des Festlandes der Ualayischen Halbinsel. Weiter bringt 3. H. W. L yon jr.

p. 527, Tat, eine Studie Ober die Plumploris {NyeÜeAM), die er nach

Schädel- nnd Zahnunterschieden in einer synoptischen Tabelle auseinander hält.

Kr erkennt acht Form«! als gute Arten an, von denen er je eine von der Insel

Bangka und von W. Borneo als neu beschreiht. 4. Sodann hat AI. Ilrdlixka

p. 539, 8 Fig
,

anatomische Mitlciliingeü über eine Sammlung von 26 ürang-
scbädeln aus W. Borneo und eine dankenswerte Zusammenstellung der

tiberraschend reichhaltigen Literatur über diesen Gegenstand. Kein einziger von

diesen Schädeln war pathologisch verändert, aber viele zeigten Unregelmäßig-

kelten im Zahnbau; wahrscheinlich gehAren sie sftmüich so der »Iiandak Basse«

Selenkas. M. W. Lyon jr. gibt p. 569, Taf., die Beschreibung eines neuen

Ameisenfressers, indem er nach Schädelcharakteren die Formen aus Zentral-

amerika von dmien ans Sadametika traint und erstere Mffrmecojahaga cenlralte

n. sp. nennt. Die neue Art stammt aus Costa Rica nnd Panama, tridactyla

dagegen wird von Kolumbien, Venezuela, Surinam und Brasilien verzeichnet.

Sodann bringt dersr lbe 6. auch eine Aufzählung der Säuget io rp von den

• zwiscben Sumatra und Borneo liegenden Inseln Bangka, Mendanau und

Billiton p. 575, Übersichtskarte. Die Vi rwaudlschaft dieser Säugetiere ist

größer mit denen des entfernteren Bornuos als mit denen des nahen SumaLraa.

Neu werden beschrieben '6 Irayulus und 3 SciuruSt 2 Tupaia und je ein JUun-

tkiemi (Cgrvulua)^ Batitfa mit einer Unterart, Jfii«, ParadoxHfu» nnd ÄrcUh

gtüdia. Endlich aihlt derselbe 7. noch die Säugetierreste von awei

pr&historischen Stationen in Neu-Meziko und Arisona p. 647 und 8» die

Säugetiere der Insel Batam im Rhio Archipel sttdsftdöstlich von Singapore

p. 658 auf. Neu sind ein Mus und eine Unterart von Tupaia fenruginea. —
Weitere Arbeiten der verschiedensten Forscher behandeln fossile Säugetiere,

rezente Fische, Landschneckcn, Grabwespen, Tagfalter, amphii>o(l(;, co] epode,

isopode und scbizopode Krebse und das Vorkommen von graphiti&chem Eisen

in einem Meteoriten. « Bttgr.
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Entomolo^iscbes.

Von Kunstmaler Karl Soffel in Münclien, z. Z. m Fallingbostel (Lüneburger

Heide).

1. Masseubattes Vorkointuen der Raupe von Trickmra crataegih.

Bei einem abendlichen Sarumelgang am 5. Juni 1907 (Fallin^-

bostel-Liineb. Heide) faod ich eioe etwa V\i m hohe, junge Birke,

die mit Hunderten yod obigen Raupen bedeckt war. Die Blätter

des jnngen Baamcbena waren größtenteils skdettiert. Das Fallen

der Kotklnmpchen yernrsachte ein deatlich hörbares Ger&nscb. Auf

in nächster Nähe stehenden andern Birken fand ich sonderbarer

Weise keine Raupen, obwohl ich mit änfierster Sorgfalt Dutzende

von Bäüiiicheu absuchte. Die Ilänpehen sind nieist schon 1^2 cm

lang. Seit Samiuelgedenken weiii ich mich nicht anders zu enuuern,

als dais ich diese Raupe immer vereinzelt fand.

II. YergilUtes Fleisch und Aaskäfer.

Mitte Mai 1907 war ich gezwungen, eine kranke Katze zu

töten, was rait Kalinxncyanat geschali. Die Leiche brachte ich in

ein nahes Gehölz und tctwahrte sie mit Steinen und Dornen, in der

Hoffiinng — trotz des starken Cjangernchs (ich hatte 2 gr ver-
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waudt) — einige Käfer daran zu fangen. Nach drei Tagen besuchte

ich den Platz wieder und fand richtig einige vor: 2 Carahus violaceus

Fabr. 99 "nd Sifpha thoracica L. — Die 3 Käfer wareu lebend, doch

so stark betäubt, da^ ihnen das Laufen unmöglich war. Auch einen

Tag später fand ich wieder einige betäubte Käfer ?or. Erst nach

einiger Zeit — als die Verwesaug weiter Torgeschritten war — traf

icb keine betäubten Käfer mehr. leh werde weitere Vermehe mit

ergiftetem Fleisch machen, um womöglich zn erfahren, ob eich

diese zu einer neuen Fangart ausbilden lassen. Bs wäre dies ein

großer Vorteil, da der betäubte Käfer nicht von der Stelle kann

und auf den Sammler warten mnfi. Im gewöhnliebeti Fall ist ein

Ab- und Zugehen der Käfer wohl die Regel.

III. Schmetterlinge in der Lüneburger Heide.

Merkwürdig arm an Schmetterlingen finde ich (Frühling 1907)

die Heidegegeud um Fallingbüstel. Einige Fa/2e5sa-Arten und Weiß-

lini^e Bind — und die noch sehr spärlich — alle», was mau durch-

schniil.lich zn sehen bekommt. Anfang Juni kounti^ u h nun in der

Heide, die teilweise junger Föhrenanilug bedeckt, in groüer An/.ahl

Bupalus piniarius L. antreffen, so daß es ein leichtes gewesen wäre,

in einer Stunde Dutzende dieses schönen Spanners, der von weitem

in die Augen fällt, zu erbeuten. Leider bekam ich, trotz sorgfältigen

Snchens — vielleicht durch Ungeschick — .kein einziges Weihchen

zu Gesicht* Allerdings ist das Weibchen auch nicht so gefällig,

au&llend und kontrastreich gefärbt.

Warum fliegen die Yögel in besimmter Anordnung I

Von S« BaturUn ia Wesenbecg.*)

Meine Stellungnahme zu dieser Frage sprach ich zum ersten

JMale im Jahre 1899 in einem Vortrage über die Vögel des Gouverne-

ments Simbirsk offen aus, der in einer Sitzung der Zoologischen

Sektion der Kaiserl. Gesellschaft von Freonden der Naturwissen-

schaften, der Anthropologie und Ethnographie verlesen wurde. Zu

meiner Verwunderung fand meine Anschauung von selten einiger

Zuhörer Widerspruch, indem sie auf dem alten Standpunkt der Er*

klärnnor dieser Erscheinuntr heharrteu, was mir bewies, daß meine

Dallejungen nicht klar und überzeugend genug wareu. Daher ließ

Vom YtrtuMx autoriaierte Übersetnug ans dem Buasiscken.
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ich damals dea Vortrag nicht drocken, aondeni machte mich daran

meine Ansichten va ergftnaen nnd klarer zn entwickeliif am dann

die Arbeit als besonderes Kapitel in unserem mit B. BC. Shitkow
(gemeinsam Ter&ßten Werke über die Vogel des Gon^ernements

Simbinik, das wir 1900 sa erdflfontlichen beabsichtigten , nntersn-

bHngen. Leider warde die Pnblikation dnreh nnsere Expeditionen in

die nördlichsten Gegenden Rußlands einerseits, durch Anhänfnng von

Mauuskripteu für die Schriften der obengenannten Gesellschaft ander-

seits verzögert, und erst jetzt vor kurzem konnte sie in den Ver-

öffentlichuni^f II tier Kai^erl. Russ. Geographischen Gesellschaft erfolgen.

Da die mit dem Fluge und Zuge der Vögel zusammenhäugenden

Fragen äußerst kompliziert und außerdem noch sehr wenig erforscht,

anderseits aber im höchsten Grade interessaat sind, selbst für gewöhn-

liche Liebhaber der Tierwelt nnd der Natnr, lo entschloß ich mich

damals den Artikel gleichseitig ancb in einer Jagdseitschrift (Psowaja

i rnsheinaja ocbota) zn veröffentlichen.

Meine Arbeit halte ich darehans nicht fnr die endgültige L9snng

der komplizierten Frage, nehme anch -nicht dae Recht fSr mich in

Anspruch, eine besonders originelle Entdeckung gemacht zu haben.

Ich stütze mich bei der Behandlung des Stoffes auf jene Auffaäsimg

des Prozesses und der Mechanik des Vogelfluges, die uns von einer

ganzen Reihe von Forschern geboten wurde, besonders aber vom ver-

storbenen Dr. Marey iu seineu bemerkenswerten Stadien. Sdir

scheint, daß ich die Unbaltbarkeit der bisher üblichen, selbst nnter

Gelehrten verbreiteten Ansicht über die Erklärung des Fluges in

bestimmter Anordnung klar genug bewiesen habe, nnd daß meine

Erkl&rnng unTergleichlicb ToUstftndiger und richtiger ist.

Es gibt wohl kaum jemand unter den Jägern und Land-^ ja selbst

Stadtbewohnern, der in der Nähe der MeereskiSste oder im Tale eines

gröiiereü i lusses wohnt, der sich nicht im Frühjahr oder Herbst an

den im blauen Äther voriiherziehendeü Vogelscharen, den Boten des

herannahenden SoiniiierB oder Winters, erfreut hätte.

Wer hätte nicht bemerkt, daß sehr oft diese Vögel nicht in

ordnnngsloeen Haufen dahineilen, sondern io regelmäßiger, bestimmter

Anordnung, am häufigsten in Gestalt einer gebrochenen Linie, in

Form eines Winkels oder Keils, mit der Spitze nach vorne, oder

ähnlich einer römischen Ffinf (V). In jeder beliebigen Beschreibung

solcher Vdgel, wie der Ganse oder Kraniche, wird dieser Erscheinung

Ehrwahnung getan.
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Fragen wir uach einer Erkläruni; dieser bekannteu Angewohn-

heit solcher Vögel, so wird der iuteiiigeute Jäger gewöhnlich ant-

worten, da£ es der VogeUchar so leichter Tällt, den Luftwiderstaud

tu überwinden, ähnlich, wie ein eiserner Keil leicht das Holz zer-

spaltet oder das keilförmige Vorderteil eines Schiffes leichter das

Wasser durcbscboeidet

Was die Literatur anbelangt, so schweigen die gelehrten Omitho-

logen entweder ans Vorsicht Über diese Erscheinung (nnd nicht bloß

in solchen Kompilationen wie Menzbiers Bncb Qber die Vögel

des Europäischen Rußland^ sondern auch in so mastergültigeu, selb-

ständigen Arbeiten wie S e w e r z o w s L utersuchungen über die Tiere

des Gonveruements VVoroue^sch), oder aber sie bestätigen kurz die

obenan j^elührte Meinung der Jäger (A. Brehms >Lehen der Vögel«;

K, Korn ei ins' »Waudertiere«).

Einen Versach, diese Erklärung etwas amständlicher zu begrün-

den, fand ich nur in dem vor kurzem erschienenen Buch vou F.

Arnold (Die Vögel Europas, Stuttgart, 1897) nnd führe dessen

Ansiebt, als sebr charakteristisch, hier in extenso auf:

»Höchst bemerkenswert erscheint die Anordnung vieler großen

Zugvögel beim Zuge schon deshalb, da der Zug am Tage statte

findet nnd in den meisten Fällen leicht mit unbewaffnetem Auge

beobachtet werden kann.*) Ein prächtiges Schauspiel bieten die

Scharen der Gänse und Kraniche. Sie erscheinen in der allgemein

bekannten Anordnung, in Keil tonn. Die ältesten oder wenigstens

die stärksten Vögel neiiinen die Spitze des Keiles ein nnd werden

Ton Zeit zu Zeit durch hinter ihnen fliegende Kameraden abgelöst-,

da nach einem höchst einfachen physikalischen Gesetze der an der

Spitze der Schar fliegende Vogel mehr Kraft zum Durchschneiden

der Luft verbraucht nnd eher ermüdet. Es ist augenscheinlich, dafi

mit Hilfe der keilförmigen Anordnung, wie es die Seharen Tieler

Zugvögel' cu tun pflegen, es viel leichter föllt, die Luft icu durch-

scbneiden, so dafi diese Anordonog in bedeutendem Maße den Flug

der Schar unterstntast und erleichtert. Die fliegende Sebar als Ganzes

stellt in ihrer gebrochenen Linie nichts anderes dar, als den scharfen

Kiel eines LuttciLhities. Oben war schon erwiiimt, daß es der vordere

Vogel, der Spitzführer der Schar, schwerer iiat zu fliegen als die

übrigen Vögel. Als Beweis dafür kann der Umstand dienen, dai

1) Da mir das Anioldscbe Werk nieht Eugfinglick war, ist das Zitat aus

dem Bussischea Buturlins ins Deutsche xuraekAbersetst, also nicht wort-,

sondern siaugetreu iriedergegeben. . Der Übersetacr.
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von Zeit zu Zeit andere Mitglieder der Schar den ersten Fiats ein-

nehmen^ indem sie so den ermüdeten Anfiibrer ah!ö-en
;
genau ebenso

< erfolgt zuweileD ein Umtausch der Plätze anch in anderen Teilen

der Schar«.

Ferner achreibt Arnold der keilförmigen Anordnung noch eine

andere Bedentnng su. Seiner Ansicht nach benntit eine so angeordnete

Schar, dank der Form nnd relativen Stellung der sie bildenden YOgel,

den in der Flogriebtnng blasenden Wind, ja sogar den Seitenwind,

80 daß sich die ganze Schar dadurch fortbewegt »ähnlich wie ein

vom Winde getriebenes Scliitf«. Aber die eigentliche Firklärung dieser

(vom mechanischen Statidpankte ans) in der Tat wunderbaren Er-

scheinung ist bei Arnold so sehr nebelhaft dargelegt, daü ieh mich

nicht entschloß, diese Worte ins Kussiscbe zn übersetzen, sondern

sie unverändert zitiere:

»Die Wahl der Keilforni beim Ziehen hat noch eine ganz wesent-

liobe Bedentang. Der Zugvogel legt sich zebief gegen den ihn

treibenden Wind; daranz geht hervor, daß der Haken der in einer

Zi£forznglime reizenden VOgel sieb unter Wind befindet, d, h« vom
Winde nicht nnmittelbar getroffen wird, während die lange oder

Hauptlinie so formiert ist, daß sie die Windströmung von der Seite

und halb von hinten bekommt. Der ganze Zug kehrt also die lange

Linie der meistens? in der Zugrichtung \soiiendeu Luftströmung so

entgegen, daß let/t^ie die eistere in < iium spitzen Winkel trifft,

also die ganze Keiltigur wie ein halb mit Hücken-, halb mit Seiten-

wind lavierende«? Segelschiff fortgetrieben wird. Da die Geschwindig-

keit der ziehenden Vögel gewöhnlich jedoch eine größere ist hIb die

des sie begleitenden oder zohiebenden Windez, so nützt die Spitze

des EeiU immer noch znr Dnrehschneidnng der Luftschicht vor dem

Znge. Die Vorzchiebnng der Znglinie geht nach dem Gesetze des

Parallelogramms der Kräfte in der Diagonale vor sich«.

Ungeachtet der Hinweise Arnolds auf die >eiiifiM}hen phjsikalizchen

Gesetze«, die »Äugeuscheiulichkeit«, das »Paralh'logramm der Kräfte«

u. 8. w. ist es leicht nachznweisen , daß alle diese Spekulationen

durchaus nicht mit allbekannten Tatsachen, d. h. weder mit den

Grandgesetzen der Physik, noch der Mechanik stimmen.

Vor nlleiu ist schon der Vergleich eines Zuges von Kranichen

mit einem Keil, als einem elementaren nieehaniscben Werkzeug, ganz

unstatthaft. Der Keil ist vor allen Dingen ein fester Körper, eine

dichte Masse mehr oder weniger fest verbundener Teilchen, wiUurend

in der Schar ziehender Kraniche jeder Vogel von dem andern (nnd

0
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nicht bloß in der Flogliuie) durch eiueu Luftraum getrennt ist» der

einige Fuß hefrügt und durch nichts mit ihnen m ech r iii soll er-
bnnden ist. Wenn wir tou einem »Keile bei ziehenden Vögeln

sprecfaeii, so haben wir tataaeblich einen ebenso rein iafierlicfaeut un-

gewandten Vergleich, wie er in der Benennung des Sternbildes

»Drachen«, »Großer B&r« n. 0. w. Torliegi Man kann sagen, daß,

wenn man in Gedanken in einer gewissen Ordnung die einmlnen

Sterne der gegebenen Grnppe verbindet, man am Himmel eine ein-

ge bildete Figur erliält, die einigermaßen an die Konturen des

Drachens oder Bären erinnert — und solch ein Vergleich hat seinen

Nutzen, indem er eine {gewisse Ordnung hineinbringt und unserem

Gedächtnis hilfreich ist, in der Masse der Sterne sich zurechtzufinden;

80 erhalten wir auch in der Schar der Vögel, indem wir in Gedanken

die einzeln fliegenden Kraniche des Zuges durch gerade Linien rer-

binden, eine Figur, die au die Konturen eines Keiles erinnert, aber

sich einzubilden, daß so ein imaginärer Keil eine mechanische

Arbeit leisten kdnne, heißt sich dnroh eigene nngenane, figftrliehe

Ansdrncke in die Irre fuhren und in Naivitiit TerfaUen, die nur für

die früheste Kindheit reneihUeb wßre.

Der ans Kranichen, die in AbsUhiden ron einigen Fuß von-

einander fliegen (und zwar hintereinander und seitlich), bestehende

»Keil« ist ebensowenig im.^tJLn le, selbständig die Luft /u spalten, oder

geeignet, von irgend einem Winde getrieben zu \\erden, wie ein

Haarsieb nicht imstande ist, mit seinen einen halben VVerschok im

Quadrat messeuden Maschen Wasser aufzuhalten — und zwar aus

dem gleichen Grunde. Jeder Vogel des »Keils« durchschneidet die

Luft selbständig, ohne mit den andern mechanisch verbunden za

sein, nnd erfahrt selbständig an sich die Binflfisse des Windes,

w&hrend in einem wirklichen Keil, im Segel, im Kiele des Schiffes

als mechanischen Werksengen jede Bewegung, jeder Widerstand

eines ihrer Teilchen infolge ihres unmittelbaren mecbanisehen Zu-

sammenhanges auf die übrigen übertragen wird.

Gewiß ij?t in einer fliegenden Vogelschar eine gegenseitige

mechanische Beeinflussung möglich, wie etwa ein unmittelbarer Zn-

eanimeustdid (was aber in regelrecht angeordneten Scharen nie be-

obachtet wird), oder auch ein mittelbarer, iudem die Vögel in

Luftschicbteu geraten, die durch ihre Nachbarn in wellenförmige

Bewegungen versetzt worden sind (ein Vorgang, der, allgemein ge-

sprochen, den Flug achädlich beeinflußt) — das ist aber schon eine

gans andere Sache, die nichts gemein hat mit dem Durchschneiden
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der Laft durch die Schar als Ganzes aud dem Oetriebenwerden der«

aelbeu dnrcb Röcken- oder Seitenwind, überhaupt mit der Frage

voD der Überwindung des Widerstandes der Luft gegen die aggressive

Bewegung der Vogelschar nach Tome.

Man kann nicht wenig andere schwerwiegende Grnnde gegen

die übliche Erklärung der winkelförmigen Anordnung Torbringen.

Wenn diese Anordnung den Fing der Schar mechanisch erleichtern

würde, indem sie das Ankämpfen gegen den Lnfliwiderstand er-

leichtert, 80 müßte man erwarten, daü diese winkelfunnige Anord-

nung öfters in den Scharen kleiner Vögel zu beobachten wäre. Tn

der Tat, je kleiner der Vogel, um so schwerer ist es im Verhiiltnis

für ihn, den Luftwiderstand bei der Vorwärtsbewegung zu über-

winden, nach dem elementaren Gesetz, daß der Luftwiderstand sieh

nur im Quadrat der linearen Ausmesrangen des Vogels (und über-

hanpt jedes ähnlichen, sich bewegenden geometrischen Körpers) Ycr-

mindert« wahrend die Fähigkeit, diesen Widerstand zu besiegen (bei

einer gegebenen Schnelligkeit), abhängig von der Masse (der leben-

den Kraft) im Enbns der linearen Ausmessungen abnimmt.^) In der

Tat aber sehen wir das gerade Gegenteil. Die Keilanordnong wird

nnr bei grofien und wenigen mittelgroßen Vögeln beobachtet, nie

aber bei kleineu. Es ist also klar, dalä nicht die Notwendigkeit,

den Luftwiderstand zu überwinden, die Vögel veranlaßt, in gewisse

Anordnung zu tiiegen.

Ferner sagen uus ebenso elementare Kombinationen, daß (hei

einer gegebeneu Schnelligkeit des Fluges und gegebener Dichtigkeit

der Luit) für die bequemste »Durchschneidnng« der Luft eine be-

stimmte, beständige Gxöfie eines vorteilhaftesten Wiokels an der

Spitze des Keils gegeben sein mttfite, und um diese vorteilhafteste

lodern wir die Beschleunigung der Widerstandskraft der Luft nach der

Formel ü = y V berechnen (wobei g = Beschleunigung der Schwerkraft

p SS Verhältnis des Oevichts zur FUcbe des Querselmittes, c » ein bestän-

diger KcMiient, der von der Köiperform abhängt, V = die SdmeUigkeit be-

dentet), und YOgel au« derselben Ordnung nehmen, die ihrem Körperbau nach

ähnlich besdutffen sind, aber der eine in linearer Auimessnng doppelt so groA

wie der andere ist (z. B. eine Wilde Gans — lang 30 Zoll, Kdrperqnerschnitt

etwa 6 Zoll, Gewicht 10 Pfund, und irgend eine kleine Taucberente — lang

15 Zoll, Körperqnerschnitt etwa 3 Zoll, Gewicht Vfi Pfund), so finden wir,

daft für die Gans, die unvergleichlich stärker und an??danrrn;U>r ist, die Be-

schleunigung der Luftwider8tandi,kraft doppelt so gering ist als lüi den Taucher

und doch fliegt die Gans in »Keilform«, die kleinen Taucherenten aber nehmen

ihre ZuÜucht mciit zu diesem Hilfsmittel, das doch die Überwinduog des Luftwider-

Standes erleichtern soll.
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Größe mußte danu auch die gewölmlicbe Form der Anordnung der

./.if'lieuilea Scharen schwanken. Aber auch hier seheu wir in der Tat

ganz, etwas anderes. Bei Gänsen, Krauicheu wie Enten — also bei

Vögeln, die gewöhnlich in Keilform ziehen — schwankt die Größe

des Winkels, den beide Schenkel des Keils bilden, beständig (wie

jedem Beobachter bekannt ist) in sehr weiten Grenzen, beispiels*

weise von 50 und 60 Grad bis zu 180, d. b, bis zom Schwinden

eines Winkels oder Keils nnd bis zam Obergange desselben in eine

andere Anordnangsform, die bei diesen Vögeln durchaus nicht selten

orkommt — bis zar Form einer geraden Linie, die schrSg zor

Fingrichtung liegt (schiefe Reihe). Diese VerSndemng der Winkel-

größe hängt nicht von der ilülie des Flages ab, auch nicht von der

Windstärke und anderen Bedins^ungen, die den Luftwiderstand ver-

ändern könnten. Gar niclit selten kann man selien, d&ü zwei in

gleicher Hohe hintereinander fliegende Scharen derselben Vogelart

sieb in sehr verschiedenen Winkeln anordnen.

Drittens ist eine Kiklärang der Anordnung ziehender Vogel-

scharen durch einen äußeren Vergleich mit einem eiserneu Keil

oder einem scharfen Schiffiibng (oder einem »Luftschiffe, wie Arnold

sich ausdfückt) schon deshalb undenkbar, weil die Vdgel sich bei

weitem nicht immer in Winkel- oder Keüform anordnen. Oben er-

wähnte ich, daß sogar Gänse und Kraniche (Gattungen, die gewöhn-

lich als Beispiele für den Flug in Keilform augeführt werden) gar

nicht selten in einer geraden Linie liiefjfen. Die grolien Schellenten

(z. B, Fidigida clanrnda L.) ordnen sich gewöhnlich ganz eigen-

tümlich, und zwar in einem langen und ziendich flachen Bugen, der

nach vorne ausgebaucht ist, wobei in sehr vielen Scharen der innere

Abschnitt dea Vogens durch einige kleinere Bögen ausgefüllt ist.

Endlich fliegen die Kiebitze (Vanellus vanelltts L.) und die Straod-

läufer (2W»j^ maatlaia Vieill.) in einer Querreihe, in einer geraden

Linie, die senkrecht zur Flugrichtung geht. Offenbar wird die Begel-

mäJsigkeit der Anordnung in diesen Fällen durch ganz andere Ur-

sachen hervorgerufen als in der einer Kritik nicht standhaltenden

Hypothese Arnolds und anderer Autoren.

So erscheint denn die übliche Erklärung des Fhiges der Vögel in

bestiuimter Anordnung, die von Arnold so eingehend entwickelt worden

ist, als ganz unhaltbar. Aber e.s ist anderseits nicht denkbar, daß die

eine oder andere Anordnung ein blindes Spiel des Zufalls sein sollte.

Wenn auch die Kiebitze, Gänse und einige £uten sich nicht

allzuseiten in einer bestimmten Ordnung, sogar bei sommerlichen,
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nicht anf weite Strecken gehenden Ümflügen, anordnen, wie ich das

mehr als einmal beobachtet habe, so halten sih doch beständiger

und regelmäßiger diese Aoordoong gerade beim berbstlicheo und

FrühlingsKuge ein, die schwerer sind und auf grofie Entfernnugen

gehen. Die Kraniche aber fliegen bei ihren Sommernmzügeu stets

ohne Ordnung, wie ich beobachten konnte. Benutzen aber die Vögel

die regelmäßige Anordnung hauptsächlich bei weitgehenden, schwie-

rigen Flägen, so beweist dieser Umstau'l geradezu, daß ihnen diese

Anordnung die Reise erleiclitert und sich vorteilhafter erweist als

ein üi'duungslo.ses Fliegen in tiaufen. Die Verschiedenartigkeit der

Anordnung — zuweilen, wie oben gezeigt, bei der gleichen Vogel-

art — hp/entjt elieti^o klar, daß nicht bloß irgend eine bestiniiute

Ursache den Jb iug in gewisser Anordnung hervorruft uud ihn vorteil-

haft erscheinen läßt. Der Umstand endlich, daß von allen in Gesell-

schaften fliegenden Vögeln fast alle großen und viele mittelgroßen

Vögel in bestimniter Auordnang sieheu, fast alle kleinen aber und

einige mittelgroße in ordnnugslosen Hänfen, beweist nnbestreitbar,

daß die Vorteile eines geordneten Fluges mit der Größe des V<^els

wachsen.

Indem wir diese Tatsachen festbalteu, gehen wir zum ferneren

über. In jeder VogeLschar liiuleu sich entischieden Individuen, die

au Kraft in higherem oder geringerem Grade die Durchschuittsnorm

übertreffen, und andere Individuen, die au Kraft uuter Mittel, d. h.

unter der normalen Durchschnittsmajorität der Schar stehen. Boich

ein Unterschied in den physischen Kräften macht sich natürlich

desto fühlbarer, je starker und länger die Kräfte der Schar ange-

spannt werden, wie z. B. bei den Saisonzugen. Einerseits veranlagt

die. lünge des Weges, im Frühjahr anderseits anch noch der Ge-

schlechtstrieb die Vögel sich nach Möglichkeit zn beeilen, dann aber

läßt auch der bei in Vergesellschaftungen, scharenweise lebenden

Vögeln hoch entwickelte kameradschaftliche Sinn es nicht zu, daß

die Schar sich in einzelne, kleine, zerstreute Gruppen Terteilt. Aus

diesem Dilemma, das das Aufeiiuiuiifi [irallen individueller Kräfte und

des Geselligkeitstriebes, des kameradachaltlichen Sinues, hervorruft,

finden die Vogelscharen denselben Ausweg, den seit jeher in ähn-

lichen Fällen der Mensch benutzt (z. B. im Heer, besonderä bei ler

Infanterie). Dieser Ausweg ist; .das Einhalten eines bestimmten

Taktes, der für die Mehrzahl am vorteilhaftesten ist, d. h. für In-

dividnen Ton mittlerer Kraft, der für die kräftigsten Mitglieder der

Schar nelleicbt etwas zu langsam ist, dafür aber, wenn auch mit
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einiger Anstrengung, soprar von den schwächeren eingehalten wer-

den kaiin. Dieser Takt macht es möglich, daß so zu sagen die

ganze Schar sich mit gröiätmöglicher Geschwindigkeit fortbewegt, als

Granzes, ohne in einzelne verschieden kräftige Gruppen zu serfallen.

Es ist sehr begreiflieb, und viele wibbcd es ans Erfahrung, daß

beim Gehen in ordnaDgslosen Haufen es far eine bedeutende An-
BaM Ton Indmdnen sehr echwer wird, eioen gewiesen Takt einsn-

balten; umgekehrt ist dies sehr leicht bei Fortbewegang in gewisser

Anordnung oder Aofttelloug, welcher Art diese auch sein mag. Das

ist der Bonale Vorteil einer regelmäßigen, geordneten Znganfstellnug.

Aber abgesehen von der Rücksicht auf schwache Individuen hat

der Takt, folglich auch jede ZnganorJnung, eine große Bedeutung.

Auf kurze Entferuungeu wird die größte Fluggeschwindiij;keit durch

dessen Beschleunigung vollkommen erreicht; anc^pr*« steht aber die

Sache beim Flage anf sehr große Eiitfernungeu. Hierbei kann eine

zu große An&ngseile die Vögel schnell ermüden und wird sich in

der Verringerung der End- und mittleren Geschwindigkeit des ganzen

Streekenfloges bemerkbar machen. Es ist also eioe gewisse Gleich*

mäßigkeity eine gewisse überlegte Ökonomie im ErilfteTerbraucb

ndtig, mit anderen Worten : am vorteilhafteBton im Sinne einer

Maximalgeeebwindigkeit für die ganse Strecke wird eine gewisse

mittlere Geschwindigkeit sein, die durch den Takt bestandig einge-

balten wird, der durch irgend ein erfahrenes Vogelindividuum an-

gegeben uud von den anderen befolgt wird, wie schon gesagt, dauk

der regelmäßigen Anorduuug. Das ist der physiologische \ orieil

der Anorduung. ^) (SchiuA folgt)

Die Turteltaabe iTwri%Ms* turtur L»)

Ton Hugo Otto in Mörs.

ich habe es eigentlich nie begreifen können, daß nnseie Land-

leute die massenhaft gehaltene Lachtaube Shrt^sfopeUa risana L. nicht

schon längst durch die Turteltaube ersetst haben. Letstere ist un-

') Die Vorteile einer Takteinbaltung iür schwache Individuen wies D, J,

Blagoweschtschinski (in Nr. 4 der Ochotnitsclija gaseta, 1895) nach, doch

lie6 sich der Verfasser dazu hinreiften, da& er dieaeo sekuDdftren ünstand flkr

die einzige Uisadie des geordneten Fluges ansah, lodern er katsforisdi die

meehaniBcbe Ursache io Abrede stellte. Wie ans dem weiteren ersichtlich sein

wird, scikieibe ich die größte Bedeutung gerade den mechanischen Torteilen des

geordneten Fluges zu.
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bediugt edler iu deu Körperformen, schöuer im Gefieder, liebeoBwürdiger

im Betrageu upd bei weitem anmutiger iu der Stiminäuäerung. Nach-

teilig für ihre Haltung im Vogelbauer ist es allerdings, dals sie die

Kälte des deatsebeu Wintera schlecht verträgt und siemlich wählerisch

hiDsichtlich ihrer Nahmng ist. WenigsteDS- gedeiht sie bei reiner

BnchweizeokSrDeroahriiiig lange nicht so gnt wie die Lachtanhe.

Obwohl der Niederrhein für überwinternde Vögel sehr geeignet

ist — Bingeltanben bleiben in Mastjahren oft an vielen Handerten

bei uns — , kommt es wohl nie vor, daß auch die Turteltaube iu der

kalten Zeit hier bleibt. Sie ist vielmehr ein durchaus echter Zugvogel,

der spät kommt und im allgemeinen früh wieder fortzieht. Manch-

mal haben wir Jäger allerdings nonh im Oktober gelegentlich der

Feldhühuerjagd Turteltaabeo, die in Kartoffelfeldern den Samen

der Knöteriche nachgingen, gesohoflsen, aber es waren stets junge

Tauben, .die wahrscheinlich ans verspäteten Brüten stammten. Hier

findet man alljährlich noch im September Nestjnnge dieser wie anch

der Ringeltaube. Für unseren Besdrk mOfite die Brntangabe fnr die

Turteltaube in dem Werk »Die Kennseichen der Vögel Deutschlands«

on Plrof. Dr. Antw Reiehenow (Verlag Neudamm) nicht »zweite

Hälfte Hai und Juni«, sondern »Bfai bis September« heißen.

Merkwürdig ist die Aiigübe iu manchen oruithologischen Werken,

z. ß. auch im Neuen Naumann, daß die Turteltaube tiefliegende,

suinpfig-e Gehölze als Nistplätze verschmähe. Diese Ansicht ist nicht

zutreffend. Fast iu jedem Jahre habe ich am Niederrhein im Surapf-

gelände Turteltauben nester gefunden, zuletzt noch 1900 am 12. Augost

in der Grafschaft Mörs. Auch habe ich die andere Beobachtang ge-

macht, 'dafi sich diese Taube im Juli und August gern auf die Kaupen

und schwimmenden Inseln in unsern Brnehem niederlaßt, um dort

Seggensamen an suchen.

Im allgemeinen baut die Turteltaube ein noeh liederlicheres Neat

als die Ringeltaube {CoUmiba patmüms L.), was schon sehr viel heißen

will. Wenn aber ornithologische Schriftsteller über die Festigkeit dieser

lockeren Reisiglagen schreiben, dann verp^essen sie meistens eines

wesentlichen ümstandes bei beiden Arten von Tau bennestern Erwähnung

zu tun. Sobald nämlich junge Tauben in ihnen sind, verkleistern und

verkleben sie unwillkürlich durch den auf den Nestraud abgelegten,

zähen, wie Glaserkitt wirkenden Kot die einzelnen Reiser zu einem festen

Bauwerke. Vielleicht sitaen zu diesem Zweck auch Jnugtaubeu stete

80 im Neste, daß sich ihre Schnäbel in entgegengesetzter Richtung

befinden. Wer ein solches vom Taubenmiste durchsetztes Nest ein*
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mal von seinem Stan lorte hat eniterneu wollen, wird (j;efnnden haben,

daß es nicht nur in sich eine kompakte Masse bildete, sondern dnß

der Nestbao auch mit der Unterlage und den seitliehen Zweigen des

Nestbanmes fest verklebt war. Da der Taubenkot nicht löslich ist,

80 beBchmntEen sich die jangen Taabeu nicht mit ihm. Jedenfalls

ist man biologischer Hinweis beachtenswert, und er ist far mich

wiedemm ein Beweis für die Mannigfaltigkeit der Mittel in der Natnr

snr Errefchnng bestimmter Zwecke. Im Juni 1906 machte mich der

Jagdhflter unserer Gesellschaft daranf aufmerhsam, dafi nach einem

starken Gewittersturme sämtliche Tnrteltanbenneater in einer größeren

Waldung zerstört waren. Zu der Zeit lagen nur Eier in den Nestern.

Der Nestbau war noch nicht durch den Kot der Jüugtauben ver-

klebt. Infolgedessen hatte der Sturm ein leichtes Spiel mit dem

lockereu, trockenen Reisig auf dem scbwaukendeu Gezweige der

Nestbrmnie.

Anffallend ist, daß die Tarteltaube gegen den Samen gewisser

Giftpflanzen gefeit ist. Auch am Niederrhein nimmt sie manchmal in

großer Menge den Samen der Gypressen- Wolfsmilch {Euja^iofHa eypa-

rissias L.) anf. Ähnlich ist ja aucb die Schwarsamsel (Turäus merukt L.)

gegen die far Menschen stark giftige Beere der Tollkirsche {Airopa

heßadoma L.) geschätzt. Ebenso asen manchmal Hasen im Winter,

ohne Schaden zu nehmen, die Rinde vom Goldregen (Gytisus lahumum).

Diese Erschein iiugen sind höchst merkwürdig. Sie scheinen zu der

AiiLiabme /u berechtigen, daß diese Tiere aus Drüsen Sekrete absondern,

die die giftigen Pflanzenstofie in uuschädliche Verbindungen überzu-

führen vermögen.

Noch mehr als die Ringeltauben eignen sich die Turteltauben

zur Haltung in großen Vogelkäfigen. Ihr nettes, sauberes Gewand,

ihre Ziitranlichkeit und Anhänglichkeit, ihr gemütliches Schnurren

der Balistrophe machen diese kleinste eioheiinische Taube zu einem

trauten Hausgenossen. Als zehnjähriger Knabe erhielt ich einmal

von meinem Vater eine Turteltaube, der ein Sehrotkoro den Flügel*

knochen durchschlagen hatte. Das flugunfähige Tier wurde auf eine

Bodeiik Mi nier gesetzt, auf der sich stets reichliche Körnermengeii

und fuM liHs Wasser befanden. Nach etwa vier Wochen war der

Flügel ausgeheilt. Die Taube konnte ihn b;tM wieder zum Fliegen

gebrauchen. Später schenkte ich ihr daher wieder die Freiheit. Bei

ihr bemerkte ich auch die Tatsache, daü beim Flugwilde Wunden
durch Frflern verklebt werden. Ich bin nun zwar nicht der Ansicht,

daß die Taube selbst ihre Wunden mit Hilfe des Schnabels niittela
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der Fetlern verklebt, sondern halte solche Verbände für etwas ganz

NatürliobeSi etwas, waR sich gaüz vou selbst so luacbt. Das Blut

klebt« wie jedermann weiß, recht gut, und gerade Federn werden

weisen ihrer lockeren Beschaffenheit leicht sehr fest gefaßt, reiüeii

dann mit den Spulen aas nnd haften auf der Wundstelle, die infolge

des verbesserten Laftabschlnsses leiditer vernarben kann. Bei einer

Flügelverletzung bilden solche Federkiele eine Art Schiene, durch

die ein künstlicher Halt gesebsffen wird.

Die Aufzucht von jui:gen Turteltauben ist ziemlich leicht. Man
mu£i nur einzelne wichtige Kleinigkeiten beacbteii. Auf dem Boden

des Käfigs nuifi sich grober Sand mit kleinen Steineben befinden,

damit die Tauben sie mit den Reisköniern aufuebmen. Sehr wichtig

ist, daiä man kalkhaltige 2Slückchen einstreut, weil sonst leicht

Knochenkrankheiten eintreten, durch die die Füße gänzlich verkümmern.

Der Tintenfiächschulp (Sepia) leistet hierbei gute Dienste. Knaben

vom Lande nehmen die Körnernahrung iu den eigenen Mund und

flößen sie mittelst der Znnge der jungen Taube in den Schnabel.

Jedoch will dieser Kniff verstanden sein.

OrnithologriHche Kollektaneen ans Österreich-Ungarn.

(Aus Jagdzeituugcn uud Tagesbläitern.)

XV (1906j.

Von Viktor Ritter v. Tschnal m Schmldhoffeii.

(Sekdna.)

Teirao U^Hao X vrogaUMa — Rackelhuhu.

Kärnten. Den 13. April schoß der K. Fnndersche Revier-

jäger P. Wegner bei Tnrnhof im Qurktale einen starken Backel-

hahu. (Waidmh. 26. 1906. Nr. 10. 184.)

Im Gitsclitale erlegte J. Santner am 25. Mai einen Rackel-

bahu. Der Halm hatte seinen Balzptatz in einem Auerhuhnreviere

und vertrieb von da ^ille IJihne. Erst am dritten Morgen konnte

er erlegt werdeu, da ei* loilwabreud überbäumte, raeist auf weite

Strecken. Der Minuegesancr de? liackelbabus war auf 300 Schritte

zu hören und machte den Eindruck des Blökeos eines gewürgten

Schafes. Der Hahn wog 3.24 kg. Kopf, Hals uud Schwingen sind

birkhahnartig, die Brust violett-, der Rücken blauschillernd. Die

5 cm breiten Stenerfedern sind schwach auswärts gebogen, die

mittleren vreifi getupft Die unteren Stoßdecken sind die des Aner-
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hahus. Der Sclmabel ist weiß-schwarz gefleckt. Der Hahn wurde

präpariert. (Mitt. u.-o. Jagdscli.-Ver. 1906. Nr. 1, p. 239; Waidmh.

XXVI. 1906. Nr. 20. p. 385—386.)

Oberöst erreich. A nfangs Mai erlegte der Bauernsohn

F. Gnseubauer in Zell bei Zeil hofeioBD Rackelhaho. (D. Jagdfr.

VI. 1906. Nr. 26. p. 408.)

Dr. E. P. erlegte am S. April im Revier Breitenfeld-Seihütten-

dorf bei Wildon einen Raekelhahn von 2.28 kg. Das Baklied

lantete wie :^kran — kran — krau« nnd wechselte mit dem Rodeln

des Spielhahnes ihnlichen, jedoch rauher klingenden Strophen ab. Er
balzte stets auf dem iiuüersteu Gipfel hober Fichten und Föhreu aud

überstellte sicli uahreud des Aü^pniit^^ens viermal auf ziemlich orrofie

Entterninioea. Im lieviere ist das Auergeilügel erst seit wenigen

Jahren Staudwild, während das Birkgeflügel daselbst fehlt. (Waidmh.

26. 1906. Nr. 9. p, 166;)

Im Sch warzantale bei Wolfsberg wurde im April 1906 von

dem Gerichtsadjankten Dr. £. Plankensteiner ein prächtiger

Raekelhahn erlegt. (D. Jagdfr. VL 1906. Nr. 16. p. 249.)

Bubo bubo (L.) — Uhu.

Böhmen. Hdtelier R. Richter in Karlsbad erlegte am
28. April anf dem Schnepfenstrich im Mnhldorfer Revier (Bea.

0uppan) einen ühu. Gegen zwei Dezennien wurde keiner in der

Gegend gesehen. (Jägen. B. n. M. XVIL 1906. Nr. 10. p. 264.)

Den 28. Oktober erlegte Jagdpachter Ant Katschka in

'Domasehin hei Lndits einen Uhn Ton 1*^ m Flugweite (Jägerz.

ß. u. M. XV II. 1906. Nr. 23. p. 629.)

In der Xaclit vom 12. zum 13. Januar fingen Jäger uud

Weigeud im Piahieisen bei Königswald ihren dritten ühu. (St.

Hnbert. XXIV. 1906. p. 62.)

Nach Dr. F. Knauer ^) sind in Böhmen in einem Jahre des

TCrgangenen Jahrzehntes durchschnittlich 35 Uhus den Horsten eut-

nomnieUf 10 abgeschosseUi 5 durch fiisen nnd 3 dnrch Ausnehmen

der Gelege Tertilgt worden. Früher waren mindestens 50 Uhnpaare

(meist in Nordbohmen) konstatiert; nunmehr sind noch sföndige

Brntstatten des immer seltener werdenden Ranbyogels zu finden in

den Gertchtsbesirken Aussig, Bergretchenstein, Bilin, Dauba,
Kaaden, Lobositz, Niemes, Pürglitz, Weckelsdorf nnd

Wiuterberg. Das Referat sichlieüt iniL dem V\ uusche, daü man trots

Nadi C. Leos, Der Uha in Btiunen, cfr. Gm. Jahrb. 1906w p. 280.

Digitized by Google



— U-6 —

des Schadens, den der Uhu aurichtetf diesen als Naturdenkmal er-

balteii solle. (D. Jaf,'dfr, VI. 1906. Nr. HG. p. 568.)

Kraiu. Ein starker Uhu wurde am 23. November 1906 bei

La egg nächst Radolfswert erlegt. (Laibacb. Zeit. .Y. 26. November

1906. Nr. 271.)

Schlesien. Im Reviere Poruba wnrde am 6. Oktober 1906

vom Fontwarte G. Rsiba im Waldteile Hornfk ein scbönee Exemplar

eines Obu erlegt. Da sieb seit langem ein derartiger Fkll nicbt

ereignete, wird die Annahme wahrscbeiolicb, dafi der Vogel ans den

Karpathen dortbin geUiigte. (D. Jagdfr. VI. 1906. Nr. 42. p. 666.)

Cknu aentginomta (L.) — Behrwelhe.

Nied er Österreich. Am I.Oktober erlegte Baohwits aus

Wien bei Macke ndorfa. D. vor dem übu eine Rohrweihe. (Waidvr.

n. Hondesp. XT. 1906. Nr. 270. p. 20.)

Ästur pcUumbarius (L«) — Hableht.

TiroL Den 19. Januar schlug Tor einem Banemboie bei

Klausen ein noch dasJngendkleid tragender Habicht eine Hanshenne,

die mit dem auf ihrem Rucken eingekrallten Räuber unter heftigem

Geschrei der Übrigen Hühner in den Hauseingaog flüchtete, wo er

auf ihr ergriffen wurde. (F. P.: III. österr. JagdbU XXIH. 1906.

Nr. 2. p. 26.)

AeeipUer nisus (L,) — Sperber.

Niederösterreich. Ans Oberschön teilt F.Preidl mit,dafi

• von 5 jungen Sperbern, die in der Gefangenschaft aufgezogen wnr^

den, schlieJilich nur das stärkste Weibchen übrig blieb, nachdem die

übrigen von ihren Artgenossen aufgezehrt worden waren. (D. Jagdfr,

Vi 1906. Nr. 18. p. 200 f.)

Buteo buieo (L.) — Mäusebossifd.

Steiermark. J. Stroinigg aus Judenbarg berichtet, daß

er einen ähnlichen FalP) im Sommer 1905 beobachtet habe; der

B. stiefi wiederholt auf den Genannten.— Die besondere Bravour dieser

Vögel wurde meist in den Monaten April bis Juni beobachtet und

mit der Erregung während der Brütezeit in Znsammenhang ge-

bracht. Nach dem Berichterstatter war es auffällig, daß der Vogel

stets nur diesen, niemals andere Jagdfrennde aunahm, und es wurde

diti Frage aufgeworfen, »ob das Jagdkieid daran Sebald getragen

habe?€ (D, Jagdfr. VI. 1906. Nr. 30. p. 471.)

^)«fr. p. 850.
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AquUa chrysuetus (L.) — Steinadler.

Kärnteo. Im Sommer 1905 schlug auf der Egge ra Im ein

Steinadler einen in unmittelbarer Nähe des Hirten befindlichen Hund

ODd trug denselben davon. (Mitt. n.-ö. Jagdsch.-Ver. 1906. Nr. 5.

p. 167.)

Krain. Am NanoB oberhalb Strane ein Adlerhorat^ (Notranjec

T. 28. Juli 1906, Nr. 30.)

Bevierjäger Alois Kose hier in Eronan fing am 22. April in

der Gisensa, im Dr. J. Schigstein^schen Revier, ein praehtToUes

Stnck eines Steinadlers. Vier Jahre vorher erbentete derselbe nicht

weniger als 7 im Eisen. (J. Mittendorfer: VVaidmh, 26. 190t>.

Nr. 11. p. 208.)

Mähren. Am 13. Januar fin<^ der fürstl. Dietrichstein'sche

Heger Pia wetz auf dem Pol lauer Berge in einem Tellereisen

ein ad. cT von 2.5 ui Flugw., das sich über eine Woche in der Gegend

aufgehalten hatte, (ü. Pospisil, TU. österr. Jagdbl. XXIII. 1906.

Nr. 2. p. 26; Mitt n.-ö. Jagdsch.-Ver. 1906. Nr. 3. p. 84.)

Salabnrg, Anfangs Jannar fing der erzherzogl. Esthe^sebe

AevierfÖrster im Blnhnbachtal bei Werfen einen Steinadler tod

200 cm Flngw., weleher, da nnTerlet«t, in den Scbönbrnnner Tier»

garten gelangte. (Salzb. Volkabl. v. 17. Januar 1906. p. 4.)

Steiermark, Der berzogl. ianua^che Jäger Dom. Ganser

fing in den ersten Januartagen auf dem Almkogel bei Buchberg
(Hochschwabgebiet) einen Steinadler von 190 cm Flugweite (N. Wien.

Tagbl. Nr. 1. p. 3 vom 4. Januar 1906; Hugo's Jagdz. 49. 1906.

Nr. 2. p. 54; Jagdfr. YL 1906. Nr. 2. p. 25.)

AguUa mactüata (Oni.) — SeheUadler.

Böhmen. Ein Exemplar wurde am 1. September 1905 bei

Sadskä (Mittel-B.) erbeutet. (Lov. Obzor. IX. 1906. p. 16.)

A^uUa p€nHUina Br* — Selireladler*

Böhmen. Unweit Kralnp a. M. (M.-Böhro.) wurde aniangs

August ein adultes Exemplar geschossen und vom Präparator Hof-

manu in Prag ausgestoplt. (Lov. Obzor. IX. 1906. p. 159.)

A^ptUa pBtmaila (Gm.) — Zwergadler«

B5bnien. Am 14. Sept. schoü Kealschüler F. Lioba anf

einem haU>bewaliU.'teu Vorbügel des ErzgeVurges im Wildste iner

Bezirk ein Zwergadler-Männchen. (A. Licha: Waidmh. XXVI. 1906.

Nr. 20. p. 386.)
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Wurde, falls, was zn vcraiuteii, kein Itrtuui vorüfigt, der erste

Fall der Erltmiui,^ in Böhmen Bein. Es wäre erwünscht, wenn ein

Fachmann den Vogel begutachteo würde. D. Heraosg.

F^rn48 apivaruB (L.) — WefpenbmiarÜ.

Bühmeii. lu Luhy bei Tremosnic (Caslauj wurde Mitte Jauuar

angeblich ein Rohrweib, nach K. Knez ourek aber ein junger

Wespeubussard geschossen. (Pravda v. 19. Januar 1906.)

MaiiaMus cObiciUa (L») — Seeadler.

Böhmen. Den 16. September warde ein Seeadler im Zbenieer
Revier (S.-Bdhm.) erlegt. (Lot. Obzor. IX. 1906. p. 190.)

Nied erdeter reich. Den 21. Januar gewahrte der herzogl.

Batibor^eche Revierförster T. Fritsch im Rerier Seebarn an der

Douan einen rom Branfthaafen abstreichenden Seeadler, der einige

hundert Schritte weiter aufhakte, aber bei einein Versuche, ihn ao-

zuscLleichen, abstrich und die Stelle wieder umkreiste, von der er

aufge&cheucht worden war. Die Nachsinebe au dei genannten Örtlicbkeit

ergab, daö sich daselbst ein Virginierhirsch gebettet hatte, welcher,

als er wach wurde, Bich als schwer krank erwies und den Fangschuß

erhielt. Auf diesem ereehien plötzlich wieder der Adler, schwenkte

aber, als er den Jäger gewahrte, rechtseitig ab. Auf dem Heimwege

scholi der Re?ierförtter eine Schellente, nnd gleich etrich anf den

Schuß wieder der Adler herbei nnd wnrde auf 80—100 Sehritte er-

folgloB beschoisen. Den kommenden Morgen befand steh der Jager

in der unfern an der Eampmfindnng gelegenen ühnhntte. Kanm
erhallte der erste Schuß, der einen Bossard va Boden fttreekte, als

auch schon der Seeadler angezogen kam und mit Zehnerschrot er-

legt wurde. Der Adler, ein Weibchen von 230 cm Flugweite, wurde

präpariert.

Der Fall zeigt deutlich, daß der Adler die Bedeutung des

Schnsses gut kannte and oft durch Ausnützung desselben zu Beute

kam. (Weidw. a. Hundesp. XI. 1906. Nr. 254. p. 14—15; Mitt.

n.-d. Jagdscb.*Ver. 1906. Nr. S. p. 66—67.)

Bandian haUaHua (L.) — FlsekaAler»

M 8h reo. Ein Exemplar wnrde am 4. Oktober 1905 im

Grjgover Revier bei Olmütz erlegt. (Lov. Obzor. IX. 1906. p. 16.)

FtUco peregHnus Timst. — Wanderfalke.

Böhmen. Bei Zemech (Lauu, W.-Böhm.) fing ein Knabe

einen gesunden männlichen Wanderfalken, der anf dem Feldrain eine

Krähe krdpfte. (Lot. Obimr. IX. 1906. p. III*)

SiMtof. BeolMujIit. Jakrr. XLTin. IMT. 28
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Im NoTember warde bei Lomoic a. L. (S.-W.) ein Wander-

falk erlegt, der eine Krickente gekröpft hatte. (Lov. übzor. IX#

1906. p. 31.)

0 b 8 r ö s t e r r e i c h. In der zweiten Hälfte Januar schoß der

Reyierförster Fr auz Fischer in Perg bei Grein ein Exemplar, das

Tom dortigen Präparator, Lehrer J. Mair, aasgestopft wurde. (Zwiuger

Q. Feld XV. 1906. Nr. 6. p. 88.)

CaracitMS garruia L, — Mandelkr&he.

Böhmen. Wirtschaftsbesitzer J. Köhler in J a n g b u c h im

fiieseugebirge schofi am 23. September «in Stock. (Wolf: Jäg.-Zeit.

B. M. XVIL 1906. Nr. 20. p. 546.)

Mimindo ruaUea L. — BaielisoliwaUic.

Krain. Die eisten Schwalben erschienen in Adelsberg am
10. April 1906 (Notranjeo vom 14. April 1906. Nr. 15), in Littai

am 2. April (Laibaob. Zeit. t. 4. April 1906. Nr. 77), in Stranje

ob Stein am 15. April abid. 19. April Nr. 89), in Laibach
am 15. April 1906. (Ibid. v. 18. April Nr. 88.)

Die ersten SchvvalbeiiUuioli/.üge wurden beobachtet in ßudolfs-

wert am 26. Sept. 1906 (Laibach. Zeit. v. 27. Sept. 1906. Nr. 221),

iii Littai am 28. Sept. (Ibid. v. 29. Sept. IQOti. Nr. 233.)

Mäh reu. ßine wei^e Ranchechwalbe wnrde bei Novj mlju
bei Treit (S.-W.-M.) beobachtet (Lot. Obzor. IX. 1906. p. 16.)

C^lidonaria urbica (L.) — Hanssehfralbe»

CUvicola riparia (L.) — Uferschwalbe.

Dalmatien. Bezirksvorsteher G. Bijelic in Gaotat be*

merkt, daß am 26. Sept. ein sehr starker Zug Hans^ nnd Ufer-

schwalben bei starkem Borawind die Gegend passierte. Den 15. Okt.

wnrde wieder ein starker Zag Hansschwalben aaf der Rückreise be»

merkt. Alle Schwalben haben die Gegend gegen Ende September

verlassen. (N. Wien. Tagbl. Nr. 289 vom 19. Oktober 1906. p. 9.)

Ampett9 §mnruh$$ (M — Seidensflliwaas«

Böhmen. In der zweiten NovemberhElfte 1905 erschienen in

der ümgebang von Königgratz Seidenschwänze und wurden

mehrere erlegt. (Lov. Obzor. IX. 1906. p. 31.)

Gegen 200 Seideusehwänze wurden unter Kramtsvögeln um
Weihuachten bei V Sprach tic (O.-B.) durch mehrere Tage be-

obachtet. (Uv. Obzor. iX. 1906. p. 47..)
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Etwa 15 Exemplare zeigten sich im Winter 1905 bei Malsovic

(0.-B.)i es Warden 3 Stück erlegt (Lot. Obzor. IX 1906. p. 17.)

Um die ?Hällle Desember 1903 wurden welcbe in der Pfseker

Gegend beobachtet. (Lov. Obsor IX. 1906. p. 81.)

Galizieu. Ans Jaro.slau schreibt Z. H., daß er daseibat

190r> au folgenden Tagen Seidenschwänze gesehen: 26., 30. November,

5. Dezember (ca. St.), 15. Dez.. (ca. 50 St.), 18. Dez. (ca.

40 St.), 30. Dez. (ca. 25 St.). Der letzte i^'lug wurde am 17. Jan.

1906 beobachtet. Die Flöge hielten sich hier einen Tag anf, meist

von 8 früh bis 4 nachmittags. Ihre Zagrichtuog ging nach Süden u.

Südwesten. Rückzug wnrde keiner beobachtete Verf. beobachtete

den Seidenschwanz in.Galizien seit 1899 alljährlich, (Waidmh, 26,

1906. Nr. 9. p. 168.)

Mahren. Ed. Schimitschek berichtet über deu Rückzug

der Seidenschwänze in Vysokopole im Frülijahr 1906. Nach des

Verf. Erfahru]jj_fen seit 1894 zogen die Seidenschwänze nur im Herbste

über die Vorberge der Weißen Karpatheu und durch die (Gebirgs-

täler, mieden aber beides auf dem Rückznge. Heuer nun kam der

Yogel auch im Frühjahre in das Gebirge bis 750 m. Die ersten

zeigten sich um den 20. März, und in der Zeit Tom 28. März bis

10. April war der Zog dnrch die Menge und Stärke weit intensiver

als der Herzng. Verf. meint, daß infolge des spater begonnenen

Rückzuges die Niedemngen bereits ziemliche Temperaturen aufwiesen,

so da£ die nordischen Vögel es Torsogen, dem rauheren Gebirge zu

folgen. Diese Annahme ist wohl hinfällig, und viel eher sind

günstigere NahruugsVerhältnisse dabei maßgebend gewesen, falls es

sich nicht um einen einfachen Durchzug ohne längeres Verweilen

gehandelt hat. Der Seidenschwanz zieht nach des Beobachters Kr-

iahruDgen nicht nur spät abends, nachts oder vor Tagesanbruch,

sondern auch bei kaltem, rauhem, trüben Wetter. (Waidmh. XXVL
1906. Nr. 20.

f.
389-890.)

Im Winter 1905 zeigten sich auch bei Littan (N.-Mähren)

2 Schwarme von Seidensehw&nzeii, die fünfmal zurückkehrten. (Lo?.

Obzor. IX. 1906. p. 78.)

Nach Ä. Chlebovsky kamen 1905 auch iu der iS en titschein er

Gegend Seidenschwänze vor. (PTiroda IV. 1906. p. 162.)

Nie derdst erreich. Im NoTember zeigten sich in den Donau*

auen belNieder^-Wallsee Seidensehwänse. (Salsb. VolksbL vom
22. NoTcmber 1906. Nr. 268. p. 2.)
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Nwsli F. Glöckner in Nenstadt ». T. seigte «ich bier der

Seideuschwanz von Anfang Jaunar bis Ende Febroar in Fingen von

5— 10 St. bei trübem Wetter stets. Die letzten — einen Flug von

8 St. — sab Genau nter am 17. März bei stürmiscbem Regenwetter

in den Stadtgärten. (Waidmh. 26. 1900. Nr. 11. p. 205.)

OM*vtM corone U <- Babenkiihe.

Böhmen. Die Schule in Wittingan erhielt yom Grnnd-

besitzerssohii .1. Binovec eine weiße Rabenkrähe, die er selber bei

Lescbtin (S.-B.) erlegt hatte. (Jägerz. B. u. M. XVII. 1906. Nr. (i.

p. 155.)

CorwB «omto L* — NeMkrIhe*

Niederosterreich. Liska in Aggsbach war mnen Sep-

temberabeiiils Zenge eines regelrecbteu Angriffes von Nebelkräheu

auf ein altes Rephubnpaar. (Waidmh. 26. 11106. Nr. 7. p. 130.)

Oberösterreich. Am 19. April beobachtete der Kutscher

Ä. Wakolbiüger eine Krähe, die einen ziemlich erwachsenen

Hasen mit Scbuabelhieben bearbeitete und sich selbst beim Heran-

nahen des Fuhrwerkes nicht von ihrem Angriffe abschrecken ließ,

bis sie verscheneht wurde. Der sich tapfer zur Wehr setaende Uaae

war ganz erschöpft, konnte aber nach einiger Zeit wieder in Frei-

heit gesetzt weiden. (D. Jagdlr. VI. 1906. Kr. 19. p. 296.)

Stumus vuigariB L« — Star.

Schlesien. Erste Stare am 30. Januar 1906 in P o r u b a.

(D. Jzgdfr. VI. 1906. Nr. 6. p. 89.)

PotMer domeaUctts L. — Haas^perllng.

Böhmen. Ein Sperlingsalbino wurde im November in Bud-
weis geschossen. (Lov. Obzor. IX. 1906. p. 16.)

Aeainihi9 fiavUrasM» (L*) — Berghinfllng.

Böhmen. Er wurde nach Prof. G. Jan da Ende November

1905 im Kgl. Baumgarteu bei Prag beobachtet. (Vesmir XXXV.
1906. p. 85.)

JPlfrrhHla pprrhuia (L»> — fllaipeL

Niederösterreich. Seit Mitte Oktober bis anfangs November
zeigten sich große Massen im W i e n e r w al d e, trotzdem alle ßeercD,

besonders die des Ligusters, mißraten sind. (N. W. Tagbl. vom
16. November 1906. Nr. 317. p. 8; W. Kiegler, Wild u. Huud XU.
1906. Nr. 50. p.. 793.)
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Loaoia eurviroaita L. — FlehteBkreimliiAbel«

Böhmen. Ein Paar FichienkreoKscbnäbel erschien mit «einen

2 Jaogen in den Ulmen auf dem Dorfplatze in Trokavec (S.-W.-

B.). Das Weibchen piclite Kulk vou dem Aluuersockel des Schul-

gebüudes, uud das Mäuucheti sammelte Räupcheu auf genanuteu

Baumen, (flaj XXXV. 19ü(i. p. 159.)

BmlberUa Ha L. — Zlppaamer*

Böhmen. Naeh Prof. 6. J a n d a wnrden gef^en 20 Zippammem
am 2. Dezember 1905 im Kgl. Ba umgarte u bei Prag beobachtet

und 14 davon gefangen. (Vesmir XXXV. 1906. p. 85.)

Ungarn.

Somateria moUissima (L.) — Eiderente.

Kroatieu. Am 24. Jani 1906 erlegte M. Barac in der Bncht

von Bakar (Boccari) eine weibliche Eiderente. Dieselbe befindet

sich im National-Museom in Zagreb (Agram). (Lo7ae.-ribar. Vol. XV.

1906. p. 108.)

Cywm» tugnm L* — Slnstehwan*

Ungarn. Am 5. Febrnar 1906 Warden von 0. Wöber 4 Sing-

schwäne in der Nähe vou 8zegedin beobachtet und 1 da^on im Ge-

wichte voD ISi/i kg erlegt. (D. Jagdfr. VI. 1906. Nr. 14. p. 214.)

Seoiopm» nwltonki L. — WaUMuieffik
Kroatien. In Gornja Bieka wurde am 9. Mirs die erste

gesehen, am 12. März die erste erlegt. Der Strioh war besser als im

Vorjahre. (Kratochwil: Waidmh. 26. 1906. Nr. 9. p. 166.)

Slavoiuen. Am 7. Mai 1906 fand Forst wart M. Mikinac

im Revier »Gornja Dolca« unweit Brod a. S. vier junge, uoch

nicht flngbare Waldschnepfen. (Lovac.-rib. Vol. XV. 1906. p. 72.)

Auf den während der' Zeit vom 15. bis 28. März in der Herr-

schaft Miholjac abgehaltenen Schuepfeujagdeu wnrden 464 Stück

erlegt. (J. Kasper, Waidmh. 26. 1906. Nr. 8. p. 147.)

Anf der grifl. Pejaceriehiscben Herrschaft Roma worden am
6. aiärs 4 Stack anf dem Strioh beoba6btet. (A. Spridka, Mitt.

n.*ö. Jagdseh.-Ver. 1900. Nr. 4. f, 130.)

Anf der gräfl. PejaceTiebischen Herrschaft Nasiee wnrden

zwischen dem 14. und 30. März 501 Stück erlegt. (D. Jagdfr. VI.

1906. Nr. 18. p. 284.)

Bei Forsihaus Köporuta zeigten sie sich an Josefi. (E. R.

:

Waidmh. 26. 1906. Nr. 8. p. 147.)
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Grua gruB (L») — Knnidu

Slavonien. Am 15. Dezember 1905 erlegte der Jagdaufseher

der Gemeiodejagd Lovas, Zivko Gadnrio, einen »Granen Krauich«.

(Lova^ko-ribar. Vol. XV. 1906. p. 12.)

Coiumha peilumbna L« ^ Blnfeltanbe.

Kroatien. Am 2. Febmar erste Ringeltauben in Stapnik
bei Agram beobachtet. (D. Jagdfr. VI. 1906. Nr. 7. p. 105.)

Perdix perdix (L.) — Rephnlin.

Sieben bürge u. Den 2. November 1905 fiel gegen 8 Uhr

früb ein großes Volk Rephülmer auf dem Marktplatze in Groß»
Scbenk ein. Ein Teil liefi sich auf den untersten Ästen einer vor

dem Stuhlriehteramte stehenden Linde, der andere auf dem Dache

eines nebenstehenden Hauses nieder. Offenbar . hatten die HobDer,

von einem Habichte verfol<^t , hier Schutz gesucht. (P. Binder,
Waidmh. 26. 1906. Nr. 5. p. 89.)

FhaHanm «MMeus L. — Fasan.

Slavonien. Robert Wolff, gräfl. Pejacevichscher Farster,

erlegte im Febrnar 1906 in D. Moticina bei Nasice einen Fasan-

albino (Hahn) mit TÖllig weifier Oberseite und ebensolchem Spiel and

Stilndem, und gewohnlich geförbter Unterseite. (D. Jagdfr. VI.

1906. Nr. 7. p. 105.

BUbcL kubo CL.) — Uha«

Slavonien. Am 10. Oktober 1906 erlegte der Forstwart Sandor
Brezujak iu der Nähe vou Vukovar einen Uhu. (Lovac.-ribar.

Vol. XV. 190Ö. p. 131.)

Oyfi9 fyOvuB (Ob«) — CHbtfefeisr.

Ungarn. In Bod ok5- Varal ja .erlegte Graf Zichy am
18. April mit dem Uhu einen Steinadler von 210 cra Flogweite.

(Waidmh. 26. 1906. Nr. 10. p. 184.)

FtfMiir moMocAtie L> Kitlengeler«

Siebenbärgen. Am 18. Mai 1906 erlegte R. Kopsch
Edler von Wackerritt bei Heitau einen weiblicheu Kutteu-

geier. Gewicht 13^» kg, Flugweite 2,85 m (Jagdfr. VI. p. 346.)

JMao Meo {L,} — lüusehnssarl*

Ungarn. 0. Wöber berichtet von einem j^auz ungewöhn-

lichen Angriffe, den ein Mäusebussard auf ihn anläßlich eiues Birsch*
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ganges uDterooiniiieti hat Oer Vogel stiefi wild sclireieiid naeb Angen
und Gesicht des GenaonUD, hu ihn Stockhiebe TerscheochteD , ohne

dafi ihn ein Sehaß erreichte. (D. Jagdfr. VI. 1906. Nr. 29. p. 458.)

AqtiUa ^NrysoHua (L.) — Steinadler«

Ungarn. Tn der zweiten Hälflie des Jan! wurde in einer

Felswand bei Sillein ein Horst mit einem Jnngeo entdeckt und

dieses ansgenommen. Im Horste lagen die L&ofe eines Rehkitses

und die Decke eines jungen Dachses. Ein alter Adler entkam an-

geschossen. (A. Lewis: Mitteil. n.-ö. Jaf^dsch.-Ver. 1906. Nr. 9.

p. 280—281.)

Revierjäger Leop. Buhl erlegte am 5. November 1906 ge-

legeutlich euif^s Kevinigunges in F e 1 8 ö - a s a r d eineu Steinadler,

dessen Flügelspanuuug 220 cm, dessen Lauge 80 cm betrug. (Mitt.

n.-ö. Jagd8cb.-yer. 1906. Nr. 1. p. 18.)

AÜaMMS MMUa (L.) — Seeadler«

Slavonien. Am 27. Oktober 1906 erlegten die Forstwarte

Ivan Kubica uud N. Micka im Revier »Topolovac« bei Nasice

eineu Seeadler. Flugweite; 2,50 m, Lauge 95 cra, Uewicht 5*/a kg«

(Lo?ac.-ribar. Vol. XV. 1906. p. 144.)

Kleinere Hittellniigem

Im Liebestanmel. Oben auf dem Bends eines Scbonsteines 4es Schol-

baoses war Streit um ein Weibchen swischeD mehreren Starenminncben

{Stumm wHgatrU) susgebroeben. Mit ibren festen Schnäbeln bissen sie sieb,

flogeo hin nnd her und zerrten sieb dann wieder. Pldtslich fiel ein Star aus

Unvorsichtigkeit in den tiefen, schwarzen Schlund des Schornsteins. Die Lehrerin

unten in der Schulklasse nahm bald das Kral l ein in der Ofonwand wahr, Sie

dachte an MSuse, Jedoch das Gerftusch war zu eigenartig. Plötzlich gelangte

das Etwas in das Ofenrohr und glitt in ihm nach unten. Als sie voraichtief die Tür

zur Feuerung öffnete, flatterte zum Erstaunen und bald zuui Ergötzen der

Schuljugend ein fast völlig erschöpfter Starmatz heraus. Nachdem er sieb anf

der Fensterbank ausgembt hatte, strich er wiedsr in den knespenden Lenz

hinaus. — Sobsbe UnfUle begegnen Y9geln gar lücbt so sehen. In gans ähn-

lieber Weiae geriet vor etlichen Jabren daheim im Forstbanse Feraewald bsi

Sterkrade auch ein Star in den Ofen, der Tor den Augen mdnes Vaters im
Feuer verbrannte, das zufällig an einem kfiblen Apriltage angemacht worden

war. Stare, Sperlinge und Rotschwänzchen verunglücken auf diese Weise manch-

mal deshalb, weil sie bei der Armut an passenden Nisthöhlen eine Brutstätte im

Schornsteine suchen. Arme Sauger, die 80 im Lenz mitten im Liebestaumel endea I

Mörs, den 10. April 1907. Hugo Otto.
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Nene Säuget irr r XXI. (För I—X verp!. Zoolog, aarteii Jahrg. 1908

p. 181 and für XI—XX Zonl. Beobachter Jahrg. 1907 p. 219).

140. Denis Meerkatze, Cercopiihecus dmti n. sp. Oldf. Thomas in

Proc. Zool. 8oc. TiOndoii 1007 ]>. 2. Taf. 1 ai!« dem Itiiri-WaldpobirRe des OI»f*r-

congogebietes. Kiiie l orm der 6'. cam^JÖei/t-wio^a-Gruppe, aber vorschieden von

C. campbelU durch das Fehlen von Schwarz auf Hinterrückeu und Hinterbeinen,

welch letztere gelblich olivenbrauu sind, weiter durch den weißgrauen Schwanz

und die scbufe TranniiDg dei Brwa der Oberseite vom Beimreift der Unter*

Seite auf den Flaoken. — Kopf und Rnmpf 501, Schwant 850, Hinterfnil 165,

Obr 40 mm; Scbidellftnge 105 mm.
141. Zwerg-PInmpIori, Nffetietbus pygmaeus n. sp. J. L. Bonbote

(ebenda p. 4, Taf. 2 aus Anuam. Nur halb so groß wie N. cucang Bodd
= tnrdiijradus aut.) und mit Eigentümlichkeiten in der Zabnbildung und der

Form des Zwischenkiefers, die cur Gattun^^ Loria hinftberleiten. — Kopf und

Rumpf 190, Schwanz 10 mm; Schidellänge 46 mm.
142. Einfarbige Tupaja, Tupaia concolor n. sp. Derselbe 1. c. p.

7 aus Annam- Größer als 2\ belangen mit viel dickerem Schwanz und ver-

schieden von ihr auch durch das Fehlen des hellen Kackenstreifens. — Kopf

und Rumpf 220, Schwanz 140, Hinterfoi 45, Ohr 15 mm; SchfldelUnge 54mra.

143. E. A, Goeldi bebandelt in einer lufterst interessanten Arbelt 1. c

p. 88—99, Fig. 20—28 die ünterscfaiede der Lfiweniffchen aus der Gattung

JfMias, soweit sie das Stromgebiet des Amazonas bewohnen. Als gani neues

Unterscheidungsmerkmal wird die Fleckseichnung des Hinterkopfes genau

zwischen den Ohrrn benutzt. Beschrieben wird zunächst Midas thomasi n. sp.

p. 89 von Tunantiii^, XV Spitc des Ob. Amazonas, mit einem schmaleu grau»

liehen Doppelöeck iu I r I oi ra eines ! ('Fi?. 20) auf dem Hinterkopf zwischen

den Ohren. Sonst ähnlich dem M. rufivciiter Gray, der aber an Stella dieses

Fleckens ein graubraunes Dreieck (Fig. 21) trägt. M. griseovtrtex n. sp. p. 92

aus dem Purds^ ond Acre-Oebiet seigt einen nach vom in eine Spitne aus-

laufenden, großen, graulichweißen Rondfledc (Fig. 82) auf dem Hinterhopf und

M,imperak>r n. sp. p. 98 vom gleichen Fundorte einen rierigen, wohlgepflegten,

mit den Spitzen nach oben getmgenen, einem alten Kavallerie-Ofßzier Ehre

machenden weißen Schnauzbart von doppelter Kopfbreite (Fig. 23).

Weitere Bemerkungen beziehen sich anf JlMlof futeiedUit Spix, pikaH» Oeoflfr.

Der., mytUnx Spix und iVigeri Puch,

144. Schwärzliche Quellmaus, Crunomys melanius n. sp. Oldf.

Tho^mas ebenda p. 141 von Mindanao (Philippinen). Vom Ausseben eines

sehr dunkeln Acrodon aus der Gruppe des Ä. caliginosus und vielleicht noch

ähnlKher den Formen der Untergattung Mdanomya, Von Or, faUax aus Luz<m

verschieden durch bedeutendere Größe, krftftigere FOAe und schwßrsltclie

Farbe. — Kopf und Rumpf 98, Schwans 68, Hinterfuß 25, Ohr 18 mm; Schidel*

llnge 28 mm.
145. Interessante Mitteilungen über die englischen Hauskatzen und

ihre Einteilung bringt R. J. Pocock 1. C. p. 140—168, Fig. 60, Taf. 8—10.

Hauskatzen mit bestimmtem Zeichnungsmuster nennt man in England >Tabhie8«,

nnd unser Autor unterscheidet als scharf jTftrciintn Typr-Ti troflf^rkte« und

»gestreifte« {catus und torquata), deren Kennzeichen emgeheud erörtert und vor-

züglich abgebildet werden. Verf. vertritt den Standpunkt, daß unserer Europa-
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ischen Wildkatze der Name Felis »ißvestria Schreb. zukomme. Wichtig sind

auch die Notizen p. 155 über die Untprscliiedo von Eiiro]tiii8clipr und Nord-

afrikanischer Wildkatze U'\ sylvestris und ocreata) und über den Ursprung d«r

Rassen der Hauskatze {tornnata und catus) überhaupt. Bttgr.

Räubereien der Rabenkrähe. Ende Mai war ich Zeuge davon, wie

eine Rabenkrähe (Corvus corone), die längere Zeit über dem ITuhnerhi)f meines

Hauswirts kreiste, dicht neben der Henne ein etwa 10 Tapo altps Kücken auf-

nahm und eilipst wegflog. Ich selbst stand knapp 10 ni vom Tatort entfernt.

Die Rabenkrähe ist hier in Fallingbostel (Lüneburger Heide) sehr zahlreich

vertreten, und die vielen zerstörten Nestor, die ich heuer bei Gelegenheit der

Kamerejagd fand, möchte ich diesen Gaadfeben »ir Last legen. Das Früt^ahr

war recht kalt nnd unfreundlich hier in der Heide, und vor allen Dingen, was

den Entomologen sehr geachmerxt hat, insektenarm. Vielleicht ist das ein Grund,

der die Yogelrftahereien der Krihen erklftrlich macht. Karl Soffel.

Zum Torkommen des Eisvogels in der Mark Brandenburg.
In seinem Auftati aber Ab- und Zunahme einheimischer TOgel auf p. 40 des

Jahrg. 1907 dieser Zeitschrift schreibt W. Schuster vom ISsvogel {Aleedo

ispida Ii.): »In fast gans Deutschland wegen der Nachstellongen von Seiten der

Fischereibesitzer ausgerottet; so . . . in der Mark . . .« Diese Angabe ist

nicht richtig. Den Eisvogel habe ich stets durchaus nicht selten an der Schwitne

bei Eberswalde angetrotfon, selbst mitten in der Stadt. — In der Vogelsamm-

lung der Eberswaldcr Forstakademie stehen zwei Expm]ilare mit klaffenden

Schnäbeln, die im Jahre 1878 im an der Schwärze gelegenen Forstgarten be

Eberswalde erbeutet worden sind. Laut AI tum sollen fast alle zu damaliger

Zeit dortselbst erlegten Eisvögel diese Eigentümlichkeit gezeigt haben.

Hermann Grote.

Gefräßigkeit des Wasserfrosches (Üana escuUntn L). Dieser Jage

(Mai 1907) machte ein bei mir in Gefangenäcbaft lebender Wasserfrosch eine

lehntägige, unfreiwillige_Hungerkur durch. Ich war beruflich weg, und meine

Frau vergab bei der Menge au verpflegender Tiere den armen GrUnroek. Viel

hat ihm das aber nicht geschadet Als ich wiederkam, waren nur seine Flanken

etwas eingefallen. Ich ban&tste die Konstellation, am au erfahren, welche

Leistungsfähigkeit er wohl im Fressen entwickeln könne* Das Tier (Männchen)

ist etwa 10 cm lang, also nicht erwachs-n Ich gab erst vier große »Brumm-

fliegenc, nach denen er nur zweimal schnappte, dann eine erwachsene Molge

vulgaris. Während sich mein Frosch noch damit abmühte und während der

Schlingbewegung die An^en tief eindrückte, warf ich einen 10 cm langen

Regenwurm in den Beiialter. Trotzdern noch ein Schwanzende des Molches aus

seinem Manl hing und heftig zuckte, machte der LVosch doch sofort eine Be«

wegung nach dem Wurm in. Dann ein letxtes, heftiges Schlingen, ein Moment

der Buhe, und auch der Wurm ward gepackt und in kOnester Zeit mit Hilfe

der Vorderbeine hinabgewQrgt. Nach einigen Minuten wurde noch eine lamnaea

amimlarki L. aus dem Haus gezegen nnd veraehrt. Zehn grofie Mehlwürmer,

die ich weiter bot, wurden auch noch verschlung;en. Dann erst schien sein

Hunger gestillt, und alle weitere Nahrung blieb unberührt. Kaulquappen, die

ich in seinen Hehälter brachte, wurden einen Tag lang unbeachtet gelassen,

dann aber in gro&er Menge verisehrt. K. SoffeL
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Prof, Dr. William Marshall f.
Am 16. Sept. 1907 starb im 68. Lebensjahre der Professor der

Zoologie an der UniTersitit Leipsig Dr. William Mar shft 11. Yon
seinem Geburtsorte Weimar war er als Student nacb 65ttingen und Jena

gesogen, war dann von 1867—1872 erster Assistent am Reiebemiieeum

zu Leiden und las an der dortigen UoiTersität als Stellvertreter von

Selenka auch übc-r Spezielle Zooloj.n>. Von 1872—1880 bekleidete er

die Stellung eines Sekretärs der Grofjhc i zogin Sophie von Woimar Im

Jahre 1880 habilitierte er sich als Privatdozent für Zoologie und Ver-

gleichende Anatomie in Leipzig und wurde hier 1885 Außerordentlicher

Professor. Zahlreich sind seine wissenschaftlichen Arbeiten, namentlich

Aber Anatomie der Y6gel, über geographi«^ Veilireltang der Tiere und

Aber niedere Tiere, insbesondere Sehw&nmie. Hebr noch als durdi seine

rein wissenschaftlieben Werke bat er aber als popnlirer Scbriftsteller

der Zoologie Diraste geleistet nnd Anhänger zngefoihrt; er genoi ein

berechtigtes Ansehen und kann wohl ohne Übertreibung als der hervor-

ragendste Popularisator der Zoologie nach Brehms Tode gelten. Yoo
seiner Meisterscbfift in der volkstümlichen Darstellung auch schwieriger

naturwissenschaftlicher Fiac;en zeugen seine »Spaziergänge eines Natur-

for-rln rs« (1888), »Die Tiefsee und ihr Leben« (1888), »Papageien« (1889),

»i'laudereien und Vorträge« (1896), »Die deutschen Meere und ihre Be-

wohner« (1897), »Im Wechsel der Tage« (1888) und die prächtig

illnstrierleii 8 Bftnde »Tiere d«r Erdec. Ton ihm stammt auch die

meisterhafte fiearbeitnng des 10. Bandes (Niedere Tiere) der dritten Auf-

lage von »Brdims Tierleben«. Noch in den lotsten Monaten seines

Lebens bereitete er die Schildemsg der Ti^;el für die viOTte Auflage

dieses Werkes vor. Marshall hat Tausende fdr die Beobachtung der

Tierwelt angeregt und Hunderte von begeisterten Schülern fOr das Studinm

der Naturwissenschaften gewonnen. Bttgr.

Dr. K. Flach, Bionomiiche Bemerkungim. Sep^-Abdr. a. Deutsobe Ento

molog. Zeitschrift 1907 p. 10—15. 8«.

Q. Lewis hat den Versuch gemacht, äuBere Eigenschafteo dw Organis*

men aus der unmittelbaren Einwirkung äu&erer Faktoren zu erklären. Tiere,

die seit lant/en Zeiträumen der Sonne ausgesetzt waren, sollten Metallfarhe er-

halten babf ti durch Photoplastizität, Tiere, die sich iler Luft aussetzen mußten,

wurden rauh, beschuppt, gefiedert, wie Granit verwittert durch Aeroplastizität.

Diese Ansicht hält, so eiufach sie erscheint, nach dem Verfasser einer grüud-
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lieben Prfifung nicht stand, wie er an zahlreichen der Ingektenwelt ent«

nommenen Beispielen nachzuweisen sucht. Eine eingehende Prüfung fuhrt viel-

mehr zu der Auffassung, daß die organischen Charaktere meist auf Anpassungen

henilien, die auf dem Umwege organischer Perzeption und Vererbung in das

£. WaBmann, S. J.| Die modenia Biolo^jQ und die E^widtlnDgitheorie. 8. itark

erni. Aufl. Freibnrg (Breiflgaii)^ 1906, Heideiflcbef Verlag. 8^ 80, 530 pag.,

54 Fig., 7 Taf.

Dieses in letzter Zeit reichlich besprochene V,uch enth&lt zwei wissen-
schaftliche Leistungen, für die die Biologen dem Verfasser Dank wissen,

und eine sophistisch-dialektische Leistung, für die sich Psychologen

und Politiker interessieren dürften. Die klare, umfassende Darstellung der

modernen Zellenforschung und die interessanten Kapitel «her des Verfassers

Ameiseu- und Termiten-Studien wurden bereits iu allen truhereu Kritikeu zur

GfflKflge rühmend herTorgehoben. Wir schließen uns diesen Urteilen bereit-

willig an und ontetecbreiben besondere, was Wagner darOber tnm Ausdruck

bringt Waamann hat 20 Jabre lang seine ganze Zeit und Kraft diesen in-

teressanten üntersnchnngen gewidmet I>abei ist er fOr sein kleines Gebiet

gans auf den Standpunkt des Darwinismus gekommen. Den Ausdruck Darwinis-

mus aber wollen wir für die Gesamtheit der Evolutions-tdee in der Organismen»

weit um so lieber beibehalten, als in der Tat Ch. Darwin der Bahnbrecher

dirser ncueo, großen Ideenwelt geworden ist. Es mag freilich in manchen

Kreisen empfindlich bertihren, den bisherigen Popanz orthodoxer Kinder plötzlich

von oben anerkannt zu sehen; doch soll uns dies in der Wertschätzung des

groien üriten uicht hindern.

Im Gegensatz «u den erwähnten ernst zu nehmenden Leistungen stdien

die Kapitel, deren WisseosgeUet dem Verfasser üenie an liegen sebeint. Ihre

Behandlung ist sine einsdtige, rudimentire. Sie erklärt sieh yielleicht aus Ama-

selben Beweggrunde, der, wie Hoensbroeeh mit Becht einwarf, bei dem Motto:

»Nulla unquam iuter fidcm et ratioaem dissensio esse potest« den zweiten Teil,

als d^ bedenklichen Pferdefuß des Diktums zum Ausfalle brachte. Was
Wasmanns halboffizielle Sendung betrifft — denn als solche müssen wir sein

sensationelles, der ganzen Vergangenhrit widersprechendes Aiiftieteu unbedingt

ansehen — so erklärt sie sich als em seit langem vorbereiteter Rückzug der

Orthodoxie vor dem Evolutionsgedanken. Dieser Rückzug erfolgt etappenweise,

Wasmann verschanzt sich zunächst hinter Worten (natürliche Art), dann hinter

Lftdon unseres Wissens, die er, ein kleiner Zoologie-Papst, als unflberMckbar

dekretiert Wer swischen den Zeilen liest, bemerkt allerdings vielfach die

Bereitichaft an weiterer Betiiade.

Last not leest. Wenn wir auch so naiv-tolerant sein wollen, dem tüchtigen

Ameisenforscher seine von Jugend an einsnggerierte Idee zu Gute zu halten

die Tatsache bleibt: Auf einen Wasmann kommen gar zu viele Dunkelmännerl

Die glühenden Verehrer der Miss Vaughan und die beredten Advokaten des

Teufels Bitru müßten wir dann notgedrungen mit in den Kauf nehmen. So

glaube ich im Sinne vieler zu sprechen, wenn ich erkläre : »Es tut mir in der

Seele wehl . . . i^ein, es geht nicht!« K. F.

Wadenarsenal der Spezies für den Kampf ums Dasein aufgenommen werden.

B 1 1 g r.
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Der Hund und sein »Verstand«. Eine Erklärung der Lebensäußerungen

des Hundes in Hinsicht auf dasibnen zu Grunde liegende »Wollen«, »Erkenren*

und »Bogreifen«. Allen Hiindofrounden gewidmet von F. Kn ickenberg. Verlag

von Paul Schettler's Erben in Cöthen. 8". 138 pag. — Preis 3 M., geb. 4,50 M.

Das vorliegende Werk bietet eine Erklärung sämtlicher LebensftuBerungen

des Hundes. Wie ninst AI tum m seirifm '^Der Vogel und sein Leben« alle Lehens-

betätiguiigi'ü des Vogels auf teleulogisichein Wege zu erklaren versuchte und

auch tatsächlich geschickt erklärte, so versucht der Verfasser auf demselben

Wege die Heguugen der Hunde»seele< zu erläutern. Zweckmäßig, wunderbar

Bweckmäßig sind all« Handlangen des Höndes, aber ohne Erkenntnis dieser seiner

Handlungen und Ibrer Ursachen ist der Hund selbst; ihn treibt nur das blinde

Etwas» der Instinkt. leb will der Binfacbbeit halber einige markante Bei'

spiele aus dem Werke anführen. Es ist bemerkenswert, daJi der Hnndemageu

das Fleisch in großen Stacken verdauen kann, dnfi hingegen Rrot, dessen An*

nabme erst durch eine Sinnestäuschung hervorgerufen werden muß, ehe es der

Hund dauernd annimmt, nur dann verdaut werden kann, wenn es zerkleinert und

mit Speichel eingeweicht in den Magen kommt; und siehe da. das berücksichtigt

der Hund tatsächlich. Fleisch schluckt er in großen Hi i kin hinunter, wie es

der Scliiuud eben gestattet, Brot diigegeo kaut er zuvor gauz klein j und zwar

tut er das selbst dann, wenn er Brot sum ersten Male anfiiinunt. ffiLtte der Hnnd

ein Einaeben von seiner sweckmäAigen Handlung, so wftre er fttrwabr ein grofier

Chemiker. — Der Hand soll »Anb&nglichkeitc und tLiebe« m seinem Herrn

haben. Wftre der Hund sich seines VeihAltnisses sum Mensehen bewaftt, so würde

er, wenn er überhaupt in eiu solches eingegangen wäre, demgemäß handeln. Nun
haben aber gerade die Hunde, die am strengsten gehalten werden, denen nichts «r*

Iftubt wird, die die schwerste Arbeit leisten müssen, ja sogar die, die das gitnze

Leben hindurch aTi die Kette i?pfesselt sind, gegen den, der dieses alles über «;ie

verhfingt, erwiesenermaßen die größte »Liebe« und »Anhänglichkeit«. Hätten die

Hunde, wären sie sich dessen bewußt, nicht mehr als Menschennatur? - Der

Hund hat einen großen Geselligkeitstrieb, der ihn immer wieder treibt, sich au

seinen Henm anauschlieien. lEß ist deshalb nichts Verwunderliches, wenn der

Hund hinter dem Suge seines Herrn winselnd berscbleicht. Stand derselbe Hand
nicht auch in Befriedigang seines Oeselligkeitstriebes gar oft winselnd und heulend

vor der geschlossenen WirtshaustOr, wenn der Herr drinnen saß and Skat spielte?

Nur die iuBeren UmstlUide, unter denen dies alles geschiebt, lassen es uns in

einem anderen Licht erscheinen. ^ Aus diesen hier mitgeteilten Beispit'len ersieht

der Leser, wie der Verfasser die ganze Materie behandelt. Auf eine überraschend

einfache Art und Weise werden alle T.rbptisäußeru! c^on des Hundes, die sich auf

Nabrungsbedürfnis, Schutztrieb, Geselligkeitstricb. bortpHanzung u. s. w. hc. iehi n,

erklärt. Das Werk wird auch von den .Anhanfjern einer anthroi'omurpiiistibchen

Anschauung') unbedingt mit Nutzen gelesen werden ; wir empfehlen das mit großer

Gedankensehirfe geschriebene Buch aufs wärmste. Ludwig Schuster.

') Wenn die anthropuuiurphiBtische AoAcbauungswoiM beuUata^ unter dem Volke so

sehr «rteeltet tot, so i»t ilie Schuld hieran m. B. vom guten Teil nnaeren Theologen man-
.«i'li reiben. Dicsp, zum größten Toll naturwisgen.scbaftlUIi gänzlich ungeMMet vnä ohne Ver-

HtHDdnis für die einfachsten Naturerscheinunjfen, bringen in ihre« Kanzelredeii sehr oft

vergleichsweise Bilder und ZDge aus dem 'i'iarlel>en iiud veratärkeu dadurch unter ihr»ii uiige-

bildeten HSnm die «nthro|»omorpIii«tlMli« Anachannngsweiae.
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Dr. J. Gengier, Die Färbung des alten Weibchens von Lanius minor Gm. —
Sep.-Abdr. «. Oniitb. Jalirb. Bd. 18, Heft 1—8, 1907. 6 pag.

Derselbe, Embtriza citrinella L. ad. Ein Versuch, den (Jokiainmer nach

der Färbung gewisser Gefiederpartien in geographiiicbe Gruppen einüuteilen.

— SefK-Abdr. a. Joarn. f. Oroitb. Jg. 1907, Aprilheft. 84 pag., 2 TaH

Beide ArbeSten bewegen sieb siemlieb in derselben Linie. Wibrend an* die

erstgenannte aber nur mit der Tataacbe ttberrascbt, daft das Wdbcben des

Scbwarsstiroigen Würgers in swei Farbenabftnderungen der Stirne — nSmlicb mit

grau- nnd Bcbwaizgemiscbter und mit gans scbvaner Stime — orkommt und

nnr in einem Einzelfalle ein dritter Typus (? Bastard mit L. excuhitor L.) mit

aschgrauer Stirne vorkommt, bespricht die zweite Arbeit die sehr bemerkenswerte

und Oberaus große Vj^riabiHtät des alten Männchens von Emheriza dtrineÜa.

Verf. unterscbeidct und bildet ab fünf Rasson, nämlich die nordische, die mittel-

turupäische, die westeuropäische, die schweizerische und die ost- und südosteuro-

päische, welche letztere Form er wieder in zwei Untergruppen spaltet, die sich

alle in mehr oder weniger deutlicher Weise, namentllcb in der Färbung von

Kinn, Eeble, Kropf nnd Bmst, sowie von Naclcen- nnd Brustband voneinander

unterscheiden, wosu noch die Fleclcung der Bumpfteiten als beachtenswert in

Betracht kommt. Doch kommen mit Ausnahme der nordischen Basse als Brnt-

vögel flberall atich Formen mit Mischtypus vor. Die Goldammern aus dem

KaukSMS und aus Turkestan und Sibirien konnten aus Mangel an Material

nicht ganz so eingehend behandelt werden. Aber sicher hat Gen gier mit dieser

überaus sorgfältigen Studie gezeigt, da& abgeäeheu vom Bussard und Kampfläufer

kaum eine deutschp Vogelart existiert, die so auÜalien i in der Färbung variiert.

Es ist wirklich sdiwer, zwei Männchen, die sich vollkommen gleichen, in der

gleichen Gegend zu finden Auch hei Nostgoschwistern ist dies der Fall. Jeden*

falls ist dem Verf. der Kacbweis gelungen, daß es eine geographische Rasse

E, äbrMkt hrdimi nicht gibt, daA dies fisimehr eine Altersform ist, die sieb

an kdne bestimmte Gegend bindet. Ein weiterer wichtiger Scblnfi, den Gengier

liebt, ist der, dsft die Nordl&nder fast durchweg größere Vögel sind, und dafi

ancb mit ganz wenigen Ansnahuieu .tlle Goldammern aus höheren Lagen groil-

wQcbsigor sind als die des Flach- und Tieflandes. Klein sind besonders dieWest*

europäer, besonders klein die dänischen Insclvöt^el. Fast alle kleinen Vögel sind

übrigens langflügeliger als die «rroßon. Daß zur Sommer- wie zur Winterzeit in

den einzelnen Landstrichen oft aucli Vogel anderer Typen anzutreffen siud, ist

selbstverständlich. För diese Tatsache bringt der Verf. am Schlüsse seiner Arbeit

eine recht einleuchtende Erklar uug. Die beigegebenen farbigen Skizzen von 12

besonders typischen Goldammerm&nncben sind sehr instruktiv.
,

Bttgr.

Grundriia der Zoologie für Forstleute. Von Dr. A. Jacobi, Professor

der Zoologie an der Forstakademie zu Tharandt. Mit 441 Abbildungen. Tübingen,

Verlag , der H. Lanppschen Bncbbandlnng 1906. Grofi>OktaT. 268 pag. Preis

7,50 M., geb. 9,50 M.

Das Gebiet, anf dem sich der Forstmann berufiieh betätigen moft, macht

es in seiner Ifanniglsltigkeit unbedingt nötig, den Icanftigen BeTierrerwalter

während seiner akademischen Studien In einer groäen Beihe von Wissenschaften

auBsubiiden. Ein grOndliches Vorstudium in Botanik und Zoologie, in Mathema-
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tik, Physik} Chemie nnd Geologie ist mierlftftllcli; ia Erkenuiuis dor Höhe und

Qtd&e der Anforderungen ist neuerdings die Ausbildang für Forstleute f&st in

allen deutschen Staaten stark erhöht worden und b'^träpt z. B. in Raden, ein-

schließlich der praktischen T&tigkeit, 14 Semester, eine Semeatoizalil also, wir

sie selbst niclit dor sonst »höchstbeateuerte« Mediziner zu erreichen ptiegt. Es
ist selbstverstaiiillich, daß bei der Menge der Fächer, die allein znm Vorstudium

unerlflfilich sind, und die jedes f&r sich zum vollen Beherrschen ein selbständiges

Stadium verlangen würdeii, in den Hilfiiwissenachaften nur die Grondlinlen des

Wissens erforscht werden können nnd nur die Hauptnormen ins Ange treten sollen,

die ein Verstehen der späteren eigentlidien forstlichen FnchwissensehafI gewähr

leisten. Denn von einem Forstmann die toIIo Beherrschung z. B. der Zoologie oder

Botanik zu verlangen, wäre grade so töricht, als den Philologen oder Theologen

awingen zu wollen, die reine Philosophie bis in ihre einzelsten Zweige und Teile

zu verfolgen; beide müssen auch nur mit eioem Extrakt vorliebnehmen und nehmen

damit vorlieb. So soll auch der Forstmann sich in allen Nebenfächern seines

Studiums nur den zum Verständnis des Hauptstudiums nötigen Überblick aneignen.

Diese Grundsätze haben auch den durch eine Reihe von bedeutenden zoologischen

Arbeiten bekannten Verfasser bei der Ausarbeitung seiner Zoologie geleitet. Ich

bin aber der Ansicht, daß der Titel »Zoologie fOr Forstleute« etwas eng ge-

wählt ist Der Autor hätte den Titel schon mit gutem Gewissen «rwoitern und

etwa schreiben dQrfen: Zoologie fftr Forstleute, -Medisiner, Physiker n. s. w. Kon,
ich kann alle jene, die im Kebenstndinm sich mit der Zoologie in ihren Haupt-

leliren und ihrem System bekannt machen wollen und denen ein Boas, Hartwig
u. 8. w. ZU ausgedehnt und ausführlich und vielleicht manchmal auch etwas zu

zünftig- gelehrt erscheinen, auf das vorliegende Werk verweisen. — im System

ist Jacobi im wesentlichen der von Goette in seinem Lehrbuch gegebenen

Darstellung gefolgt, während in den Einzelheiten der Gliederung und wissen-

schaitlichen Benennung den neueren Fortschritten und Anschauungen möglichst

Bechnung getragen ist. Der Verfasser erörtert zuerst in großen Zagen die all-

gemeinen Lehren und Resultate der Zoologie, um im aweiten Teil das System

zu besprechen unter knapper, aber präaiser Angabe der den einseinen Klassen,

Ordnungen, Familien, Gattungen n. s. w. eigentttmlichen Charakterabweichongen

im anatomischen Bau, mit kurier Angabe der Lebensweise u. s. w. Die zahlreichen

AbbUdungen sind genau und recht instruktiv. Ludwig Schuster«

Annual Report of the Board of Regents of the Smithsonian In-

stitution for the year ending Junp 1905 Washington City, Governm.

Print. Office, 1906. 8^ 54 pag., 57« pag., 9ö Fig., 48 Taf.

Ein reizvül]ps und liebenswürdiges Buch, das wie dii' ^:\nze lange üeihe

dieser »Keport^« j nicht trocken wissenschaftlich geschrieben, doch eine her-

vorragende Sammlung bietet von Originalarbeiten und Referaten über aktuelle

und allgemein interessiereDde Fragen. Den üblichen Angaben über die Fort-

schritte in Museum, Zoologischem Garten und Bibliothek und den weniger

nblichen aber Geldnnterschleife im Eassenwesen des Instituts folgen anhangs-

weise Arbeiten u. a. von Roh. Hunt »Über die Geschichte der Photographie«

und von speziell soologischett Essids »Der Kampf gegen das Gelbe Heber« toh

') Yerffl. unsere Bs^weclmiiffeii dar fMberen Biul« ises-SS mid ISOS-Ot im ZMd.
BeolMtehtar Jahrg. 190e p. S0~»1.
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A. Dastre, »Die Lebenageschiehte und Fortpflamung des VietorU-Leier-

Mbwuuei {Mauim Moriae)* p. 868 tod £. A. Kitson, »Über den Einflafi

der pbysikaliaelieD Bediogttngen auf die Bntstebung der Artenc, eine filtere

Arbeit tod J. A. Allen, und namentiieb die vorsflglteb orieotiereode, groß-

artige »Zusammoustellung unserer Kenntnisse von der Bratpflege der Fische«

durch Tbeod. Gill mit nicht weniger als 98 Holzschnitten and einer Tafel

mit Ahbildangen von Fischen und deren Nestern. Namentlich diese vorzngliche

Ziisammensfellung (auf p. 403 ff.), die auf 123 Seiten alles T^ekanntf nus rletn

großen Gebiete der Sorge bei den Fischen um ihre Nacbkomineuschaft bietet,

wird Aufsehen erregen und sich zahlreiche Freunde unter den Mitgliedern

unserer Aquarienvereine machen. Es wäre sehr zu wünschen, daß ein t&chtiger

Verleger die Vorbreitang dieser Arbeit in die Hand nähme, indem er eine

autorisierte deutsche Obersetsung mit den Originalabbildungen gibe. Sehwierig»

keiten von Seiten der »Smitbsonian Institution«, dieses nobelsten Bildnngs-

Institutes der Welt, wQrde er wohl kaum haben. Anch andere Arbeiten, wie

»Die Beziehungen zwischen Nordamerika und Deutschland in wisgenscliaftlieher

Hiiibicht« von W. Walde y er und W. Stirlings Nekrolog auf unseren Alt-

meister R. A. V. Kölliker sind Perlen wackerer Anerkennung tüchtigen

Strcbeiis und hervorragender Leistungen. Unter den Abbildungen sind auch

die eines erwachsenen Afi il iriischen Straußes und eines Grevy-Tigerpferdes,

die der Nat.-Tierpark iu Wu^hrngtun vom König von Abessyuieit zum Geschenk

erbalkea hat, bemerkenswert. * Bttgr.

Prof. Dr. L. von Mehely. A fükon elo patas üUatokr^l. — Sep.-Abdr. a.

Eülöuleuyomat az ailatani közlemenyek BJ. 6, Heft 1. Budapest 1907. 8*^.

10 pag., 4 Fig., Taf.

Gestützt auf die Untersuchung der Hufe, der Handwurzelknocben, des

Zahnsystems» der Zihne und des Scbidels m Proetnia väUäa True aus dem

Kilimandscharo-Gebiet bespricht der Verf. die Stellang der ProcaWiden im

System und ihre Phylogenle im Itaufe der geologischen Entwiciclung.

Bttgr.

Smithsonian Institution (U. 8. Nat Mus.). Bull. 56: Dr. E. A. Mearns,

Mammals of the Mexican Boundary of the United States. Pt. I. {Diddphi-

didae to Mttridael Washington, Got. Print. Office^ 1907. 8«. 15, 580 pag., 126

Fig., 13 Taf.

Ein vorzügliches, auch dem Nicht - Spezialisten empfeblens-vvertcs Buch,

das nicht nur eine Anfzählnrp der in flem Tnexikanischen Grenzgebiete der Ver-

einigten Staaten vorkommenden baugetieie enthält, sondern die geographischen

Verhältnisse des Landes und die Bedingungen der Besiedeluug durch FÜauzen

ui^ Tiere eingebend berücksichtigt, und besonders auch eine sehr amlBbrlielie

Liste der vorkommenden Bäume (p. 86^70) bietet Zahlreiche Tafeln bringen

prichtige Vegetationsansicbteii von besonders cbaralcteristisclien Fflansengemein-

achalten. Auf p. 77 und 140 finden Malakosoologen, auf p. 81, 104, 107, 100,

126, 182, 188, 187 und 140 Herpetologen und auf p. 141 Ornithologen rdchUehe

Listen von Schnecken, Muscheln, BeptUien und Lurchen und von Vögeln von einer

Anxabl der 102 besuchten und abgegrasten Stationen. Namentlich aber kommen
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auf ihn Bechnurg die Botaniker, die eine sehr grofie Aosahl von Listen und
Eäaselangaben für interessante Pflanzen finden werden. Die ZaU der g^
sammelten Sängetiei e, (iie in dem vorliegenden Werlte rar Verarbeitung gekommen
sind, übersteigt 4000. Beschrieben werden zwar nur wenige neue Arten — nur

Ovis canadensis (jaillurdi n. subsp. aus deu Gilabergen in Arizona p. 240, 4 Fig.,

Ovis nelsoni n. sp. von der Grenze zwischen Califoriiien und Nevada p. 245 und

Ictidomoides n. sulig. von Citellus Oken für C. mexicanua Erxl. p. 328 sind in

dieser Hinsicht zu vermerken — , aber S&ugetierforscher seien besonders auf die

genftnen morphologischen md Lehenebeicbreibongen der grofien Streelcen toh

Cerriden, AntUoeapriden und BoTiden hingewieaen, die in diesem prftchtigeo

Werke verarbeitet aind. Bttgr,

Prof. Dr. L.vonMdhel7, De Vriea f^jeletkeatoi elmäletdnek kritiuya.— Sep.-

Abdr. a. KfilOolenyomat a »Term^uettndomAnyi KAilOnyc 85-86 P6(-FflE.

Bndapeat 8*. 28 pag.

In dieser leider ongartoeh gesehriebenen Kritik der De yries'schen Matatlons-

lehre bespricht der Verf. auch p. 26 ff. den reichen Formenkreis der osIp

europAischen und kleinasiatischen Verwandten der Lacerta muraUs Laur. In

einer Anmerkung auf p. 26 stellt er für Lacerta cappadocica Wern. die neue

Eidechsengattung Äpathya auf, die, nach der folgenden Diagnose zu urteilen,

in der Tat alle Beachtung zum mindestens als Untergattung verdient : »Palpebra

inferiore discum transparentem e scutis magnis cartilagineis compositum ferente;

infra narem scuto subnasali parvo; lamellis sulMligitalibus carina acuta.«

Bttgr.

Eingegangeue Beiträge.

Capt. A. D. R. in K. (Brit-Indieii). Wird bestens besorgt.

Bücher und Zeitacliriften,

Schweizerische Blättert'. Ornithologie und Kaninchenzucht Redaktion E,
Beck-Coi rudi in HtrzeL Zürich, Ulrich & Co. 31. Jahrg. i'.<07. No. :is -lO.

Zoologischer Anzeiger. Herausgegeben von Prof. Dr. HL Korschelt, Marburg.
W ilhelm Eugelniann. 32. Jahrg^ NOw 0—7.

Field. The Country Gentlemaai llewnwiwr. Henmageg; Horaee Cox in London.
oL tie, im. Ho. SWS -1868.

Der Weidmann. Blfttter fflr JKger nad JagdAreimdei Herauf* Dr. Ii» Staby. Berlin*
SehSneberg. 1907. Bd. S8. No. 88-40.

Sportblatt f. Züchter u. Liebhaber von B a 8 s eh u n J e n. Herauag. v. E.
Pro sie r. Franktwrl a. M.

,
i907, Verlag v. Kern & Birner. ö. Jahrg. 'So. 51-52 u.

9. Jahrg. 2s' o. l.

Blätter für Aquarien- u. Terra rieu-Kunde. Herausg. v. W. Kühler. Verlag d.

CreutzBchea Buchh.. Magdeburg. 18. Jahrg. 1907. No. 3ä—40.

Matur und Haus, lllustr. Zeitsclir. f. alle Maturfreuude. Uerausg. von E. El. Leonhard!.
Veik^ V. U. Bchultze, Dresden-Strehlen, l»07. Jahrg. 16, Heft 21.

Zwinger nad Feld, liiiuir. Wochentchrlft f. Jägerei, Fischerei u. zachtnog TOn Jagd-
n. LnxnthQnden. Heramg; r. Fr. Bergniller. Stattgart, Verlag t, O. Santter.
Jabrg. 16. 1!«07. Mo. 88—40.

Die Oerfederte Welt. Wochensclirifk fQr Vogelliebhaber. Heransg. v. K. Neunsig.
Magdeburg, Creutzschor Verlag. Jahrg. 36. 19u7. üo. 38—40.

Mitteilungen über die Vogelwelt. Organ des öaterr. Keichsbundes f. Vogelkunde u.

Vogelschulz in Wien. Herauag. v. i'r. Weil. Wien, J. Kühkopf. 7. Jahrg. 1907. Ho, i».

Wochenschrift f. A q u. - u. T e r r. - K u n d e. Uerausg. v. Dr. W. AV o 1 1 e r a t o r f f.

Braunschweig, Verlag v. U. Wenzel & Sotin, 1907. 4. Jahrg., No. 41.

Die Tierweit. Zeitschrift f.,TierUebhaberei u.. Fralct. Tierschau. Heraasg.v. Q. Findel s.

Wien, I, WöUaeil« 96. Jabrg. e, 1907, »o. 18-19.

ZuMBdoBgett werden direkt an die Verlagshaiidlonf «rbetca*

Xackdruclc verboten.

Druck von tteinbold Mahlau. Fa. MabJau & Waldachmidu FranltCOrt a. U.
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Materialien zur Psychologie der Tiere: Dohle und Krähe; von Kunstmaler K arl Söffet
in München , a. Z. in t'allingbostel (LUneborger Heide). -- Warum tiie^en die Vögel in be-
stimmter Anordnuris V von Buturlin tn Weaenberg. (Schluß.) — Einiges übt-r Haulivög^cl
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Paul Altmanu u WrteSMl bei Berlin. — Von unseren Schwalben; von Ii. Utto in Mors. -
KleiiiflM MitteUiiog«ii. — IjfMcmtor. — £iiiceg«iicttne Beitiife. — ttOolier und ZaitA«iiriftea.

Materialien snr Psychologie der Tiere: Bohle und Srftbe.

Vou Kunstmaler Karl Soffel in MüDchen, z. Zt. in Fallingbostel (Lttoe-

burgtir Heide).

Ich besitze seit einigen Jahren eine überaus zahme und liebens-

würdige Doble (Colaetis moneäula L.), die ich trotz aller Beschwer-

lichkeit bei meinem Zigeanerleben immer mit m\r herumschleppe. Das

Tier ist ein Weibchen, und ich beobachtete dieses Frühjahr zum

erstenmal entschiedene und nicht mißznYersteliende Paamngsgelüste.

Diese änfiern sich in der allbekannten Weise : Niederdrücken auf die

Sitzstange, Zittern mit Flügeln and Schwans bei halbgesehlossenen

Aogen und Ansstofien verliebter Töne. Letzteres geht so weit, die

Modnlationsföhififkeit der Stimme ist so groß, daß man nnwillkürlich

an Singen denkt. Jeden Morgen nun von 4—^7 Uhr »singtc auf

diese Weise uiein Vogel; abgesehen davon, daf3 die Töne mehr

krächzend als flötend sind, kommt das »Lied« dem des Gimpel-

weibchens ziemlich nahe. Jedeiilails ist es ausdrucksvoll für die

Stimmung. Die Behausung ist eine Klavierkiste, deren Hinterwand

entfernt und mit Drahtgeflecht versehen ist. Tür des Kähgs und

Fenster der Tierkammer sind meist offen« Aber obwohl in nächster

Zooto«. BeobMbt JaliTy. XLVHL IWf. 24
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Käbe (in der »Lieht«, einem berrlichen Eichen- nnd Bncbenhain)

iele Dohlen honten, deren Geschrei oft bis in meine WohnuDg
driugt, hat sich mein Tier noch nie dazn yerstanden, von der Mög-

lichkeit, sich eineu Gatten zu sucheu, Gebranch zu raachen. Aber

wenn ich an den Käfijy trete, beginnt sie soiurt ihr Liebesspiel, und

ihre 8elii^keit kennt keine Grenzen, wenn ich sie streichle oder am
Kopf kraue. Da kann sie minutenlang mit geschlossenen Angen

stillsitzen — »sich hinzugeben ganz ond eine Wonne zu fühlen,

die ewig sein mußc.

Vor wenigen Wochen fand ich beim Darchstreifen im Bäsch

eine schon ziemlich* große, rollbefiederte, aber flngunfahige Krähe

(Corvus eorone L.), die ich mit nach Hause nahm. Das Tier war

sehen and wollte keine Nahrung nehmen nnd spie nae)i kurzer Gte-

fkogenschaft ein eigentamliches Gewölle (einen unverletzten Hasel-

uuükoru ein.solilieL^end) aus. Ich gab den Vogel, nachdem ich ihn

später mit rohem Fleisch gestopft hatte, zu meiner Dohle. Ziieist

herrschte greise Aufregung, denn die beiden Schwarzröcke fürchteten

sich voreinander. Am ersten Tag stopfte ich noch zweimal, hoffte

aber, daß Beispiel und Neid meine Krähe zum Öelbstfressen bewegen

würden. Das war nun falsch gedacht. Wie meine Dohle ihrem

Futter zusprach, schrie und bettelte die Krähe, ohne Anstalten zu

machen, sich selbst zu verkd^tgen. Ich ließ sie einen halben Tag

hungern. Vergeblieh — sie hockte auf den Fersen nach dem
Futteruapf schauend und bettelte. Gegen Abend machte mich ein

eigentümlich dumpfes Oi^arj^l — Schreien konnte man es nicht

nennen — auf meine \ aufmerksam, und ich bemerkte zu

meinem Staunen und meiner Freude, daü die Dohie Annneihlieubte

an der juugeu Krabe versah. In großen Portionen s!ü[jtte sie dem

flügelschlageuden juiiyfeu Tier Milchseramel nnd Fleisclistückchen in

den weit geöÜueteu ächuahel. Ich hatte also auch weiter nicht zu

sorgen. Sobald sich die Krähe meldete, war auch die freundliche

Dohle /.um Kuttern bereit. Das dauerte einige Tage, da ui)erra8chte

ich die beiden Raben während ein«*r großen Rauferei. Der leidende

Teil war natürlich die Ktähe. Spater — da sich die Ssene wieder-

holte — brachte ich aacb in Erfahrung, was der Grund au den

steten Streitigkeiten war. Ich sah meine Krähe zum Futtern<tpf

hüpfen nnd sich einen Bissen holen. Doch hdtte sie diesen noch

nicht verschlungen, da war auch schon Freuudiu Üoble da und hieb

rücksiclitf^lo.s ai.i den Käfiggenoäseu ein, der verdutzt seinen Brocken

fallen ließ und mit schiecht gezielten Schuabelbieben sich su yer-
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teidi^eu trachtete. Dies Verhältuis ist bis lieute das gleiche ge-

blieben. Die Kiiilie wird sorgfältig uud immer bis zur vollkoni-

inenen Sättigung geatzt, doch darf sie sich nicht einfallen lasseoi

seibat einen Bissen zu liolen, Mißhandlung ist die sofortige

F()lge. Erst heute morgen traf ich die Dohle auf dem Röcken der

Krähe sitzend und heftig auf sie einschlagend. Diese hat aucli schon

eiu gat Teil Nackeufedern eingebüßt. Sonst sind die Tiere absolut

verfrrSgliQh» schlafen auch Nacht far Nacht dicht nebeneinander*

Warum fliegen die Vogel in bestimmter Anordnmigt

Von S. Buturlin m Wesenberg.')

Als noch grölWre nnd sehr wichtige, vorteilhafte Eigentümlich-

keit irgend einer ijestimmten Ordnung erscheint die Möglichkeit,

einen Leiter oder Fülirer zu haben, der allen Mitgliedern der ISchar

gleichzeitig sichtbar ist. Daß ein solcher von Zeit zu Zeit abge-

löster Führer eich an der Spitsse des Zuges befindet, erkennen alle

Beobachter an.

Es lohnt sieb nicht, sich über die Bedeutung eines solchen

Führers fSr die jungen Vdgel, die auf dem Herbstsnge die Mehr-

zahl bilden, aasxnlaBsen, man mni aber bemerken, daß der Führer

auch für die alten sehr wichtig ist, die ganz erfahrenen nicht aus-

geschlossen, die jede Minute bereit sind, den ermüdeten bpiizt ihrer

abzulösen, indem sie an seine Steile treten (was ja zur Genüge be-

obachtet worden ist).

Zn erklären ist dies sehr einfach. Die Ermüdung wächst nicht

nur bedentend durch die Kumulation der geleisteten Muskelarbeit,

sondern auch durch die angespannte Aufmerksamkeit, die Gedachtnis-

tätigkeit, überhaupt durch den Aufwand seelischer Energie. Bs wird

nicht schwer, sich vorzustellen, was für ein bedeutender Aufwand

an Anfmerksamkeit nnd Gedächtnisanspannnng von Seiten der er-

fahrenen Vögel nötig ist, um schnell und sieber die richtige Rich-

tung in dem unabsehbaren Ranni über dem Meere und dem Lande

xu finden, gleicherzeit aber die möglichen Gefahren von Seiten der

Raubvögel nicht aus dem Auge zn lassen und keine Minute aus dem

vorteilhaftesten Takte zu fallen, und wie sehr eine solche Anspannung

während des ganaen, weiten Weges die Vögel ermüden nnd dadurch
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den an sieli sclioii nicht laiditeii Flug aof dem Zage Yerlaogsanieii

Uüd eröch\vereii luuü. ^)

Es ist daher begreiflich, was für eine Krsparnis au Arbeit für

die Schar die Möglichkeit bietet, daß nicht alle Mitglieder iu gleicher

Weise psychische Anstreuguugeu zu leisten haben, sondern daß man

diese Pflicht bald dem einen, bald dem aaderu nuter den erfahreasteo

(oder den stärksten) Genossen auferlegen kann, wobei den anderen

DOr übrigbleibt, die Ricbtnng und den Takt, wie sie von diesem

Fahrer angegeben werden, einzuhalten. Um aber ohne uberfloseigeu

Aufwand an Anfmerksamkeit bequem auf den Führer seu achten (wer

auch aus der Zahl der Mitglieder der Schar im gegebenen Moment

seine Obliegenheit übernommen hätte), ist es erforderlieh, daß dieser

einen bestirarateu, leicht sichtbaren Platz in dem Zn^e einnimmt,

und daü die den Zug bildenden Vögel einander nicht hindern, ihn

zu sehen. Diese Bedingungen sind wiederum nur bei irgend einer

regelmäüigeu Anordnung erfüllbar. Offenbar ist bei solchen For-

mationen — wie bei der schrägen Reihe und besonders beim Winkel

oder Keil — die Stelle des Führers (an der Spitze des Keils, am
vorderen Ende der schrägen Reihe) besonders gut sichtbar für alle

anderen Vögel, und daher werd«?n diese FlogordnuDgen Tielleicht

etwas häufiger als andere beobachtet. In dieser Ersparnis an seelischer

Energie macht sich der psychologische Vorteil des geordneten Zuges

bemerkbar.

Die bisher untersuchten Vorteile solcher Anordnungen machen

uns vieles erklärlich: die große Verschiedenheit und das Schwanken

in der Größe des Winkels solcher gewöhnlichen Auordiuingaformen,

wie der »Keil« (da es viel mehr auf die iiegelmäßigkeit der Zug-

orduuug als auf deren Form ankommt), ferner die ßenotzung solcher

Zugordnungeu fast ausschließlich bei den Saisousugeu (da sie er-

mndender sind pud einen Aufwand besonders an seelischer Energie

erfordern). Das alles gibt uns aber keine Antwort auf die Frage

nach der Entstehung solchen geordneten Flages selbst. In der Tat

kann das oben berührte kameradschaftliche Gefühl nur sehr indirekt

als Grund für deo geordneten Zug gelten; als Ursache des Fluges

in Scharen ist die bestimmte Zuganordnung natürlich nur beim Fluge

In dieser hinsakemmesden psychischen Anspannung liest natürlich auch

die Ursache der schneller eiotreteoden ErmQdung des F&hrera der Schar, und

daher auch der periodisdien Abldsung, die Arnold nnd andere in der gar nicht

ezistiereDden, augeblich grAßeren Schwierigkeit flir den Führer, den Luftwider-

stand bei der Vorwärtsbewegung sa ahervinden, finden wollten.
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in Scharen, nicht für den einzeluen Voj^el, ilenkbar. Daß die Ur-

sache der Anordnunpf niclit in der Kameradschaftlichkeit liegt, sieht

man sdiou daraus, daß die Scharen kleiner Vögel keine bestimmte

Ordnnus^ einhalten, obwohl man bei ihnen einen gewissen Zusammen*

halt nicht in Abrede stellen kann. Die Erklärung dieser wichtigen

Tatsaehe des Festhaltens am Finge in gewisser Ordnung gerade der

großen Vogel, nicht der kleinen, liegt im mecfaanijtchen Vorteil der

Anordnung, wie ich gleich zeigen werde. In den Scharen der Zag-

Tögel von Terscbiedener Grdße mußten rein mechanische Gründe,

abgesehen von ihrem Willen und dem Bewußtsein, gerade die großen

Vögel zwingen, eine gewisse Zngordming im Fluge statt eines ord-

nnngslosen Durcheinanders anzunehiisen. Diese Ordnung oder dieser

Aiübau gab der Schar yleicb/eitig auch andere, eben erst beleuchtete

Vorteile, and hieraus konnte sich dann im Laufe der Jahrhunderte

bei diesen großen, gesellscliaftlich lebenden Vögeln allmäbiich jene

Angewohnheit entwickelt haben, die auch anfier der Zugseit heim

Fliegen Bherhanpt bemerkt wird« jene soziale Angewohnheit oder

Organisation (Kundschafter, in der Nacht ausgestellte Wachen a.s.w*)f

die die Scharen solcher Vögel von den naiven Vergesellschaftangen

kleiner Vögel, wie der Schwalben, unterscheidet.

Beim Fluge in ungeordneten Haufen, und folglich ohne Be-

obachtung eines gewissen Taktes, hätten sich- die einzelnen Vögel

nicht mit t^lf^ichm'äßio'er Geschwindigkeit fortbewegen können, sondern

zuweilen etwas schneller, um die Hauptmasse einzuholen, bald plötzlich

langsamer, um nicht auf einen der Vordermänner zu stofaen.l)

Bei der großen mittleren Geschwindigkeit des Zugflnges müssen

solche Scbwankangen in der Schnelligkeit o£fonbar einigen unproduk-

tiven (im Sinne der mittleien Geschwindigkeit) Aufwand an Muskel-

energie verursachen, wobei die Menge des nutzlosen Rrafkanfwandes

mit der Größe des Vogels bedeutend wächst. Das geschieht daher,

daß die Schwierigkeit, ein pldtzliches Anhalten oder eine größere

Beschleunigung herbeizuführen, von der Masse des Vogels (Träg-

heitsgesetz) abhängt und deshalb im Kubus seiner linearen Aus-

messungen anwächst. Folglich wird ein Vogel von zweimal kleineren

linearen Ausmessungen (z. B. entsprechend dem oben angeführten

In den grolen, ungeordneten Scharen ?eD Taneherenten kann man, be-

sonders in nebeligen Nichten, nicht selten ein durch last die ganse Schar

gehendes Aneinandwklatsclien der Flfigel hören, was durch irgend emen der

Vögel, der sufftUig mit dem Flügel seinen Nachbam berfthrt und gestoien

hatte, verursacht werde, der wieder sofort auf dnea anderen stieA.
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Beispiel eine kleioe Taacberente im Vergleiche 211 einer Wild-

gans) achtmal weniger Mühe tm Oberwindnng solcher nnheqnemen

AuderuDgeii brauclieii, die aus dem ungeordueteu Zuge resultiereu.

Noch wichtig»'!- erscheint mir der zweite Vorteil eiues geord-

ueten Fluges — der mechanische. Wer l);itt*> niclit bemerkt, mit

welchem Geräuscb, das von den verstärkten Flügelschlägen herrührt,

viele Vögel ihren Flug beginnen: Tanben, Feldhühner, Doppel-

schnepfen, Enten und viele andere, und wie dann, je nach Maßgabe

der Entwicklnng oder nach Erreichung einer gewissen Schnelligkeit

des Fluges, die Schwingangszahl der FIngelschlSge nnd die Amplitade

der Schwingungen sich verriogern. Bei den großen Arten erlaaht die

bedeutende Flächen gröfie der Flügel nicht, ao schnelle und daher

geräuschvolle Flügelschläge auseuföhren. Aber anch sie empfinden

offenbar im Beginn ihres Fluges die Schwierigkeit, so daß sellist so

hervorragende Flieger, wie die Trappe und .^ogiir der Kranich, ge-

wöhnlich ein>'ii, zwei oder drei Sprünge macheu müssen, ehe sie sich

von der Erde erheben können. Die Ursache hiervon ist begreiflich.

Heim Fluge erscheint als der einzige Stützpunkt für den Vogel die

Luft. Wenn der Vogel schon fliegt, d. h. sich mit ziemlicher Schnelle

Torwärtsbewegt, finden seine Flügel bei jedem Schlage immer neue

und neue Luftmassen, deren Beharrungsrermdgen dem Flügel ge-

nügende Stützpunkte bietet Beim Auffliegen aber hat der Vogel

noch nicht die genügende Schnelligkeit in der Vorwärtsbewegung

erreicht^ und seine Flügel treffen schon nach dem ersten Schlage

nicht auf neae, sondern anf schon durch den vorhergehenden Schlag

aufgereiite Luftpartieu, die von diesem Schlage schon eine gewiase

lebende Krall erhalten haben und daher viel schwächere Stützpunkte

liefern, was den Flug erschwert.

Daß es sich tatsächlich ^0 verhält, dafür haben wir viele Hin-

weise auier dem verstärkten Flügelschlage und den Sprüngen beim

Auffliegen. Jeder Jäger weiß, da& Vögel, selbst so vorzügliche

Flieger wie Bekassinen, bei Wind stets gegen den Wind anfAi^en.

In der Tat Tertritt in diesem Falle der Wind gleichsam die Vor-

wärtsbewegung des Vogels selbst, indem er die von seinen Flügel-

schläge u aufgeregten Luftmassen schnell nnt«r ihm wegtreibt. Bei

Rückenwind würden diese Luftmassen aber mit dem Vogel in einer

Richtung getrieben werden und würdeu seinen Flug erschweren,

solange er sich nicht schneller als der Wind bewegt. ^) Aus dem

') Natftrlich folgt hieraus aber nicht, dafi die Vögel überhaupt gegen den

Wind leichter tlieg«n. Die Beobachtung xeigt, dai die Vögel, nachdem sie gegen -
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gleiehen Grande kdnnen sehr viele 75gel nicht andaaernd senkrecht

in die H5he eteigen, worauf auch eine der nbiriseheD Fallen für

Auerhähne begründet ist (Siehe: A. Tscherkassow, >Sapi8ki

[Notizeu] eines westsibirischeu Jägers«, 1884, p. 667). Sogar die

Möwe, die an eine feste Schnur gebunden wurde, fällt zur Erde,

sobald diese Schnur sie zwingt, sich an einer Stelle fliegend zu er-

halten (bei stillem Wetter; siehe: Marey, »Vol d'oiseanxc, 1890,

p. 290 und pp. 250—255 *)„

Wenn es dem Vogel aehwer fSUt, den Fing in LufUiehichten

fortzuführen, die durch «eine eigenen Flixgelsehläge aufgewirbelt sind,

so wird diftse Arbeit för sie dadurch nicht leichter, dai diese Luftauf-

wirbelnng durch die Flügel seiner Reisegenossen stattfindet. Beim

Finge in ungeordneten Haufen müssen viele Mitglieder einer Vogel-

schar eben in der aufgewirbelten Luftschiciit fliegen, die von den

vorauseilenden Kamera<len liiiiterhissen wird; dieser Umstand muß
aber, wie schon erklärt, emen überflüssigen, unproduktiven Aufwand

an Muskelkraft nach sieb ziehen, um den Flug trotzdem fortsetzen

zu können. Bei den gewöhnlich nicht weitgehenden Umflägen kann

diese überflttssige Kraftleistung irrelevant erscheinen'), aber bei den

gewaltigen Saisonzügen wird dieser Verlust an Energie schon sehr

f&hlbar, besonders für grofie ?5gel — ich werde auf die Bedeutung

der Grdie der Vögel gleich su reden kommen —^ und daher wird es

erforderlich, diese Energie zu sparen und den Zug in einer gewissen

Anonlnung zu uiiternebmeü.

Und in der Tat, sehen wir uns die Scharen der Zugvögel an,

einerlei ob es Krai^iche, Enten, Reiher oder Kiebitze sind, bei aller

Verschiedenheit der Form in der Anordnung Ist doch etwas Gemein-

sames zu bemerken. Jeder einselne Vogel in der Schar durohsohoeidet

den Wind aufgeflogen siad und schnell eine bestimmte Fluggeschwindigkeit erreicht

haben, in flachem Bogen Kehrt machen und dann schnell sich vom Winde fort-

tragen lassen, da es immer leicht ist — einmal in Schwung gekommen — den

Wmd zu überholen, indf^m sie sich einen relativen Gegenlaftstrom schaffen.

(Siehe: Buturlin, »Der Flug der Vögel gegen den Wind«, in »Pßowaja i

rushcinaja ochota«, 1898, Septemberheft p. 38.)

0 Auf dieee Bedingungen hat schon Ifogrt Lord O. Kay ly, »Co a§ral

naTig8tion€ in Nicholsons »Jonrn. of Nat. Philoe.€ p. 164 hingewiesen.

*) Es ist interessant zu bemerken, dai s. 6. der Erpel der Märsente
und anderer Arten, die ich iu groBen Massen im Solyma-Detta beobachtet habei

der im FrQbjabr der Ente fiberallhin folgt, als ob er an sie angebunden wftre^

stets nicht nur hinter, sondern etwa» seitwftrts Ton ihr ffiegt, fast niemals genau
hinter ihr.
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die Laft yollkommen aelbstandig, indem er sich nicht bIo& in einer

gewissen EDtfernung von seinen Kameraden hält, sondern ancb so

fliegt, daß er nicht (sozusagen) in die Sparen seines Vordermannes

gerat. Mit andern Worten: Ein jeder Vogel der Schar stfitst sich

mit seinen Flügeln anf Lnftmassen, die noch nicht aufgewirbelt

wurdeu.*) Folj»Hch stimmen die von den V5geln angewandten Flug-

orduungeu ilarin überein, daß sie ihnen gestatteD, dem Trieb der

Geselligkeit und Kameradschaftlichkeit nachzukommen, alle Vorteile

gemeinsamer Arbeit und regulärer LeituDg zu genießen und getren-

seitige Störungen und mechanische Schwierigkeiten, die mit dem

ungeordneten Fluge in Haufen und dem Hineingeraten in durch die

Kameraden aufgewirbelte Luftroassen verbunden sind, zu vermeiden.

Dafi einige der mechanischen Schwierigkeiten, die mit dem Finge

in Gesellschaften zusammenhängen (Zusammenstöfie nnd schnelle

Änderungen in der Vehemenz des Flages), mit der Gr&fie der Vögel

* wachsen, nnd zwar yiel schneller als die Gröfie der letzteren, wurde

schon oben bewiesen. Buchstäblich das gleiche muß aber von den

eben besprochenen Sclivvierigkeiten (dje durch die Aut'wirheluug der

Luft entstehen) gesagt werden.

Kieiüt^ Vögel wirbeln die ruhige Luft durch ihre FlügelschUige

nur in geringem Maße auf; aber je größer der Vogel, desto stärker

^) Daher benutsen die Vögel, bei aller Masiiigfaltigkeit der AnordnuDgen,

niemals die Anordonng in einer geraden Linie hintereinander, in »Kielwasser-

koloane« nach nannemilitftriscbem Ansdrock; denn dabei vflrde nur ein starker

Seitenwind die Vögel vor der obenbewährten Störung bewahren.

Nach AbfassuDg dieses Artikels kam mir noch folgende Erklärung des

geordneten Fluges in die Hände (Menzbier, »Vögo!« 1904, p. 9r5 — oflFenbar

ans Prof. Ußsow eiitlelmth »Durch die Flfigelschläge entstßhen Wellen von

verdichteter und veriiünuier Luft; utifenbar ist es für die Vögel vorteilhaft, mit

den Flügeln in diese Wellen 2u geraten .... Die Vögel stützen sich . . .

im Fluge mit den Flügeln aut diese Wellen.« In Wirklichkeit spricht für diese

Annahme Icrine einzige Tatoaehe, und sie wird dureh die Ezistena einer Menge

der verschiedensten Anordnungen gründlich widerlegt, sunal dies nicht selten

fttr dieselbe Art und unter gans gleichen Umstanden nachsuweisen ist Die Ver«

Bchiedenheit besteht in den Zviechenrinmen swischen den einseinen Mitgliedern

der Schar, in der Schwierigkeit des Fluges in durch FlQgelschlftge aufge-

wirbelten Luftmassen (die nicht nur durch I^eobachtungen, sondern auch durch

Versuche festgestellt -wurde), und endlich ist die Eigentümlichkeit creordneten

Fluges nur großen Vögeln eigen, während doch »die MöglicliUeit, sich auf

dichtere Luitwellen zu stützen, gerade für kleine Vögel vorteilhaft sein müßte,

da sie schnellere Flii?elgch!iige ausführen.« Mit einem Wort, es lohnt nicht,

sich trotz des »otfeuhar« mit einer genauereu Analyse dieser Hypothese zu be-

fanen.
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bewegen seine Fliioel bei der Flogbewegung die Luft, eutsprecbeutl

nicbt mir der Flno^lfläche (die dem Quadrat der liueareu Aus-

messungen (b s Vüfi[els folgend wächst) und der Kraft der Brust-

rauskeln (die dem Kabus der linearen Aasmebsung der Muskeln, d. b.

ihrem Umfange, proportional ist), souderu aach der Masse des Vogels

(die ebenfalls im Kubus seiner LinearausiDessungeD, d. h. um acht-

mal bei zweifacher Vergrößemog, wäcbfit). Die Sache lafc die, dai

die Muskelkraft des Vogels mit dem Flögelschlage eine Arbeit leistet,

von der ein Teil in Form »lebendiger Kraft« auf den Vogel selbst

übertragen wird, als den Angriffspunkt der Kraft, indem letzterer

in bestimmter Richtnng fortbewegt wird; ein anderer Teil dieser

Leistung aber wird — ebenfalls m Form lebeudiger Kraft — auf

den Stützpunkt, d. b. die Luft, übertragen, diese aufwirbelnd oder

in aiideier Richtung Rufregend. Dabei wird dipso von den Muskeln

des Vogels geleistt^te Arbeit zwischen dem Angriffspunkt (dem Vogel)

nnd dem Stützpunkt (der Luft) nicht gleichmäßig verteilt^ sondern

io Terschiedenen Verhältnissen, die — caeteris paribns — Ton der

Masse des Vogels abhängen; je größer diese Masse, desto weniger

Arbeit kommt dann dem Vogel selbst, desto mehr aber der Lnft zn

gnte. (Dieses selbe Qesetz ist, um es gelegentlich zn ervrohnen,

anch anf die Waffe nnd das Geschoß anwendbar. — Siehe: Marey,
1. e. pp. 241—^245.) Es ist daher begreiflich, wie beim Flage

größerer Vö^cl diese Luftaufwirbelnng in kolossalem Maläe wächst.

Daher müssen auch rrrof.Tc Vögel, um »lic lJubequemlicbkeiten dieser

Aufwirbelung zu venneiilen, sich so ordut-u, daß sie uiclit iu die

auf>?er('gteii Lut'tstreifeii geraten, wabrend kleine Vögel die geringen,

von ihuen verursachten Luftbeweguugen ignorieren können.

In Ankanpfnng an das vorher Gesagte bleibt noch übrig, eines

ümstandes zn erwähnen , der sieber auf die Ein^elheiteu der einen

oder anderen Zngformation von Einfluß ist. Beim Fluge verbreitet

sieh die Schicht der aufgewirbelten Lnft in Beziehung auf die Fing-

richtung in verschiedener Weise, je nach dem Zustande der At«

mosph&re. Bei Windstille bleibt diese Schicht natürlich gerade hinter

dem fliegenden Vogt 1, Wind aber wird diese aufgewirbelte Lnftpartie

unter größerem oder geringerem Winkel, je nach seiner Stärke, seit-

wärts treiben. In den Fällen, wo ilieser Winkel des Ahtuebes dem

Winkel gleich sein wird, den die Anordnungsliuie der Votrrlschar

zur Flugricbtung bildet, werden begreiflicherweise die Streifen der

aufgewirbelten Lnft gerade längs der schrägen Linie der Vögel fort-

getragen werden nnd ihren Flug stören, solange sich die Stärke des
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Wrades nicbt wesenilich ftndert. Ebenso ist es klar, daß bei einem

gewissen Winde die Vo^elschar eiue zweifache Möj^licbkeit bat, diese

Unbequemlichkeit zu vermeiden, indem sie sich nämlich in eine etwas

«geradere Linie umordnet oder umgekehrt in eine schrägere (mehr

qiierstehende) Linie (unter spit/ereui oder stumpfertiu» Winkel, falls

sie in Keilform flog) und so im erstereü Falle die aufgeregten Luft-

schichten vor, im letzteren hinter der Linie vor fibergleiten läßt. Aber

bei der Umordnang des KeiU in einen spitaeren Winkel kann es geschehen,

daß auf die einzelnen Indi?iduen der nnter dem Winde liegenden Linie

dnrch den Wind die Luftstreifen der V&gel nicbt dieser selben, sondern

der Aber dem Winde liegenden Linie getragen werden. Dies ver-

meidet die Scbar sehr leicht, indem sie die Zwiscbenränme zwiseben

den Vögeln der unter Wind liegenden Linie vergrößert nnd die er-

wähnten Luftstreifen durch die so gebildeten Intervalle gehen Iftßt.

Eine solche Anordnung des Keils einer ziehenden Vogelschar wird

nicht stilteo bei windifrein Wetter beobachtet und kann natürlich auf

keine Weise mit der Hypothese von dem ,8icli Stützen mit deu

Flügeln auf die Wellen des Luftstromes, wie auf die Stufen einer

Treppe* in Einklang gebracht werden.^)

Die Mi)glichkeit, auf «weifacbe Weise durcb ümordnnng die

gegebene Anordnung des Keils oder der schrägen Beibe den veränderten

atmosphärischen Bedingungen anzupassen, erkl&rt ancb die Mannig-

faltigkeit der Anordnungsformen, wie sie häufig bei abnlicben Be-

dingungen beobachtet werden.

Aus den dargelegten Grundsätzen folgt, daß die verschiedeneu

Formen der Anordnung (der Keil, die schräge Reihe, die Querreihe,

der Bogen n. s. w.) in mechanischer Beziehung offenbar die gleichen

Vorteile bieten müssen, da£ aber die Keilform fnr einigermaßen

zahlreiche Scharen deshalb bequemer ist, weil der Führer bei ihr

sichtbarer bleibt. Wahrscheinlich ist deshalb die Anordnung in Keil-

form auch die am meisten übliche.

») Der Eiofluß des Windes auf die Form der Keilanonlimng wurde schon

längst nachgewiesen (d*£8terno: »Du vol d'oiseau«, 1865, p 87), aber alle diese

einzelnen Hinweise haben bisher raerkwürdigfrweise sojjar die Spezialisten nicht

gehindert, den Flug in bestimmter Anordnung in höchst kurioser Art zu

erklftren.
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Einiges ttber BaobTogel ans der ümgebang TOn Lingen

a. d. Em»*

Von Erwin Detmers in Lingen a. d. Em

Will man dcu l\ail*3vagelbestaud eioer Gegeud, besoinler.s den

der Naclitraubvö^el, keimen lernen, so ist dies eigentlich nur zur

Brutzeit niöj^flicli. Ta<]jranbvöiiel verraten ja auch m anderer Zeit

ihre Anwesenheit, aber die meisteu Euleuarteo, besondeis die kleiueren,

fallen bei ihrer nächtlicbeu Lebensweise so wenig auf, daß sie oft

äbersehen werden. In diesem Jahre habe ich mir viele Mühe ge-

geben, mir eineo sicheren Einblick io das Raabvogelleben unserer

Gegend zn Terscbaffen, und ich glaube aoch keine hier YOrkommende

Art übersehen za haben.

Strix flammea (L.). Am lo. April wurde in einem der hiesigen

Kirchtürme ein stark bebrütetes Gelege von 4 Eiern crefuuden. Im

Februar unu Marz dieses Jahres konnte ieh jeden Abend eine Schleier-

eule beobachten, die auf einem Heuboden, der damals vou liatten

wimmelte, Jagd auf diese schädlichen Nager machte.

Athene noctua (Itetz.). Die Länge der Brutdaner des Stein-

känzchens wird in den meisten Büchern Terschieden angegeben. In

diesem Jahre gelang ee mir, sie genau festzustellen. Ich schrieb

darüber in der »Zeitschrift fSr Oologie nnd Ornithologie t : »Ein

Steinkanznest mit 2 Eiern, das ich am 19. April fand, wurde leider

aasgenoinmeD. Ein Bekannter von mir hatte mehr Olnck. Er fand

ein Nest luit einem Ei, nahm, als das Nest 3 Hier enthielt, die alte

Eule mit ihren 3 Eiern aus umi brachte sie v.u Hause in eiuem

Käfig unter, wo das Tn'rchen ruhig weiterbrütete und 16 Taj^e

nach dem Legen des ersten Ei^ glücklich 2 Junge ausbrachte. Der

Steinkauz ist beim Brüten so eifrig, da& er sich ^ar nicht stören

läßt, und es kommt nur selten Tor, daß er, durch das Geräusch

beim Erklettern des Nistbanmes erschreckt, abstreicht.c Am 20. Juni

erhielt ich Nachricht, daß sich ganz in der Nibe des von mir am 19. April

gefundenen Kestes wiederum ein Nest mit Jaogen befände. Wie

ich annehme, hat das KÜuzcben zum zweiten Male gebrütet. Die

Gewölle, die unter den Horstbäumen lagen, bestanden fast alle ans

Mäutitfell oder aus den Flügeldecken des Roßkäfers.

Syrmunt ahico (L i In früheren Jahren kam der Waldkanz

hier nur recht selten vor; jetzt scheint er sich aber sehr vermehrt

zu haben. Das erote Nest fand ich am 14. April in einer hohlen
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Eicbe. Sb enthieU 3 ungefähr vier Tage alte Jnnge, die alle gleieh-

groß waren. Da der Waldkauz vier Wochen brütet, maß das

Weibchen schon ain 9. oiler 10. März zn leijen hesjonnpn haben.

In der Horsthöhle lag ein kleines, h;ilb aufgefressenes Hüscheu. Am
12. Jnni brachte mir ein Bauernjunge einen jungen Waldkaaz, d«-r

auf dem üofe seines Nachbarn aus dem Baum gefallen war. Im
Öligen Jahre hatte ich von demeelben Bauern einen Baomkuaz
erhalten, der ebenfalle ans dem Nest gefallen war. Ale er damals

den Vogel aufnehmen wollte, stnrste sich der alte Kauz wfitend auf

dessen Hnnd. Am 6. Juli wurde mir nochmals ein Waldkausnest

mit 3 noch ziemlieh kleinen Jungen gemeldet. Dae Nest saß niedrig

in einer hohlen Buche, und als es einige Buben auaheben wollten,

flog der alte Kauz dem einen von der Gesellschaft an den Kopf^

zerkiat/tr ibiii das Ohr und ließ erst los, als er eiueu Stockhieb

über den Rücken bekam. Dieser Kanz; brütete ebenfalls zum zweiten-

male. Die Waidkäuze haben bekanntlich bestmimte Biiume, auf

denen sie immer ihre Gewölle auswerfen. In diesem Jahre fand ich

mehrere hohle Baumstümpfe, die mit Gewöllen geradezu übersät

waren. Wunderbarerweise fand ich sechs Elsternfliigel in einer

Höhle; sonst enthielten die Gewölle nur Mäusefelle und Fingeldecken

des Bofikäfers, ganz wenige Reste nur von kleinen Vögeln«

Asio ctus (L.). Der Bestand der Waldohreule seheint sieh anf

gleicher Böhe gehalten zn haben wie in fröheren , Jahren. Am
28. Mai wurde ein Nest mit 3 ziemlich großen Jungen ansgenommen.

Junge Waldohreulen sind, wenn sie ein Aller von 8—14 Tagen

überschritten hüben, kleine Teufel, die sich allen Zähmuugsversuchen

widersetzen, während sie, von klein an aufgezot^ien, völlig zahm

werden. Am 2. Juni brachte man mir wieder 2 Ohreulen, deren

Eltern die Rauher ihrer Jungen mutig angegriffen hatten. Interessant

ist das Benehmen der jungen Ohreulen, wenn man sie ans dem

Honte nehmen will. Fauchend und knappend ziehen sie sich bis

zum Nestrand zurück und lassen sich dann, nach Papageienart sich

mit Ffifien und Schnabel haltend, an dem Neste hernnter. Am
29. Juni hörte ich nochmals von einem Neste mit 3 grofien

Jungen.
' ' Asio accipitrmus {PaW.). In diesem Jahre erfuhr ich zum ersten-

niale, daü die Sumpfohreule in unserer liegend vorkommt. Am
2. Juni wurde hier iui Moor, ungefähr zwei Ötundeu von Lingen,

ein Nest mit 5 Jungen in eiueuj Heidebusch gefunden. Ferner schoß

Anfang JuU Graf Max Galen einen alten Vogel dieser Art.
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Falro .^uhhuteo (L.). Von Kdelfalken ist dies die einzige Art, von

der ich sicher weif^, flaü sie hier ti^ebrütet hat. Im Jahre 1905

sahen ein Freund und ich anf einem Spaziergauge eine ganze Familie

dieser Falkeuart, die eitrige Flogübuiigen machte. Die Jaogen

waren so wenig scheu, daß man ganz nahe an sie heraukommen

konnte. Sonst habe ich noch nie einen Banmfalkenhorat in hiesiger

Gegend gefunden.

Faioo peregrwus (Tonst.). Den Wanderfalken habe ich ver*

schiedentlicb während der Zugseit durchkommen sehen. Anfang

März schlag ein Falke über der Stadt eine Brieftanbe. ÄngenbHek-

lieh besitze ich einen vorzüglichen Helfer, der alle liiinbvogel schon

aut weite Entfernung erkennt und mir anmeldet. Ks ist dies ein

gezähmter Fischreiher. Wenn ich mit dem Vogel an der Ems fische

und er erblickt irgend einen Raubvogel, einen Storch oder sonst

etwas Ungewöhnliches, so macht er sich sofort ganz schlank und

blickt unverwandt nach dem Vogel. Auf diese Weise bekomme ich

viele Raubvögel za sehen, die ieh sonst sieher nicht beachtet hatte.

Cerekn^ Hmuneula (L.). Der Turmfalke kommt hier verhält-

nismäßig selten vor. In diesem Jahre sah ieh ein Pärchen über

einer ausgedehnten Waldung streichen, konnte den Horst aber leider

nicht auffinden. Vor drei Jahren wurde hier ein Torm&lke im

Dohnenstieg gefangen.

Cerchneis vespertina (Fleisch.). Im Jahre 1904 erhielt ich ein

altes, ausgtilarbtes Männchen, das auf dem Durchzuge angeschossen

wordeu war.

Buteo buteo (L.). Der Bussard kam in früheren Jahren hier nur

sehr selten vor, doch hat er sich jetzt ziemlich vermehrt. Im vorigen

Jahre fand ich einen Horst mifi drei Eiern. Im Winter beobachtete

ich fast täglich ein Exemplar; ein anderes wurde in diesem Winter

nber einem frisch geschlagenen Kaninchen geschossen. Während der

diesjährigen Brutzeit sah ich an drei räumlich weit getrennten Plätzen

Bnssardpärchen kreisen, ohne aber den Horst finden zu können.

Accipiter nisus (L.). Der Sperber kommt hier ziemlich häufig

vor. Er nistet oft in allernächster Nähe von Meii>clien. Im vorigen

Jahre faud ich an einer sehr belebten Ötraläe, dicht neben einem

Hanse in einem kleinen Park, einen Horst mit fünf Eiern. In diesem

Jahre wurde am 14. und am 16. Mai ein Weibchen auf dem Neste

eri^t. Außerdem machte mich der schon erwähnte Reiher auf*

ein Pärchen aufmerksam, das häufig gemeinsam an derselben

Stelle jagt.
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AMiwt patum^rius (L.). In früheren Jahren -kam der Hdhner-

habicht hier sehr häatii< vor, doch ist sein Bestand jetzt merklieh

zurückgegangen. Deu ersten Hüist des gefüln liehen Rilabers erstieg

ich in diesteni Jahre am 24. April; er enthielt 4 Kier, die geoan

21 Tage später iiuskanien. Im vorigeu Jalire eniliieli der IJorst des-

selben Voj^els 3 Eier, von denen nur 2 befruchtet waren. Den

zweiten Horst, zeigte nus ein Förster. Als wir ihn am 28. Mai

aasnahmen, waren die vier Jangen 2—8 Wochen alt. Wie ich

bald feststellen konnte, waren drei von den jaugen Habichten

Weihchen. Das einzige Mäunchen zog ich anf. Schon bei den

jungen Vögeln zeigt sich ein dentlicher Gröfieunnterschied. Die

Weibchen waren derb gebaut, und besonders die Fänge waren be-

deutend dicker, die Krallen ebenfalls sehr viel größer. Das zierliche

Alätiucheu war liagegen be(Uiuten(l gewandter und mutiger. Es urilf

mit der größten Wut alle Hunde, selbst eine mUcblitje Deutsche

Dogge, an. Als es noch ganz iciein war, tütete es sofort ein Hähnchen

und stürmte wie rasend un oen sein Gitter, wenn ea ein großes Huhn
an seinem Stall vorüberiaufeu sah, ja es wollte sich sogjir auf kleine

Kinder stürzen, wenn es Hnnger hatte. Kleine Vögel sammelten

sich oft in der Nähe seines Stalles, um es anter lebhaftem Ge-

zwitscher z» necken.

Yon Weihen habe ich bis jetzt unr selten gehört. Vor mehreren

Jahreu wurde ein Nest der Kornweihe, öircus cyaneus (L.), gefunden

und bald darauf eiu altes Mäunchen erlegt.

Nachtrag. Am 24. Juli hörte ich von einem mir bekannten

Förster, dafi die schon vorhin erwähnten Turmfalken ihre Bmt
glücklich hochgebracht hätten. Ferner erzählte er mir, daß noch

ein Habichtspärcheu, das wir 'vorher nicht gefunden hatten,

seine Jungen großgezogen hätte. Als ich in das Revier ging, hörte

ich schon aus weiter Ferne das Geschrei junger Habichte, das bei

meiner Annäherung immer laufer wurde. Plötzlich ertönte der

Angstruf eines verfolgten Spechtes. Der Vo;j;el ?-'choß dicht an mir

und meinen Begleitern vorüber, und hinter ihm her stürmte eiu alter

Habicht. Diesem folgte mit lautem Ruf eiu junger. Das Ende der

Jagd blieb mir unbekannt. Kurz darauf flogen nochmals zwei junge,

sehr grofie Habichte, also wahrscheinlich Weibchen, ganz dicht vor

uns auf.
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Erlegung eines Schlangenadlers bei Wiesbaden.

Von Prof. I>r. B« Borggrave in Wiesbaden.

Vor etwa einer Woche (Mitte Juüi 1907) brachte der in Wiesbaden

eracheineude »Rheinische Kurier« die für Jäger, Sammler luid ins-

besondere Zoologen interessante Mitteitnog, daß Se. £zz. H. Freiherr

Y. Syberg-Simmero, Wirkt, tieb. Rat and Ober-KamnierherrSr. K« H.

des Großherzoga von Luxemburg, am 8. Jnni d. Jb. einen »Habicbts-

adler« erlegt und dem durch seine TorzSgliehen Arbeiten — Proben

davon häoj^en in zwei Schaukasten vor der Tür — in Jä^erkreisen

bekaiuittü i'riipurator 11. Kurl Schenk, Friedrichstratäe 14, früher

in Wien und Cölu, zum Ausstopfen übergeben habe. Ob die Er-

legung am Horst oder an einem Lnder oder rein zufällig erfolgte,

ist nicht angegeben. Ersteres wäre einerseits interefiSüntf anderseits

aber anch za bedauern^ da ein so seltner, schöner und mindestens

unschädlicher Vogel da, wo er heute noch beimisch ist, als Natar-

denkmal Schonung verdient hätte.

Der Uuterzeiehnete, seit seiner «Tugend aufmerksamer Beobachter

der Vogelwelt und Verfasser mehrerer einschlagenden Druckschriften,

insbesondere auch einer Bestimmnngatabelle ffir die enropäiseheu

Raubvogelarten, vermutete gleich, daß es sich wohl — die deutschen

Bezeichnuugen sind ja noch viel wandelbarer als die lateinischen

— um einen Schfangenadier {Circactus gaUicus Gniel.) handeln

wei'lt\ fand diese Vermutung bereits i)ei der eisN^n, fliichtigen Be-

sichtigung des noch unfertigen E)xemplars bestätigt, behielt sich aber,

zumal H. Schenk nicht zu Hause war, nochmalige genauere
Untersuchaug auf die durchschlagenden Kriterien vor; welche letztere

dann gau2 aweifellos ergab, daß der erlegte Vogel, wie zu erwarten,

nicht die in Brehms Tierleben als^Habichtaadler« bezeichnete,

nur das südöstliche Europa und angreuzende Asien, bezw. Afrika

bewohnende, för Deutschland aber bisher wohl noch nie, nicht ein-

mal als Irrgast bcintätii^te, nach einem namhaften Ornithologen be-

nannte Äquila honcllii Temm. sei.

Die Verwechslnug war hier dadnrch entstanden, Jaü von den

Brehm'schen Abbiiduugeu die des >'chluugenadlers wenig, dagegen

die des — übrigens nach seinem Habitus von Brehm sehr treffend

als > Habichtsadler« bezeichneten boLcUi-Adlers sehr gut auf den

erlegten Vogel paßte.

Zur Orientierung für Interessenten sei bemerkt, daß der Schlangen-

adler sporadisch, aber äußerst selten durch ganz Deatseh-
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land Torkommi nncl birfitet, liSuüger aber ooeb in SSdwestearopa

(daher gallicusl), im Winter südlich zieht und etwa wie eia abnorm

großer (doppeltes Gewiclit) heller liiiss?ard aussieht, seiner (Iröße und

Statur nach aber auch an den Fischadler iPandion haUatias L.) er-

innert und tatsächlich — selbst in der Gefangenschaft — neben

sonstigen kleinen kalt- und warmblütigen Tieren mit besonderer Vor-

liebe Schlangen schlägt und verzehrt. Er fürchtet, bezw. y er-

meid et dabei, wo sie vorkommt, auch noBere giftige Kreuz-
otter Dicht, ohne daß jedoch durch Versuche seine Immunität

gegen Schlangenbisse festgestellt ist. Vielmehr dürfte sein Sieg im
Kampfe mit den Kreuzottern vorzugsweise aus seinem geschickten

und festen Griff mit den dick nnd raub beachappten Fängen und

dem von Öchiaugeu bissen schwer duichdiingbareu Federkleid zu

erkltiven sein.

Auf den Nutzen oder Schaden eines überall und wohl

stets, besonders aber im letzten Jahrhundert, so seltenen — aber

doch regelmäßig vorkommenden — Vogels näher einzugehen, hat

keinen Zweck. Alles, was in der Natur sehr selten ist, hat für das

Wirtschaftsleben schon allein deshalb keine Bedeutung. Wo
aber, wie an vielen Stellen der preußischen Oatseeprovinzen, die

Kreuzotter häufiger ist, wird man immerhin zweckmäßig den meist

schon dem Forstpersonal bekannten, traditionellen, jährlich wieder

bezogenen Horst schonen und, zumal bei dem letzteren, große Raub-

vögel nicht, also auch nicht die im Freien immerhin ähnlichen

Bussarde, und besonders Wespenbussarde, totschießen. Wo der

Sch!anp;ena(ller bei uns und in Frankreich u. s. vv. vorkommt, fallen

ihm vorzugsweise die äuiäerlich den Kreuzottern sehr ähnlichen, in

den Laubwäldern des ganzen westdeotschen Berglandes häntigen

»Glatten Nattern« {CormieUa austriaca Laur.) (oben dunkler, unten

heller braun) und die im allgemeinen noch häufigeren und ver-

breiteteren, aber mehr auf fenchtes, bezw. snmpfiges Terrain ange-

wiesenen, gut schwimmenden Ringelnattern {Tropiditmo^ naitrix L.)

(oben bläulich graa, unten weißlich nnd schwarz gewürfelt) — beide

absolut ungiftig — zur Beute; deren Verminderung, da sie Eidechsen,

Frosche, Kaulquappen, vielleicht auch • Waldmäuse verzehren, als

wirtschaftlich gleichgültig oder als vielleicht auch uuerwüuächt

gelten kann.

Anseliliefipnd hieran glaubt der Verfasser bei dieser Gelegenheit

aber daraut aufmerksam machen zu sollen, dai3 der im allgemeinen

auch ziemlich, aber doch in den Laubwäldern des au die Wein-
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berge ansehlie^nden Taouiis, Wester*, Soon- und Idar-Waldes und

Eifelgebietes lange uicht so seltene Wespenbussard {Pernis apivorus

L.) sorgfältige Schonung verdient, zumal er auf Waldwegen iu folge

seiner geringen Vorsicht sehr gewöhnlich erst in guter Schußweite

abstreicht \uid dann dem Schieiälustigen zur Beute fällt. Der Weispen-

bussard findet und vertilgt mit Geschick und Vorliebe die sogen.

»Nester« der Wespeu, Hornissen und Hummeln mit ihrer Brut^

mögen diese Nester unu frei oder in flachen Erdlöchern aufwiesen

angebracht sein. Wegen des erheblichen Schadens, den die Wespen

dureh Anfressen der zneret reifenden Weinbeeren anzieht, wird

der Weapenbnssard in der Umgebang des Weingel&ndes
sehr nntalich. Bei einem Besache des ab erstklassige Weinlage

berfihmten »Steinbergs« bei Eltville fand Verfasser vor einigen

Jahren u. a. die überreichlich gewachsenen, frühen Spaliertraubeu

an dem dortigen Schutzhäuschen total von den Wespen verzehrt.

Schließlich glaubt Verf. darauf hinweisen zu dürfen, daß, neben

den hier besprochenen, dnrch ihre eigenartige Ernährungsweise be-

sonders interessanten und nützlichen und auch nach anderer Rich-

tung jedenfalls absolut unschädlichen beiden Baubvogelarten anch

alle übrigen, die bei uns brütend oder auch nur durchziehend vor-

kommen — abgesehen von dem gelegentlich anch die Teiche unserer

Fischsuchtanstalten hesncheuden nnd dabei mit Recht erlegten Fisch-

adler {FanäUm M^MusL) — mit alleiniger Ausnahme des

Hühnerhabichts {AaUnr pälumbarius L.) für die Jagd (abge-

sehen von Fasanerien), wie für den Hnhnerhof nnr verschwindend

selten schädlich werden, dahingingen durch ihre reguläre Einahrüng

von Mäusen u. dergl. der LaudwirtRchnft nutzen, und daß itn Äther

kreisende Bussarde und Gabelweihen eine erwünschte lebende

Staffage iu Feld und Wald abgeben. Daher sollten auch Raub-

vögel nicht bei jeder Gelegenbeiti a. B. bei Kesseljagden, bloß zur

Befriedigung der Schie&passion von jedem, der eine Flinte zur Hand

hat, niedergeschossen werden, sumal die meisten Gelegenheitsjäger

die Arten in der Luft nicht sicher unterscheiden, sodafs im Winter

die auf dem Felde besonders nutzlichen nordischen Rauhfufi*

bnssarde, im sommerlichen Walde die, wie schon gesagt, beson-

ders zutraulichen Wes penb nssarde und — znmal auf dem

Schnepfenstrich — die durchweg überwiegend nüt/.lichen Eulen ihr

Lebeu lassen müssen, blofi um dem F^chießer die Befriedigung zu

gewähren, da^ er wieder einmal getroti[en bat.

S^to«. BeobAoht. J«brg. XLVUI. 1907. 2&
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Die Alpendohle (Pyt^rhocorax pyrrhoeorax L«)

ein Unwetterprophet. ^)

Von Prof. Dr. Paul Altmano in Wriosen bei Berlin.

WoliI 1000 m hoch über dem Lanterbraoner Tal, dae standen-

weit von senkrechten Wänden des Alpenkalke nroschloesen wird, und

dessen Sohle die Snime im Juli nicht vor 7 ülir und im Winter

nicht vor 11 Vhv bescheiut, auf einer von einem Zirkus großartiger,

wie Fjaimueu himmelwärts ansteigender Kels- und Gletscherviesen

(bis über 4000 m) unirahmten Bergterrasse, von der die Bäche

— hier Brunnen genannt — in prachtvollen, flaitermlen J^ehleier-

fallen hernntersturaeD, liegt inmitten blumenreicher, herrlich duftender

Natnrwieseo Mnrren, der besuchteste Paukt des Herner Oberlandes

der Schweiz. Hier weilte ich in den letzten drei Jahren während

der Monate Juli und August mehrere Wochen in Hdhen von über

1600—3161 m, und es fiel mir neben vereiDzelten Gemsen an der*

Felswand des Schwaneen Mönchs als typisches Alpentier am meieten

auf die Alpendohle oder Bergdohle, Alperikrähe, Scbneekrähe

^Schneedachei, Alpenanisel usw. { PyrrJwronij' pi/r?-Ji(kvraj: L., J\ (ilpitiUii

Kcbw.). Aufser dem gelb ^eiärbteii Schnabel und Fuß ist sie von

schwarzer Farbe. ihr starker .Schnabel erreicht die Länge de:*

Kopfes. Tschudi sagt von ihr »Wie /-um Saatfelde die Lerche,

aum See die Möwe, sum Stall und zur Wiese der Ammer und der

Hausrotschwnn/, zum Kornspeicher die Taube und der Spatz, zum
Crruuhage der Zaunkönig, zum jungen Lärchenwalde die Meise nnd

das Goldhähnchen, sum Feldbach die Stelze, zum Buchenwalde der

Fink und in die zapfenbehangenen Fohren das Eichhörnchen gehört,

so gehört zu den Felaenzinnen unserer Alpen die Bergdohle oder

Schneekrähe«. Da, wo kein zwei- oder vierfüßiger Alpenbewohner

mehr angetroffen wird, findet m;tn sie noch in Höhen von über

4000 in auf i«>teii (njiüilhalden, an den nackuu Felsen am und in»

ewigen Schnee, jd sogar aul den Firnnieeren der llochalpen als

echten liochgebirgsvogel , das einzige Belebende in der feierlichen,

andachtsvollen, himmlischen Ruhe und Totenstille der wilden, starreu

Gletscherregionen ewigen Schnees'^).

In Höhlen und Spalten der unzugänglichsten Kuppen l^en die

Alpendohlen mit Hilfe einiger Grashalme ihre Nester an, die ein

8iohe .):dir;r. Ib85 ji 2*)0.

*j Sü auf dem am beiiuemstcu /.u i'rreictionden Goruer^rai in 31c!6 ni

Höhe bei Zemmtt Im Kantou Wallis.
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Ge](*ge von fünf kriiheneiLn-ofäen Eiern enthalten. Die Eier zeigen

auf hell aschjirauem Grunde dunkle Flecken_ Die^;e Hociigebirgs-

eiuüamkeitsvögel sind so kouservativr, daß ganze Geaerationeu hiudarcb

die gleichen Felsgrotten von ihnen belebt werden.

Wie ein Blitz ans heiterem Himmel fallen diese Unglücksraben

oder Tieimebr -Dohlen ans jenen lichten Höben ecbarenweiee hernieder

and umfliegen und amschreien die Qebäode, um ebenso eehnell, wie

sie kamen, wieder zu verschwinden; und das bei schönstem Wettert

Das fallt auf! Der einheimische alte Schwyser aber macht ein

bedenkliches Gesiebt,' und er hat recht, denn, was nachfol^t^ ist ein

Unwetter mit Schneesturm, Ke^eu, Hagel, Blitz und Don uerk rächen!

Und das trifft jedesu.al zu, soweit meine dreijährigen Erfahrungen

in den Monaten Jnli nnd August reuben und die Aussagen der

Einheimischen richtig sind. Ein sichrerer, zuverlässigerer Wetter-

prophet oder vielmehr ünwetteranzeiger in jenen Regionen ist wohl

kaum zn denken. Jedoch keine Begel ohne Ausnahme! Zur Zeit

der Heaernte nämlich stehen diese Hocbgebirgs?dgel ebenfalls

hernieder, um sich auf ihre Weise an der Ernte zn beteiligeni

indem sie das niedere Getier 70m Boden und Wiesengrnnd ablesen,

wobei sie sich zwar mit lautem Gekreisch anfahren — sie können

eben nicht anders —, sich aber sonst ganz friedlich benehmen.

Iluhig und gemessen ziehen sie wie Adler hoch in der Luft ihre

Kreise, weshalb sie auch von Unkundigen und von solchen, die

diesen einen Gefallen tun wollen, als »Adler« augespruchon werden,

Autfalleud ist es, daß die Einheimischen sie für die Stein krähe'

halten, obgleich letztere sich auf den ersten Blick durch ihren

langen, gebogenen Schnabel und die rote Färbung von Schnabel

und Fuß unterscheidet, wie es die Bezeichnungen Turm-Wiedehopf
und Feuerrabe bezeagen. Überdies ist die Steiukrähe in der

Schweiz ein seltener Vogel. In gleicher Weise werden in Tirol die

in den Lüften kreisenden Bussarde als Geier*) angesprochen, wobei

mancher natürlich an Lämmergeier denkt. Auch hier gilt also das

Wort: »Überzeuge dich «elbst; selbst ist der Mann«, und unsere

AlpeuilolUt?, dieser üu Wetterprophet, wird nie zum Aipeurabeii werden.

*) In Oberbayem (um Tegernsee) Bussarde und Habichte als »Htthner-

g^eier«. Der Herans^eber.
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Ton anseren Sohwilben«

Von Hngo Otto in WSn,

In diesem Jahre (1907) ist es mir ganz klar j^eworden, daß der

schlimmste Feind fiii uusere Schwalben tnigüustige, nalakalte Sonimer-

witternng ist. Solange ich Vogel beobachte, ist mir ein solch großes

Schwulbensterbeu noch nicht begegoet. Auf eiDem eiiuigeu bauern-

hote wurden Ende Jnni 23 junge Schwalben tot in und unter deu

Nestern gezählt Wo ich mich auch immer am Niederrbein um-

gehorcht habe, alkeits wurde mir Knude Tom massenhaften Ein-

gehen jnager sowohl wie alter Sehwalben. Natürlich haben die

Broten am meisten gelitten. Gerade za der Zeit, als die Eier aus-

fielen, setate Regen aud kühle Witternng ein. Sie vertrieben fiast

das gesamte Insektenleben ans der Lnft. Fliegen, Mücken und

sonstiges Kleingetier suchte schützende, warme Plätzchen auf, ond

oft war tagelang kein Fluginsekt wahrzunehmen. Man fand die

hnnjTrigeu Schwalben beim Vieh in den Ställen, bei den Weide-

tieren auf den Wiesen, an den geöffneten Küchenfenstern, vor denen

sie eifrig hin und her Hogen, um etwa aufgescheuchte Fliegen zu er-

hasehen. Auch suchten sie erstarrte Insekten ans fließenden Ge*

wässern aufzufischen. Jeder Naturfreund verfolgte die Not der armen

Sehwalben mit Bedanern. Ratlos habe anch ich dagestanden. Wie
sollte man helfen? Während nnn die alten Schwalben selbst su

kämpfen hatten, um ihre notwendigste Nahmng m erlangen, ver-

hnngerten derweilen die Jnngen im Nest. Ich habe dabei die Be-

obachtung gemacht, daß die ganz kleinen, nackten Schwälbchen

selten sterben. Wahrscheinlich hatte ihr kleiner Körper noch vom
Ei her genügend Nahrung in sich. Sobald aber das Gefieder aus-

gewachsen war und i.s dann noch au Nahrung gebrach, starben die

Tierchen sämtlich dahin. Auch manche alte Schwalbe ist bei dieser

Hungersnot ein Opfer der Kinderliebe geworden. Mit dem Ausdruck

des Bedanerns haben mir yersehiedene Laudlente alte Schwalben

Yorgeseigt, die mit ihrer Bmt verhungert waren.

Es ist recht schwer, die Sterblichkeit onter onseren Schwalben

2i£Penunäfiig anzugeben. Ich glaube aber nicht fehlzugreifen, wenn

ich 75 ^/o aller Brüten als Terhungert angebe. Von den alten

Schwalben sind natürlich ein bei weitem geni gerer Prozentsatz ein-

gegangen, den ich nicht zu schätzen wage, da mir die Anhaltspunkte

dafür fehlen. Zu einer zweiten Brut ist fast kein Scbw albenpaar

geschritten. Die Schwalben, die in dieser furchtbaren Zeit doch
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ihre JCIeinen durebgebracbi haben, eiebt man schon seit Anfang

Jnti fiber unseren Brüchen und Sümpfen sehweben, wo sie sich in

Meoge znsammengefnnden haben, nm hier an der ergiebigsteu Qaelle

für Fliegen und Mücken wenigstens mit einigem Erfolge der

lüsektenjagd obzuliegeu.

Eine Soramerwitterung wie im Jahre 1907 gehört yax den Aua-

uahmeu. Jedenfalls ist sie für solche Vögel, wie die Schwalben, die

ihre Nabraug im Kluge erhaschen mässen, sehr uuvorteilhaft, indem

sie einmal durch Nahrungsmangel ungezählte Schwalben vernichtet

nnd sodann ans dem gleichen Grunde diese Vögel abhält, zu einer

aweiten Brut so schreiten. Bei der grofien Dnrre 1905, die ein

ungeheuer reiches Insektenleben hervorbrachte, da sich sur Trocknis

auch noch Wärme gesellte, brftteten die meisten Schwalbenpaare

aweimal; denn einmal wurde die Bmtaeit auf ein Minimum herab-

gesetzt, und sodann wuchsen die Jnngen bei der äußeret guten Er-

nährung rasch heran. In jenem günstigen Jahre beobachtete ich im

Forsthause Fernewald bei Sterkrade, daß ein Schwalbeopaar sogar

drei Brüten durchbrachte, und zwar fünf, vier und drei Stück.

Das geuatinto Forsthau8 liegt etwa drei Stuudeu vom Rhein

entfernt; dort treffen dii Schwalben in der Begel einige Tage

spater ein als in deu Ufergebieten» £s mag dies wohl seinen Gmnd
darin haben, dafi sich am Gewässer laallererst das Insektenleben

regt nnd die Schwalben deshalb an den Strömen nnd größeren

Sieben anr Zeit der Fntterkuappheit länger Tcrweilen.

Dafi die Gewisser bei ungünstiger FrQhlingswItterung die letaten

Zufluchtsstätten für unsere Schwalben sind, habe ich manchmal auf

das bestimmteste beobachtet. Im Jahre 1904 trafen die Rauch-

schwalben (Hirundo ruaftca^ getreu den 6. April in Möre ein. Ära

13. und 14. April trat nächtlicher Frost und tagsüber Schneegestöber

ein. Da fiel es mir auf, daß plötzlich die gesamten Schwalben ans

der Stadt Mörs verschwunden waren, obwohl ich gerade noch am 11.

und 12. April einige Datsend bemerkt hatte. Zwar zeigten sie

schon Tor dem Eintritt des Wittsrnngsumsehlages ein anffftUiges

Hasten und Jagen, und als sie nun so pldtalicfa yerschwnnden waren,

glaubte ich schon an eine Bückwandemng. Wie erstaunte ich aber,

als ich sie in der Nahe der Stadt alle zusammen aber dem Mörsbach

schwebend antraf. An der Stelle, wo dieser Bach den Stadtgraben

verläßt, stießen die Schwalben fortgesetzt auf die Wasserfläche und

fischten dort auf, was sie an erstarrten Fliegen, Mücken nnd

sOQstigem Kleiugetier faudeu. Es war ein eigenartiges Scbauspiei,
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zu sehen, wie sich die fiiukou Vöprel auf kleuistf^m Ran nie zupammen-

gL'fliänt^t ihre käiglichc Nahrui^ aus dem Wasser holten. Jeden-

fiills aber ist eiue solche Anpassung in Zeiten der Not für den

Natarbeohaehter äußerst interesfant. Ancb später habe ich noch

nu^hrere Male diese Beobachtung gemacht, so auch in diesem Sommer.

Beachtenswert erscheint es mir, daß es den Sehwalbeu möglich war,

die beste Stelle im Baehlanfe, jenen Abfloß ans dem Stadtgraheti,

ausfindig zn machen. Dort findet man sie stets in Zeiten der Not.

Es ist dies gewig ein Bewms för die Urteilsföhiglceit der Tierchen.

Überhaupt besifseu die Schwalben ganz rorzügliche seelische

Fähigkeiten, die nur der leui(ueii kann, dem die Gabe der Natur-

beobachtuüg iiiclit oejreben ist, oder der alles nur vom enpjen

Schiebefenster uien>thlichen Gefühlslebens zu messen vt isu iii. Wer
Gelecreuheit gehabt hat, Ranchschwalben in dem Aui^eu blick be-

obachten zu können, in dem »ie zum ersten Male im Frühling ihr

altes Nest wieder aufsuchen, der wird den Jubel kennen, der sich

dann ans der kleinen Brust des scfamncken Vögleins sn ringen

vermag. Im Jahre 1902 war ich weitab vom Forsthanse meiner

Eltern im Garten beschäftigt, als ich durch ein eigenartig frohes

Gezwitscher znr Tenne gelockt wnrde. Niemand dachte am 1. April

an heimkehrende Sehwalbeu. Ich muß gestebeu, daß ich einen

Augenblick reinster, schönster Freude genossen habe, als ich diese

Schwulbenfreude sah und hörte. War es der Jubil, dali dus alte

Nest noch da war? War es die Lust, wieder in heimischen Ge-

iildeü zu S'in, wo der Jugend schöne Tage ihnen zuerst die Weiten

der Motter Krde zeigten? War es die Enthebung von den Sorgen

der Reise und ihren mannigfachen Gefahren, die das kleine Vogelhers

öberlanten lieia? Wer wagt diese Gefühle zu zergliedern und zu

bestimmen? Damals wnrde mir anfe neue der Beweis dafar erbracht,

daß solch ein Tierchen in seinen Handlungen und Äußernngen keine

Ulfaschine ist, in der als Triebwerk nur die Instinkte funktionieren,

sondern daß es anch sein Lehen wirklich unter einem gewiesen

Bewußtsein auslebt und auskostet, daß es empfindet and fühlt, daß

es Freude und Trauer im Busen bergen k,inn.

An zwei Stellen ist in der Näht' von Mörs in diesem .labre

unter der Brut gewöhnlich gefärbter Rauchschwa]l)en eine weiße

Schwalbe groß geworden. Eins dieser Tiere ist im bereits flüggen

Zustande noch verhungert. Ich habe es in den Händen gehabt,

und es befindet sich jetzt aasgestopft in einem Bauernhanse. Das

Tierchen ist reinweiß ohne irgend eine andere Färbung. Die Iris
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war rot. Es war also ein echter Albino. Vor einigeu Jahren

befanden sich einmal unter fünf jungen Bauchechwalben einer Brat

zwei weißlicbgeib gescheckte Exemplare, die ebenfalls im Besitze

eines Landwirtes sind.

Ein interessantes Nest eines RanchschwalbenpaaFes befand sieh

vor etlichen Jahren in der Ortschaft Bomheim bei Mörs in einer

viel besuchten Wirtsstnbe auf dem oberen Rande eines Bildes unseres

unvergeßlichen Kaisers Friedrieh HI.

Die Rauchschwalbe (Hirundo rusdca) ist am .Niedenheiu

unbedingt in der Abnahme begriffen. Der Bestand an Hausschwalbeu

{Uirunäo urhica) ist (la20t];en izlelchbleibeud , wenn nicht sogar

in Ziinalinie. In den Dörfern mehnni sich die Nestanlagen der

letzteren Art. Im Jahre 1904 habe ich in dem inneren Teile der

Stadt Mörs (Fläche mit 7000 Einwohnern) die Schwalbennester

zählen lassen. Es wurden gegen 320 Nester der Hausschwalbe und

nicht ganz 50 Rauchschwalbenuester bestimmt. Die Zanahme der

Hansschwalben läßt sieh wohl aus den späteren Ankunftsterminen

erklären. Sie erliegen am Niederrhein im fVühjabr fast nie der

kalten Witternng, was bei Rauchschwalben eine sehr oft beobachtete

Tatsache ist. Unsere Sandschwalbeu {Hirundo riparia) haben

sehr unter der Ausbreitung der lüdiüstrie zu leiden. Bei dem großen

Sandverbrauche haben sie fast keine ungestörte Kolonie juelir.

Dazu kommt noch, daß getühllose Industriearbeiter ganze Kolonjen

zur Brutzeit vernichten. Meistens geschieht dies von zugewanderten

Fremdlingen. Im allgemeinen ist unserm Volke die Stelle, an der

«ine Schwalbe brütet, eiu heiliger Ort. Möge es immerdar so bleiben I

Kleinere Mitteilnngen.

Fischotter iu Livlaod. Eio Abschuß von Xwtra tnUgaria Krxl. unter

nachsteheDden ÜmständeB dflrfte nicht xn den häufigen Yorkommniflsen gehören.

Am 18. Mu {alten Stils) war ich wieder einmal auf die Haselhahnlockjagd ge-

gangen. Im Frühjahr steht u die Hfthne auf die lioeke am hitzigsten in den

Morgenstunden /u, dulier heifit es mit Sonnenaufgnncr auf dem Platze sein. Wer
t'eri! vom WeltL'i trit lu^ in urwaldähnlichen Walildistrikten auf den Botuisia-

Hahn iregen dif Morgenröte vi^i.'it liat, der wird mit Wonne an jene seligen

Stunden zuröckdenken. Zn < mein solclien Morgen geborte auch der des 18. Mai.

Müde voia Nachsuchea nach einem kraukgeschosseneu Haselhahn hogab ich niicli

an einen Ort, wo ich mit Bestimmtheit auf Erfolg rechnen konnte. In einem

dichtgeachiossenen, etwa 40jfthrigen Fichtenstangenwald wlthlte ich mir einen

geeigneten Ansitx, an dem auf etwa 120 Schritt oin Waldbach vorheifloft. Während.
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der heißen Jahreszeit steht das Walser ir> die.seui etwa zwei Mfter breiten Rinnsal

sehr niedrig, hier und da bilden sieb sogar trockene Stellen. Nach einer kleinen

Pause bejfann ich mit dem Spissen (Locken) und vernahm bald darauf eio Ge-

riiisch. Um gewahrte ich einen Fischotter (iMra wlgam Erzl.), der aaf Dar

15 Schritt von mir unbeholfen Torbeihuinpeltei dabei ab und zu aofhorchend.

An dae Eimcbieben einer Grobschrotpatrone war natürlich nicht mehr «i denken,

doch dank der geringen Entfernung streckten zwei mit Haseihahnschrot geladene

Patronen den Fischotter nied^^r. Trotz der frühen Jahreszeit war das herrlich

dunkelbraun ansgefärbt. Die Gesamtlänpo betrug 109 cm, die Schwanxlänge 38 cm,

das Gewicbt 23 rns?isrhc Pfnnd Ich nehme an, daß der Fisrhottor auf den

Lockruf pefolgt i'^t, denn sonst hättt» er sich nicht mühsam vom Bache auf etwa

120 Schritt fortgeschlep]it. In Jenem haselhuhnreichen iu vK i werden dem Raub-

gesellen die Lockrufe wohl schon aus früherer Zeit bekannt gewesen sein.

E. Teidoif.

Fl ieeenf äuger und Sperling. Unter dem Daohvorsprunjf unseres

Wohnbaus« 8 nistete ein Pärchen Flieg''n6chnä})per ('jl/u^CiCrt^a grrtWZa L.j, das für

die Nestanlage eine scharfe Ausbachtong des Gesimses gewählt hatte. Gerade

is'ii-vis, in einer Entfernung von unr 10 Schritt, hatte Bich Meister Spata {Passer

domeslicif« L.) ein gemQtliches Heim eingerichtet, öfter bemerkte ich zwiachen

beiden Paaicn kleine Kampfszenen, konnte our aber nicht sofort den Grund hier*

für erklären. Eines schönen Tages bot aich meinen enttäuschten Blicken folgendes

Bild dar : Das Nest des Grauen Fliegenschnäppers war verschwunden, die dflrren

Grashalme und Würz<'lclien, die die Bestamlteile seines N'estes bildeten, waren

vom Kachbar Spatz beschlaguabmt und hiageo uachUssig aus dessen 2h est hervor.

E. Teidoff.

Vom Blutspritzen der Krötenechsen i^/jr?/«OAor«a| Nach ,Fif»ld*

Bd. 109, 1907, p. 1071 liegt dem so häufig bezweifelten BlutspritSien aus dem
Auge von Phrynosoma doch etwas Tatsächliches zu Grunde. K. L. Ditmurs
vom Zoologischen Garten in New York musterte ganz neuerdiugs etwa 200

dieser Eidechsen, ohne etwas Besonderes zu bemerken. Als er aber ein sohdnea

nnd krAftigea Tier herausgriff, um es zu photographieren, bemerkte er, daft,

während die Augen aus ihren Höhlen traten» ein leichtes Geräusch trahmehmbar

wurde. Dieser Ton war henrorgebracht worden durch ehien kaardftnnen Blut-

strah], der eine vier Fufi entfernte Wand traf. Das Blut schien aus dem

Augenlid zu kommen, das sich als sehr angeschwollen erwies. Nach der Ent-

leerung blieb das Auge eine Zeitlang geschlossen. Die Bhitmenge war beträcht-

lich ; rnan konnte 103 kleine Blutstropfen auf der Wnnd zählen. Ausdrücklicli

wird bemerkt, daß das Blut nicht aus dem Augapfel kam, der unversehrt war-,

aber ungewiß bleibt es immer noch, ob das Blut der Tränenöffnung oder dem
Lide selbst entstammt. littgr.

Stare, die Birnen fressen. Es ist bekannt, daß unser Star

{Sttimus vulgaris h.) kein Kostverächter ist und sich namentlich in Zeiten der

Not schlicht ond recht durchschlägt. Wenn er aber mitten im Sommer, also

in einer Zeit reichlichen Angebotes der allerbesten Nahrungsmittel, die fär ihn

in Frage kommen, au einer außergewöhnlichen Näscherei greift, dann ist dies

f&t den Yogelfreund zum allermiudesten interessant. Im August 1906 heob-

achtete ich in der Stadt Dinslaken am ^ederrhein in dinem Garten einen groäen
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Flug Stare, deren Ah- und Znstreichen von und zu einem Birubautn mir auffiel.

Ich machte uieiueu dort wohneuden Jagdfreund auf die Vögel aufmerksam, und

er ttstUte mir, daft seit einigen Jahr«n die Stare von diesem Birnbenm, der

stete saftige, auckersttfie Birnen trflge, die Frttclite Versehrten. Ich besah mir

dann den Baum oAher und konnte konstatieren, daß sahireiche Frdchte ange-

harkt) viele schon über die HAlfte aafg^aehrt und einaelne gani verspeist waren.

Jedenfalls handelte es sich um einige hundert Birnen, die von den Staren an*

genommen worden waren. Hugo Otto.

Ein Blitz schlag, der Fisctie tötet. Geit'gentlich eine ; schweren

Gewitters schhig der BMU bei der rechtsrbeiuischen Stadt Orsoy am Nieder-

rhein vor etlichen Jahren In einen Pappelbaom ein, der am Ufer des Üsdireicben

Kuhteiches stand. Zu der Zeit war das Wasser sehr hoch, sodaA die Umgebung
des Baumes tief unter Wasser stand. An dieser Stelle aber befanden sich stets

Hechte, Zander und Brassen. Der einschlagende Blits tötete eine gante Ansaht

dieser Fische im Gesamtgewichte von nicht ganz zwanzig Pfund. Als die Fische

geöffnet wurden, zeigte es sich, dafi die Schwimmblase geplatzt war. Ein Medi-

xtner nahm die Untersuchung vor. Hugo Otto.

Neue Säugetiere XXIII. (Für I—X vergl. Zool. Garten Jalug. 190S

p. 181, fftr XI—XX Zool. Beobachter Jahrg. 1007 p. 919 und fflr XXI n. XXII

ebenda p. 319 n. 852).

153. Roberts* Wasser bock, Cobm robertai n. sp. W. Rothschild
tt Proc. Zool. Soc. London 1907 I p. 237 aus Nord>Bhodesia. Steht in der

Mitte swischen C kduee und C mitftemmni, seigt aber die schwarsea Flecken

nur auf den Schultern und bat auf dem Nacken schwarse Haare, die dem Rot

der Grundfarbe eingespren^u üind.

154. Co w an 8 Wilds c ha f, Ovis cowani n. sp. Derselbe, 1. c p. 238

aus dem Logangebirge in Hriiisli rolumbia Verwandt dein O. sfoneL aber

nahezu ganz suhwarz mit Ausuahmo einer kleinereu weisen Steifimakel und der

grauen Ge8icht8])artie.

155. Grants Otirmniaki, (inlayo granti n. sp. Oldf. Thomas, 1. c.

p. a.ui Coguuo iu luhauibane, Tortugiesisch • Ostafrika. Eine Form der

Gruppe des G. mekoU mit Icttrserer Schnauze als diesw und nnt einem unge-

wdhididi buschigen Schwans, der eine schwarsbraune Spitie zeigt. — Kopf und

Rumpf 158, Schwanz 287, Hinterfufi 68, Ohr 43 um. Schidellänge 45 mm.
156. Schwanns Rfisselratte, JPetrodromm wchwanni n. sp. Derselbe,

1. c. p. 289 von ebenda. Vorwandt dem P. sultan Thos., aber mit k&rzerem

Schädel und namentlich kürzerem Schnauzenteil und kürzerem, aber länger be-

baartem, feiner beschuppten Schwanz. Kopf und Rumpf 192, Schwans 181,

Hinterfuß 57, Ohr 36 mm. Scbadellange 53 mm.

157. Schintsi-Sf'limuckhörncheii, Funiscfurus .s}io)<sum n. sp. Der-

selbe, 1. c. p. 292 von ebenda. Etwas kleiner als i'\ palUatus; in der Größe

zwischen F. cepapi, und pdlliatuit mit der Zeichnung des ersteren und der leb-

haften Fftrbuug des letzteren. Kopf und Rumpf 197 -200, Schwans 195—218,

Hinterfufi 41—45, Ohr 18—20 mm. Schldellftnge 48—52 mm.

158. Zulu-Zwergantilope, Nesotragus svhunait n. sp. Derselbe

1. c. p. 299 von ebenda. Verf. betrachtet diese Antilope, die er ursprünglich
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ciJs Unterart zu N, hvwfjstonianus ans Nyas^salanfl 'jc^tellt hatti'. jetzt, da sip

sich in ihren Keuiizeichfn als ganz koiiätuiii herauisgiJötellt hat, als gute Art.

Ib^. R. J. Pocock brinfjt eine hübchc Photographie uiui die Ahbildung

and Mafie des Schidelt von Pallas' Wildkatse, Felis fnanul, I. c. p. 29l<,

Fig. 87—89 und vmeichttet eine Reihe ißtereasanter Beobachtungen Aber das

Gebaren dieser Art in der Gefangenschaft. Das Stttck stammt wahrscheinlich

ans Tibet. Nach des Verfassers Mitteilungen ist die Pupille dieser Art rund,

und deshalb scheint mir auch ihre Abtrennung als Gattung von FtUt unter der

Beseichnung Otocdölnis Severtiow gereohtfertigt.

160. H. T.ydokkpr bptracbtPt 1. r p. 380, Fig. lO.'i -121 die Form des

Ohres beim Afrikanisohrn Klcf.iiiten ais einen Rassencharakter und stützt seine

Ansicht durch Vorlage zahlreichor instruktiver .Ahbildiinsren. naraentlich des

Kopfes, vun Elephns a/rkanm f ttpeii.sia Fig. iuo, t 'xotis Fijr. 106—107, selousi

Fig. 108—109, cpclotis Fig. III, knochenhaueri Fig. 113, if*eii Fig. 114, caven-

Fig. 115, oxyotis Fig. 116—117, odeansi Fig. 118 und einiger unbenannter

Formen und des Schftdels von JB» effrieanus o^^fotia Fig. 120 und dlberUnsiB Fig. 121.

161. Saghalien-Spitsmaus, Sorex dn^aenodon n. sp. Oldf. Thomas,
L c. p. 407 von Korsskoff auf der Insel Saghalien. Sine Art aus der Gruppe

des S, Ofaneus, aber die Zghne auffallend stärker pigmentiert und der Schwans

dick behaart. — Kopf und Kumpf 69, Schwanz 38, Hinterfuß 12.5, Ohr 8 mm
Schftdellänge 18..') mm.

162. L a n s c h w ä u z i ^' n .s i z i s t a . Ski^fa vaudata n . sji . Derselbe.
I. c. p. 413 voi) ehcnd.i. Ohne Rückenstreiftii und mit einem sehr langen

braunen Schwanz. GroHer als S. convolor IJüehn. - Kopf und Rumpf 63,

Schwanz 115, Hinterfuß 18, Ohr 14.5 mm. Schadeliünge 20.7 mm.

168. Interessante Notitsen fibor BIren bastarde bringt H. 8 ch e r r e n , 1. c.

p. 481. Soweit seine Kenntnis reicht» sind Kreusnngen nur bekannt geworden

awischen Ürmta ammeanua Männchen und ardoa Weibchen, ü* ardoa Mftnnch«i

und fuff&fUiia Weibchen und tl. marüimus Hftiinchen und ardo» Weibchen.

Li teratar.

Dr. Th. Knottnerus-Meyer, Über dasTrftaenljein der Huftiere. VergL-anatom.

Beitrag sur Systematik der reseoten Ungniatra. 8ep.-Abdr. a. Ardi. f.

Naturgesch. Jg. 78 I, Heft 1, 1907. 152 pag., 34 Fig., 5 Taf.

Wenn den meisten unswer Leser vergleichend'anatoraiscbe Studien auch

fernliegen, . so möchten wir doch mit ein paar Worten auf diese fleißige, fllr

eine Doktordissertation ungewöhnlich reich anegrstattete Arbeit unseres geschätzten

Mitarbeiters Innwnson Kr versucht in ihr die Wichtigkeit des Tränenbein«:,

das seine grofite lintwicklun^'' und Ausdehnung «jfrnde l>ei den rngulaten or-

reicht, für die Systematik alier Huftiere nachzuweisen und zu verwerten und

stellt am Schlüsse auf Grund seiner vergleichend-anatomischen lielunde am Os

lacrymale und gestOtzt auf andre wichtige anatomische, morphologische und bio-

logische Verh&ltnisse ein gana neues System der Huftiere auf. ich halte es ftkr

wichtig genug, diese vom Verf. für die rezenten Huftiere vorgeschlagene Ein»

teilung — mit Weglassnng der Snbgenera — in kurzen Zogen hier wiedersngeben

:
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Ordn. L Hyracoidea.
Paut« I. ProMvIUla«.

Gen. Proeavia Storr.

Ordn. II. Proboscidea.
Farn« I. Elephantidae.

Gen Ekphas L.

Ordn. III. Pei issodactyla.
Farn. I« Eqoidae.

Gen. Equm L,

Faiu. II. fihiuocerotidae.

Gen. Diceros Gray, ^iuoeeroB L., ZHeerorkinus Glog.

Fan* in« Tapirldae.
Gen. Tapirus Brie«.

Ordn. IV. ArctiodactyU.

Uoterordo. A. Non Ruminantia.
Fan. L TajassMaa«

(fen. Taff<Miu$ Fisch.

Farn* II. Snidae.

Geu. l^aeoehaeruif Cnv., UtfioehoerM Thos., Su9 L.« Potamoehoeru» (rray,

Bühirwiia Friech. _ . ..

Faiu, in« Hippopvtamidae.

Gen. HippopoiamUH L.

U n t ü r 0 r <l n. H. R u m i n a n l i a.

Fuiii. I. CainelidHe.

Gen. Cameim h.yLama Kriech.

Faui. II* Ti'uguUdae.

Gen. Trayuiu^i Biiss,

Vnm. III. Cervidue.

Unterfam. a. Moschinae.
Cjren. Mo6ckus L, Liujoinbnu Li log., Hyaemoschus ( ii aj .

Unterfam. b. Hy dr o potin ae.

üeu. Hydroputt^ Swinh.

Unterfam. c. Mun tiacinae.
(Jen. MunUacHd Hif.

Unterfam. d. Blaphodinae.
Gen. Elaphodus M. Edw.

Unterfam. e. Cervinae.
(Jen. Pudu Gray. Cnj^reolus Frisch, Mn:aitia Duma Kriscli. Aice

Krisch, Mutigi/er KriscJi, Elaphnrny U Hdw.. C yno L , Klaphus II. Sin.

Kam. IV. GlrafHdac.

Unterfam. a. Tetraoer otinae.
Gen. Tetracerus Ijc.uIi.
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Unterf«.ni. 1>. Aatilocapria**.

Gen. Aniiioeapra Ord

Unterfam. o. Boaelaphinae.
Geii. Boaelaphus Blv.

Uuterfam. d. Giraffina e.

Gen. Oeapia Lank., Oiraß'a Briss.

Fhiii. V. ReUuiicidue.

Gen. Cobus A. Bmitb, Adenota Gray, Meduma 11. Smitb, FeUa Gray.

Fam. yi. Ceplialopbidae.

Unterfam. a. Oephalopl&ina«.
Gen. Cepkalophus H. Smith.

Unterfam. b. Sylvioaprlnaa.
Geo. Sylvicapra Gray.

Farn. VII. NemorrliMdidae.

Gen. Nmorrhaedm H. ämith.

Ffttt« Till* HeotragldM.

Uaterfam. a. Hsotrafflna«.

Geo. Newtragus v. Dftb., JlfadogfiMi Ogilhy, Ore&Kt Laur., Orwlro!^« A.

Snitb, IMragus E, Smitb.

ty^nterfan« b. Bhaphlearotlna«.
Gen. iAopfeicviv« U. Smith, Orysboc Kii.-Mey. (eio sehr unglQcklicher

lateinisdier, vielleielit gar nicht annehmbarer Änsdrock!).

Fam. IX. GacelUdae.

Untarfam. a. Oaoalllaaa.
Gen. OaeeXIa Frisch.

Uuteriam. b. Budorcatlnae.
Gen. ÜHdareas Fitx.

Unterfam. c. Antid or catinae.

Gen. Antidorcaa Sundev., Muttichiea Kn.-Mey. (für granti Brocke), Nanguer
Lntache, Leptoceros Wagn.

Unterfam. d. Procaprlnae.
Gen. l^ocapra Hodgs., Aepyceros Sünder.

Fam. X« Panthalopldae.

Gen. FanUudops Uodgs.

Fam. XI. SaigldM.
Ueu. Sßiga Gray.

Fam. XII. AntitopIdM.

Gen. JnUhpe PaH.

Fan. XML UthoeranUdae.

Gen. lAAoermius Kohl, Ammtulorcas Tbos.,? Dorcotrogw Noaek.

Fam. XIY. Babalididae.

Gen. Bubalis Frisch, Damali$ Gray.
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¥tLm, XV. Hlppolragldae.

Gen. Hippotroffu» Sondev.

Fall). XVI. Orjcidtte.

Gen. Oryx lUv., Addax Raf.

Fani. X?I1. Tragplaplndae.

Gen. 'I'ragelaphm Blv., Ewryceros Giay, Rydrotrogu» Gray, Strepsiceros

IL Siuitli.

Fam. XMU. Xanroiiagidae.

Gen. Oreats l>ehin.

Fam. XIX. Rnploapridae.

Oen. Mt^ieapra Frisch, Kemaa Ogilby, Oreamnua Raf.

Fam. XX. C«prld«6.

Unterfam. a. Oaprinae.
Gen. Capra h,, Hmitutagm Uodgs., Ibex Fmch.

0nterf«m. b. Pseadolna«.
Gen. i^doi» Hodg«., Ammotragm Blyth.

Fam. XXI. OfldM.

Gen. Ovw L,

Fam. XXII. Ovibovidae.

Unterfam. a. Ovlbovlnae.
Gep. (Hiha» Blv.

Unterfam. b. Budorcatluae.
Gen. Buäorcas Hodgs.

Unterfam. o. Oonnochaetinae.
Gen. ConnochaeUs Licht.

Fam. XXlIl. BorMae.
Uiitarfaiik. a. Buffellna«.

Oen, JBtt^ehM Batim.

Uatarfam. b. Blaoatlnaa.
Gen. Bistm H. Smith.

Vnfrtt.m. c Bovlaae.
Gen. Änoa H. 8mithf Bibos Hpdgs., Bog L.

In aller KQnce sei noch darauf hragewleaen, dai der Verf. — namentlich

in der Gatt. (kphaUftStu» — anch nene Untergattungen Toreehlftgt und begrOndet.

Da er vielfach Anregungen Prof. Mate ehie 8 folgt, ist ansnnehmen, daft deh
die Ansichten des Verfassers in der Hauptsache mit denen der maigebenden

Berliner Forscherkreise decken. Dadurch gewinnt das vorliegende System eine

erhöhte Bedeutung. Eine Bestimmungstafel und eine Literat urüliersicht be-

schließen die mit zahlreichen Textfignren und mit vorzüglichen, nach Photo-

graphien bergestellteo Tafelu geschmückte, mühevolle Arbeit. Zu bedauern bleibt

freilich, daß der Verf. seine Untersuchuagea nicht auch auf die fossilen Ver-

treter der Huftiere ausgedehnt bat. ßttgr.
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lt. Ritter v. Domkrowski, Metomuttu newtom Hehr. Mottogiaphische Stndip.

in: Boll Soc. Scie. Bucarfst (Ronmante). 1907. Jabrg. 16 p. 94—101.

Ton dieser Untergattung sind bis jetxt 6 pallarictische Arten bekannt,

M, newUmi Nebr. aus der Dolirudrcha, von Balgarien und der ?earop. TOrkeif

M. nigria^ Nebr. aus dem mittleren und vestlichen N. Kaakasieo, Jf. raddH
Nfhr. ans Dagbestan« M. hroMäti Nehr aus Transkaukasien u. N. W. Persien,

M. kuf iiiyi Sat. aus Armmien und ? Kleinasien und M. auratwt Waterh. aus

Syrien. Vom «lor erstgenannten Art konnte der Verf. nicht weniger als 60 Sttickc

von jeder Altorstufe untersuchen. Die Donau scheidet sein Gebii t von dem de?

(iemeinen ilatnsters iCricetm crieetus L.). Da zwischen der Dfiltriuischa und

tU'iu Kuliangebiet l)!» jetzt kein Mesocricetus golinilcn wünl*'!; ist, bekräftigt

dieses Keblen wieder die Annabuie einer IVuhereu I*andverbinduug der Balkan-

balbinsel mit Kleinasien. Der Dobradscha<Hamster ist ein Bewohner der be-

hauten HQgelregion. Seine Lebensweise, die sebr ausfohrlich geschildert wird,

scbeint selir ähnlicb der des Gemeinen Hamsters zu sein, dodi zieht er sich

erst spater im Jahre — Anfang Novemlier — zum Wtnterscblafe surflck. Er

ist in rieianger.schaft leicbt /u halten und pflanat sich auch fort; d.is Weibchen

wirtt /.weimal im Jabre :{ s; .lunge. Von einem ernstlichen Schaden, den dum

Tier den Feldfrflchten zufQgt, kann kaum die Rede sein. Httgr.

Jalirbncb der Naturwissenschaften 1906—1907. Herausg. von Dr.

M. Wildermann. Freiburg (Breisgau), Herderscher Verlag, 1907. Jabrg.^.
Ö". 12, 4H4 pag., 42 l'ig. - Preis geh. M. 6.-, geb. M. 7.-.

In dem Kapitel über Zoologie sind die neuesten Ergebnisse der Regene-

ration und Transplantation im Tierreich unter Beiiral^e von neun veran^rlian

liebenden Figiuen besonders ausführlich besprochen worden. 1 berhanpi hat

sieb unser laugiahi ig>T Mitarbeiter, Dir. Dr. H. Heeker, der den zoologiscbea

Teil dieses Jalirbuciies ^erlalut hat, bemüht, sein 1 iieum so iuteresstint und ab-

wechslungsreich als möglich zu gestalten. So werden noch behandelt das

KiemenBlter der Knochenfische, das höhere Tierieben am Südpol, Neues aber

die Ameisen und fther die Fortpfianaangsgeschichte des Aalet, Kapitel Ober

Doppelbildungen bei Hühnereiern und über die Bedeutung von Kern und Proto-

plasma für die Vererbung und Beobachtungen über die Lehensweise des Käfers

Nwnibia rußcoWs. Kleinere Mitteilungen, vielfach unserer Zeitschrift ent-

iiommen, bilden gleichsam die Zugabe. Auch über die Art, wie der Ameisen-

löwe seine Fanj^trichter herstellt, linden sich p. 195, sowie über die Nist

anpassung der üterschwalbe p. 196 und über die Bewertung des Nutzens und

Si'baileiis der Saatkrähe p. 247 wertvolle Bcobatlitunijcn. Die Autoren, deren

Arbeiten hier im Auszuge wiedergegeben werden, hind u. a. Korse h elt,

E. Zander, K. A. Andersson, £. Wasmann, Chr. Brost, K. Bscherieh,
Qrassi, Petersen und Schmidt, 6. H. Parlter, E. Godlewski jun. und

0. Taschen b erg. Die Auswahl des Stoffes, der sich die Darstellungsweise

anschliefit, macht das Buch auch fOr solche Leser genießbar und interessant,

die sich keiner fachmännischen Vorbildung erfreuen. Wir können es mit gutem

Gewissen bestens empfehlen; es bringt auch fikr den Fachmann manches Neue,

und ditises Neue in gefälligster B'orm. Bttgr.
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Jiiingegansene Beiträge.

L. Pell, in i'iiM' Arbeit ninl eine Bosprechunjc, J. 8. in 8.. F. U. in Ch. und H. 6..

iu aU'V. (KuDlaiul:. jf eine Arbeit, Prof. Dr. P. A. in \V, bei Ii., eine MiUeilung, und Dr. J.

hier« eine ltos|)rochaDg mit beBtem Dauk orhalteu. - Insp. A. K. in W. Ihren Brief häbe
icn dem Verleger eot BeMtwortnnfr Vberf^eben.

Bücher iiiid Zeitschriften.

S c h w e i z e r i c Ii e lilätlerf. Ornithologie und K ii n i n ch u n zu cli t. IJcluktion ü
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Vogelzug (Ref.) 223.
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Eisbären in Stockliolm 219.

Ei ni Nutzen oder Schaden fttr

die Vogelvvelt? 6.

Eisvogel 40, 48, in der Mark 358
Elefant, Afrikanischer 195, Varictütoii

dp«selben (Ref.) 386, Indischer, üe-
hüi't ob, in Kopenhagen 122.

Elephaa afrteanua 195, 386, indieua 53,

122.

Elster 119.

Emberiäa calandra 34, 251, cia 34, 251,

349, cirlus 84,90, citrinella dS, 187,

357, hortulana und melanocephala 34.

Engano, Säugetiere (Hef.) 160.

England, OmitliologischeB 26, 61.

Engystomatiden-Art im paläarktlschen
Gebiete 124.

Entomologisches 329,Jahrbucb(Ref.)l 25.

Entwicklungstiieorie and modern« Bio-
lojrie (Ref.) 355.

J£phippigera ephippigcra Vitkikvüium 153.

Equus annectens 221.

£rdeichhdrnchen,Nordafrikanlsclie82S3.

Erdferkel 10-'.

Krems änaOerinus lö6, niger 153.

Erleiuteisig 21.

Erwiderung betr. Ornithologie vonWest-
falen 89.

Eulen und ihre Nahrung (Ref.) 255, 283.

JFako sühfmteo 41, 878, pmgriim 845,
378.

Färbung des Goldammermänncbens und
des Graiiwürgerweibdieiis (Ref.) 857.

Fasan 310, 850.

Fauna der Groistadt (Wien; 140.

Feldbahn 311, 850, Nest 81, und
Wachtel 321.

Feldsperling 21, 18G.

Felis catus 352, chrysvüirix coUoni 320,

Uo 165, leojMnlMS 168, mmi«! 886^
ninxr 168, ocrcata 353, s^väl 171,
sylvestris 353, torquata 352.

Felsentaube 269.

Feuerkröte, Gelb- und Botbauchige 87.

Ficlitenpimi^el ?^?>

Fichtenkreusschnabel 23, 349.
Eiscbadler 145, 345.

Fische, vom Blitz erschlagene 385,
Brutpflege (Ref.) 859.

Fischflossen, abnorm vergrößerte 60.

Fischotter inLiyland 888,um Mains 115.

Fischreiher 310, um Mainz 115, Nest 82.

Flamingo, freitliep;eud in Niederland 58.

Fleckenroller 172.

Fleisch, vergiftetes und Aaskäfer 329,

Fleischfressende Weinbergsebnecken
320.

Flieoenfilnger 36, und Sperling 884.

Flinkes Känguruh 6.

i Fluganordnung der Tögel (Ursadie)
, :330, 3G3.

1

Flußrohrsünger 35, 251.

I
FoeUnius pusittus 124.

Fortpflanzung des Großen Ameisun-

j

bären 145 und des Kranichs 319 in

! der Gefangenschaft, Versuche bei

j

AlyUs und Hyla (Ref.) 284.
Frankfurt a. M., Beriebt des Gartens

272, Känguruhs 1.

Fringilla caelehs 20, 48, 145, 186,
tmnitifringilla 20, 144.

Fui lis, Kleiner 250.

Fulica atra 309.

Fvma^wrus spontua 385.

i

]

dalago galago 225, granti 385, Hfhi
i 231, sansibaricus 230.

I

QaJeriäa cristata 41, 49, 144.

Gaüinago media 307.

Gänsegeier 350.

I

Garrulus glandarius 119, 187.

Gartenammer 34.

Gartenlaubvogel, Nest 52.

, Geburt eines Elefanten 58, einer

GiraiFe 78.
' Geburtshelferkröte 284.

Gefangene Raubvögel (Ref.) 29, Sirenen
65.

Gefleckte u. gestreifte Hauskataen 858.
Gefräßigkeit des Wasserfrosches 358.
Gehörorgan der Papageien 253.
Gelbrand 321.

Genetta letabaeu. ludia 220, pardina 172.
Gewölle der Rabenkrähe 321

; Gimpel, Gemeiner 22, 260, Großer 22,

} 187, 260, 278, 848.
Ginsterkatzen 172, neue 220.

' Giraffe, Geburt 73.

I

Girlitz 21.

Glatte Natter 25.

Goldafter 249.

Goldammer 33, 187, Färbung (Ref.) 357.
Goldgelbe Bachstelze 40.

Goldhähnchen, Todesursache 264.

I

Goldregenpfeifer 218, 306.

I
Gorilla in Breslau (Ref.) 94, in London

I
(Ref.) 820.

Gorilla castaneiceps 94.

Graph hirm griselda 190.

Grauammer 33, 251.

Graner Fliegenftnger 35.

Grauffclbe u. Grauweiße Bachstelze 40.

Grauwürger, Färbung (Ref.) 357.

Großschmetterlinge der Erde (Seitz)

(Ref.) 61, u. Raupen Mitteleuropas

(LampertJ (Ref.) 282, 325.

Grogtrappe 309.

Grundriß der Zoologie für ForsÜlente

(Ref.) 857.
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Grünfink 22, 144.

Granspecht 144.

GruB 9rus 219, 251, 309, 850.

Offpa fuhmt 850.

Braarballen aus üer Mundhöhle eines

Kalbes 90.
i

Habicht 42, 343, 874.

Halbmoodkättgoruh 6.
j

Hdliaäus ätbicilla 345, 851.

Halicore dugong 72, 235.

Halle a. S., Mitteilungen a. d. Garten

(Ref.) 191.

HalsbandfliegenfAnger 36.

Hamsterratte 201.

Hase, neuer 2ii0.

Hasen, Die euiopäischeu 123.

Haselhuhn 211, 241.

Haubenlerche 41, 49, 144.

Hauskatzen, englische, u. ihre Zu-
teilung 852.

Hausschwalbe 19, 144, 346, 380.

Haustaube, verwilderte 141.

Haussperling 21, 141, 186, 348.

Heckenbraunelle 41.

Belix pomatia 320.

Belofjale hrunnula 220.

Hermgsmöwe 3Ü4.

Herpestes galera 174.

Hessen-Nassau (Schlangenadler) 375.
i

HippolaU Mppolais 52.

Htppopotamua amphibiug 198. i

BinchicAngnruh 2.

Eirundo rustiea 19, 144, 251, 254,

346, 38ü.

H<Äileninolcb, Nordamerikanlscher
;

(Ref.) 159.

Hohltaube 90. I

Holzbieue, Violette 120.

HonigdacDB, Schwarzer 190.

Hufeisennase, Große (Winterschlaf ) 281.

Huftiere, neue Einteilung 387, Tränen*

bein 886.

Hühnerhabicht 42, 343, 374.

Hund n. sein Verstand (Ref.) 85Ö.

Hunderassen (Ref.) 285.

Hnodeaeele 179.

Hundsaffe 204.

Hyänenhund 2:55.

Hyla arborea 284, phlebodes 160,

resinifittrix 253.

JSTyfoeAoentf rimatw 190.

Insekten, Rieehweite 120.

losdkänguruh 5.

Irmakänguruh 5.

Irrgäste aus der Vogelwolt 58, 318.

Jagd, Die (R«f.) 126, aof HaselhOhnei

211, 241.

Jahrbuch der Naturwissenschaften (Ref.)

93, 390, Entüiiiologisches (Ref.) 125.

Käfer der Yorwelt 59.

Kalb, Ilaarballen ans der Mundhöhle 90.

Kamel, junges (Spiele) 218.

Ivammolch b5, 218, 321.

Kanarienvogel (Ref.) 287.

KftnjTiinihratten 0.

Känguruhs im Frankfurter Garten 1.

Kaninchen III, 289, Abänderung der
Artgewohnheit 206.

Katiinchenstudien 289.

Kappenammer 34.

Karimatarlnseln, S&ugettere (Ref.) 825.

Karlsruhe, Stadt .garten 97, 129.

Karminginipel 33.

Kater, der seine Jungen friit 218.

Kernbeißfr 28, 144.

Kiebitz 306.

Kiebitzregenpfeifer 306.

Kiefernkreniachnabel 23.

Kieferutriebwickler 248.

Kima 206.

Kirche u. Vogelschutz 257.

Kleiber 144, 186.

Kli|'psc]dicfer,neaer,au3GondokoroI27.

Kobltneise 144, 186, 249, Kest 83.

Kolkrabe 117.

Eqllektaneen ,
ornithologisebe, aus

Österreich- Ungarn 341.

Kopenhagen, Mitteilungen a. d. Garten
122.

Kormoran 305.

Kornweihe 44, 374

Kramtsvogelherde in Rheinland-West-

falen 75.

Kranich 219, 251, 309, 350.

Kraniche in Siockholm 219, Brutzeit

u. Brutpilege 251.

Krensnacher Vögel (Ref.) 254, Winter-
giiste 151.

Kreuzschnabel 23.

Krickeute 305.

Kritik von De Vries* Mutationelehre

(Ref.) 360.

i
Krötenechsen (Uluibpritzenj 384.

Ettckacke, zatrautiche 91, Ei 322.

Künstlicher Melanismus hei Eidechsen

(Ref.) 286.

Kurzohrkängnruh 6.

Kurzschwanzkängoruh 5.

Kuttengeier 350.

' Eiacerla cappadocica 360, muroiU 286,

j

360, üxycephala 286.

{
Lachmöwe 144, 151, 804.

Lachtaube 338.

I
Lanius minor 357, smtUor 61.

Digrtized by Google



— S97 —

Lärm argentatns, fmcus u, mimUus 304,

ridibuudm I i i, 151, 3ui, tridactyliis

804.

Lateinische Nameo der dautscbenVögel
315.

Laubfrosch, Qemeiner 284, neuer, aus
Costa Rica (Rcf

) 160, Brutpflege
eines brasiliiiiiisclion 258.

Laubvogel? bei Krluageu ISd.

Lebenadaner von wirbellosen Tieren in

der GefangenscbRft 26.

Lemur catta 190.

Leopaiii 168.

Lfpidopterologische Notiaeu 248.

Leptophoca Jenis 160.

Le^un aquilimim u. carpathorum 128,

emkulus III, 206, 289, europaem,
mediterraneiis, medius, Umidus u.

tranf^si/hantcus 125J, zuluensis 220.

Liebestaunifl eines Sturen 851.

Lingen a. d. Ems (Raubvögt l) 37L
Liops ziinie)u<is 159.

Livlaiid (Fischotter) 388.

Locmteüa nateia u. Jiuvialüis '6b, 251.

Löwe 165.

Löwenäffchen 352.

Loaaa eurvirostra 23, 349, pityopsiltacus

28.

Lftoebarger Heide (Molcbe) 320, Schmer
torlinge 330.

Luira vulgaris IIb, 383.

Lycaon pichu 2S5.

Jffacroptis agüifi 6, nnfilopimis 5. hed-

Jordi 6, bennetti, uiüardi^n u. bracht/-

ums 5, cetoinm 2, dotadUs n. «ujrenei

5, giganteus 2, ir/wa 5, robustus 2,

fußcoUis 5, ru/u5 3, thetidis, ualabatus
u. wilcoxi bj woodwardi 2.

Magen der körnerfressenden Vögel
(Ref.) 28.

Mähren {Molyc montandoni) b4.

Maikftfer, Begattung 157.
Mainz (Crioceris asparagi) 387, (Fisch-

ottern) 115, (Goldregenpfeifer) 218,
(Reiher) 115.

Manati 66, 278.

Manatus atnericanus TG, 21^, Ihtoujuis

68, koeUikeri 71, laiirosiris 6Ö, sene-

gaUnsis 71.

Maudelkruhe Is, 316.
Mangel der Mimikry beieinemKuckacks-

ei 322.

Manguste, neue 2ft(i,

Manis aurita 188, jaeaniloa 182, tmmin-
cki 107.

Murshall, Prof. Dr. W. f 354.
Maries ahiHum u. fagorum 279.
Mastodon, niontiertcs Skt l. tt (Kef.) 159.

Mateiialieo sur Tierpsychologie 361.

Mauereidechse 286, 360.

Mauersegii-r 20, 61.

Maulwurf als Tagtier 181.

Mäuse, neue 190, 220.

Mäusebussard 42» 144, 343, 350, 373,
Nahrung 189.

Mecklenliurg, Ornitkologtscber Bericht
iJler) 30.

Meerkatze, neue 352.

Mdliwra eotUmi 190.

Melolontlm vulgaris 157.

Msndanan, Säufjftiere (Ref.) 326.

Mesocricetus- Artan (Ref.) 390.

Mezikaniseb-Dordamerikanische Grense,
Säugetiere (Ref.) 359.

MidaSf drei neue 352.

Milan 43.

MÜVU8 horschun u. milvus 43.

Mimikry,mangelnde,beieinemKnckucks-
ei 322.

Misteldrossel 88. 79.

Miszellen, Ornithologische (Gimpel) 260.

Mitteilungen Über die Vogelwelt ( Ref. ) 29,

Moderne Biologie u. Entwicklungs-

theorie (Ref.) 855.

Molch, neuer, ans Nordcarolioa (Ref.)

159.

Molche in Uöbenrepionen 218.

iMio^e alipeskis 85, 320, cristata 85, 218,

821, marmorata 286, vwntandani
(in Mähren) ö4, vulgaris 86, 218, 321.

Montkola ct/anus o. saaßatSts 89.

Mornellregenpfeifer .306.

Moschusochse in Kopenhagen 122.

lilotaciüa alba u. boariUa 40.

I MQhr, J. B. (Berichtigung) 59.

i

Mus farresti 220. inax u Mo^si 190,

musculus 238, sJwrlridgei 31 U, woos-

nami 190.

Muscicapa atricapiUaSSf 49, coSaria 36.

gri-iola 36. 384. parva 36
Museum Goeldi, Boletim u. Yerzeichuis

der Schriften (Ref.) 126.

MuskelmagenderkömerfiressendenVögel
(Ref.) 28.

MusUla ermima 279, nioalis 124, 279.

Mntationslehre ron De Vries (Ref.) 860.

Myceles niger 122.

Myrmecophaga centralis UZ6,jubata 145,

tridactyla 326.

Wachtschwalbe V) 1 i3. ;

Nagelschwanzkänguruh 6.

Nahrung des Bussards 189, der Eulen

(Ref.) 255, 283.

Namen, lateinische, der deutschen Vögel

315.

Nandimia gerrardi 172.

Naturwissenschaften, Jahrbuch (Ref.)

93, 890.
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Nebelkrähe 118, 143, 188, 348.

Nekrolog: W. Marshall f 354.

Nesotragus ziduenm 385.

Nest des Birkhuhns 82, Feldhuhns 81,

des Gartcnlaubvopels 52, der Kohl-

meise u. Kabcnkrähe 83, des Eeihers

82, der Ringeltaobe 83, 389, deB
Storches (in Zofiugeo) 298, der Turtel-
taube 54, 339.

Neue Säugetiere 190, 219, 319, 352, 385.

Neumexikaniadie Säugetierreete (Ref.)

326.

Nilpferd 193.

Nordamerikanifich-mexikaiiibckeGreuze,
Säugetiere (Ref.) 359.

Isordsei taiicher 304.

Notizen, Lepidopterologische 248.

Nucifraga caryoeaiaetes 120.

Numenius arcuatus 26, 307.

Nutzen der Eisenbahn f. d. Vogelwelt 6.

Nycticehus 326, pygmaeus 352.

Nyroca dangula n. marüa 895.

^edimmus oedumemus 306.
Ohrenmaki, Hellgrauer 231.

Obrenrobbe, Südwestafrikanischc 318.

Onychogakfrenata^hmaUi u.unguifera 6.

Ooiogie des palftarktiachen Gebietes
(Ref.) 125.

Orangschädel (Ref.) 82ö.

Oriulus oriolus 89.

Ornitbülogische Kollcktaueeii aus Öster-

reich-Ungarn 303, 341, Miszellen
(Gimpel) 260.

Omithologisches aus EnglanJ 26, 61,

Mecklenburg (Ref.) 33, Westfaleu 46,

89, Vademekum (Kef.j 256.

Orycteropm 198.

Osphromenu.'i caniori, JcoelretUerit

u. trichojptems (Ref.) 28.

Ü8tafrikanischeSäugetiere(Biolof,n.-;clies)

„ 164, 193, 225, Vögel (Ref.] lijü.

ÖBterrelcb- Ungarn, OrnithologischeKol«
lektaneen 303, 341.

Oft» tarda n. tetrax 809.

Otocolohus 386.

Ovibos moschatus 122«

Ovis cowani 385.

Paciiyura graihidia 820.
Paläarktisches Gebiet (Vorkommen von

CaUula) 124.

Pandion häliaetus 145, 345.

Papageien, Gebörorgan u. Spreehwerk-
zeuge 253.

Papierwespe, Honig eintragend 189.

Papio? langlwldi 204.

Parus ater 186, caeruleus 144, 186,

«Mt for 83, 144, 186, 249.

Passer dninesticus 21, 141, 186, 348,
384, montanus 21, 186.

Pastor roseus 39.

Pavo 252.

Peräh' perdiw 81, 311, 350.

Pernis apivorus 43, 90, 345, 377.

T^rodromus se^emmSSS, Mradoettfhts
175.

Pelrogale brachyotis u. jmiiciUata 6.

Petronia petronia 21, 90.

Pfau 252.
Pfauenauge 250.

Phacodwerus africanus 176.

Phalacrocorax carba 305.

Phalaropus hbatus 806.

Phascogale ingrami u. mimula 220.

Phaaiantu cok^icus 310, 350.

Phoemeopterus rosms 58.

Phrynosoma 381.

PhylloscoptisY von Erlangen 169.

Pbylogenie u. Systematik der Procaviidcn

(Ref.) 359.

Vka }>ica 119.

Picvis viridis 144.

Pieridensog 124.

Pinicöla enudeator 33.

PinselschwaDak&Dgartth 6.

Pirol 39.

Pisofhina scoptf 45.

Plattfische (Vorfahren) 279.

Pleihodon shermani 159.

Pluuipion (Ref.) 326, neuer 352.

Polartaucher 308.

PoUstes gallka (trägt Honig ein) 189.

Porthesia dirysorrJiom 249.

Potamochoerus africanus 176.

Potorous murinus u. tridactylus 6.

Pratincola nthetra 36, rubicola 37, 90.

Proc. ü. S. i^at. Museum Vol. 30—81
(Ref.) 159, 825.

ProcamaMiid (Bef.) 127, vaiUdo (Sef.)

359.

Proteus 286.

Prunkfarben bei Vogelmännchen 252.

Psycholo<,nscbes (Dohle u. Kr4he) 861.

Purpurreiher 310.

Pyrrhocorax pyrrhocorax 378.

I^hula europaea 22, 260, 278, pjfT'

rhula 22, 187, 260, 348.

^ttelbnaus, neue, 852.

Rdbeukrälie 117, 143, 348, Gewölle 321,

Neät S J. Psychologisches 362, B&ube-

i

reien 353.

:

Rabenvögel um Lingen a, d. Ems 117.

Rackelhuhn 341.

Rallus aquaticus 309.

A'ana- Arten als Nahrung des Bussards
16U, csciiknta (Wintersdilaf) 280,

' (Qefrik&igkeit) 353.
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Hatte, neue 190.

Käul)(!reien der iiabenkrahc i>Do.

Baubvögel in der Gefangenschaft (Kef.)

29. von Lingrn a. d. Ems 371.

Iiaucbscliwalbel9, 144, 251, 254, 846, 380.
Ranhfußbussard 42.

Raupe von THchiura 329.

Regnitztal, Vollöl (l^ef.) 283.

Eegeneratioosfaliigkeit bei Lurdieo,
Aasnabmen <Ref) 286.

jRegtdufi regulus 264.

Keil, neues, ans dem Tjan-Shan 158.

Ueifedauer des I^atteriieies GO.

Reiher 310, um Main« 116, Nest 82.

fiephuhn 311, 350, Nest 81, u. Wachtel
321.

Ehamphorh^tAm^ Skelett (Ref.) 159.
Rheinisch • irestfiliacbe Kramtsvogel-

herdo 75.

Rheinland, JDryocoj}us ü66, Vogelfauna
(Ref.) S22.

Kh'noJopJuis ferrum'equinum a. kippo-
sideros 281.

Rhiolinga-inselii, Säugotiere (Ref.) 326.

Mhizomya splendens 198.

Ehynchocyon petersi 174.

Riechweite bei Insekten 120.

Riesenkäniitaroh 2.

Riga (Wintergäste) 185.

Ringdrossel 38, 78, 90.

Ringelnatter, Dauer der Eireife 60.

RingelschwaMlemur 190.
Ringeltaube 271, 310, 350, Nest 8.^, 142.

Miparia riparia 19, 47, 144, 346, 388.
Rohbe, neue fossile (Ref.) 160.
Roberts' Scbopfantilope 219.
Rohrdommol 810.

Rohrdrossel 35.

Rohrratte 198.
Rohr.sänger 26, 35.

Robrweihe 4;^, 343.
Rosenstar 89.

RostetchhAnichen 200.
Rostgans 305.

Rotbauchkängurab 5.

Rotelfalko 42.

Roter Milan 43.

Rotfußfalkc 37'?.

Rotfußkäuguruh 5.

Rothalskänguruh 5.

Rothänfiinp 23.

Kotkänguruh 'A.

Kotkopt'Würger 61.

Rotschwanzeichbörncheii 200.
Rückenstreifkängurub 5.

RUsselhandcbeo 174.
Rflsselratte 17S.

Saatkrähe 118, 142.

SaccosUmus hildae 190.

Sanderling HOG.

St.Pauls Eichhörnchen 199.

Salanumdrina 286.
S.ilzstcppeomara 190
Sattelschrecke 153.

Säugetiere (Lampert) (Ref.) 94, neue
190, 219, 319, 385, ostafri-

kanische (15iologisches) 164, 193, 225,
von Baugka, Billiton u. Mendaoau
(Ref.) 326, ßatam (Ref.) 326, Engano
(Ref.) KiO, der Karimata-Inseln (Ref.)

326, der mexikanisch - nordarneri-
kanischeo Grenze (Ref.,) 359, der
Rhiolinga-lDseln (R^.) 826.

Säugetierreste aus Arizona u. Neu-
mexiko (Bei) 826.

Saxicoia oenanffte 87, 49.

Schaden von Eisenhahn u. Telegraph
f. d. Vogel weit 6, des Kanincheos 289.

Scbelladler 344.

Schellente 305.
Schormans, Wintervorräte 259.
bcheu des Kuckucks 91, der Turtel-

taube 54.

Schildkrötenfanna Braailieaa (Ref.) 127.
Schilfrohrsänger 35, 251*
Schimpanse 231.

SchlaimauB, neue 190.
Schlangwiadler 375.

:
Schlan<rengej3cliichten, zwei 24.
Schleiereule 45, 143, 371.
Schlesien, Yogelfauna (Ref.) 823.
Schmarotzormöwe :?04.

SchraetterÜDge der Krd*^ (Seitz) (Ref)
61, Mitteleuropas (Lampert) (Ref.)

282, 325, der LUneburger Heide330,
Notizen über Schmetterlinge 248.

Schneewiesel 124, 279.
Schnelligkeit des Schwalbenfluges 253.
SchoUeo, Schwinden der Schwimmblase
279

Schönbrunner Garten in Wien, Mit-
teilungen 161.

Schojifantilopfiii, nene 219.
Schreiadler 344.

Schuppentier, Chinesisches 182, Tem-
mincks 197.

1 Schwalben im Rheinland 380.
i Schwalbeuäug, Schnelligkeit 253.
Schwarzamsel 87, 50, 78, 142.

! Schwarzbrauner Milan 43.

I Schwarzkehlchen 37, 90.

Schwarzschwanzkanguruh 5.

Schwanspecht 266.

Schwarzwald (Molch* ) 218.

Schwimmblase bei Plattfischen 279.

Schwinden der Schwimmblase bei den
Schollen 279.

I

Sciurits mutabUis und pedliaius 200,

j

pauH 199.
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Scolopax rusticida 307, 349.

Sc'oa.llcr 345, 851.

beekuU 72, 235.

Seele des Hundes 179.

Segler 20, (51, 144.

Seidenschwauz 346.

Serinus hortulanus 21.

Serval 171.

Siamkatze (Spiele) 218.

Sicista caudata böö.

Silbermöwe 804.

Silijha thoracica 330.

Sitiudrossel 37, 51, 78, in England 26.

biugiuaus 238.

Singschwan 805, 849.
Sino/ia, Knoclieiiliar. (Ref.) 159.

birciien in üclangeuschatt 65, 278.

Sitta europaea 144, 186.

Srnmihopsts sUUkeri 220.

Somuteria pwlliasima 349.

Sorex annexus 320, daphaenodon oöG.

Specbtmeise 144, 186.

iSpekrpes macHlicaudus 159.

Sperling und Fliegenfänger 884.

Sperber 42, Ibb, 343, 373, und IJricf-

taube 219.

Spiele der Sianikatze 218.

Spitzmäuse, neue 1*»0, 221, 320.

SprachkenntDiBäe der Tiere 110.

SprechWerkzeuge der Papageien 258.
Sprünge junger Kamele 218.

Stacheisciiwuuzhugbürncheu 198.

Sudtgarten zu Karlsruhe 97, 129.

Star 38, 144, 848, 361, Birnen fressend

384, am Neste 295.

Steinadler 314, 351.

Steindrossel 89.

Stein falke 41.

Steinkauz 371.

Steinschmätzer 37, 49.

Steinsperling 21, 90.
Stejipcnweihe 4 1

,

iSUrcorarius parasiticua 304.

Stockholm, Zootog. Garten: Eisb&ren
und Krau iche 219.

Storch, Weißer 90, 310, Abzug 123,

>iest in Zofingen 298.

Streifenratte, neue 819.
Streifzüge durch die Tierwelt (Ref.) 92.

Streptopelia riaoria 338.

8trtx flammea 4Ö, 143, 371.

Stumnelafte 202
Sturmis ghujiirianus 318, vulgaris 88,

144, 295. 34ö, 351, 384.
Stuttgart, Nills Garten: Fortpflanzung

des (iroßcn Ameisenbären 14.'>.

Südwest-Afrika (Ohrenrobbe) 318.
Sumpiohreule 45, 372.
Smnpfrohri&nger 35.

jSue-ArteD, malaiische (Ref.) 159.

Sf/mium aluco 83, 371.

Systematik der Procaviiden (Ref.) 859.

Tabbies 852.

Tadorna cas^arca 305.

I

Talpa eurapaea 181.

!
Taiinenhäher 120.

' Tannenmeise 186.

Tan/niaus 238.

Teichmolcb 86, 218, 321.

Teichrohrs&nger 26, 85.

Telegraph, scbftdlich fdr die Yogel-
welt 6, 13.

Telrao öuNa6i<( 211, 241, tetrix S2, 312,

tetrix X wrogOiM d5l,vrogaümSl2.
Thaumalea picta 252.

Thetiskänguruü 5.

!

Tiere, Psychologisches 361, Sprach-

j

keiiutnisse derselben llü.

! Tierwelt, StreifsUge durch dieselbe

(litt.) 92.

Todesursache von Goldhähnchen 264.

Töne junger Turteltauben 58.

Tortrix huoliana 248.

Tulanus Juscus 306.

Tränenbein der Huftiere 886.
Trappen 800.

Trautrtiiegenfänger 36, 49.

Trauermantel 249.

Triceratops, Schädel (Ref.) 159.

Trichiura crataegit Raupe 829.

Triel 306.

Tringa alpina 806.

IVito» sielie Molge.

Troglodi/tcs trofihdytes 40.

Tropidonotiis natrix 60, temellatuö 24.

Tupiga, reue 852.

Tupitia concolor 352.

Turdua iliacus 38, 78, menda 37, ÖO,

78, 142, musicus 26, 37, 51, 78,

pilaris 38, 78, torquatuB 88, 78, 90,
viscirorus 38, 75, 79.

Turmtalke 41, 143, 373, 374.

Turteltaube 388, verspfttete 91, Kest-

scheu 54.

Turtur turtur 54, 91, 338.

Vferschwslbe 19, 47, 144, 346, 388.

Uhu 44, 342, 350, in Böhmen (Kef.) 127.

Urinator arciicus 303, lumme 3u4.

Ursac he der 1* lugauorduung der Zug«
Vögel 330, 363, des Todes von Gold-

hähnchen '2i\\.

Ursua mariümua 219.

Vadeniekum,OniithoIogisches(Ref.)256.
VaneUi(S vntirlh(ft 306.

Vanessa antiopa 249, io uuil urticae 250.

VeräuderungderFortpOansungstAtil^eit
bei JOgUs und Byla (Ref.) 284.
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Yergröfierte FloMen b«! Fischen 60.
|

Verminderung der Wachteln 821.

Verstand des Hundes (Rrf 1 179, o56.

Versuche ülier Veränderung der Fort-

pflansungrstfttiKkeit bei LardieB (Ref.)

284.

Viverra orientaiis 172.

Vögel, Deutsche (Zu- und Abnahme)
17, 83, 46, 251, ihre lateinischen

Namen 81 r>, (Iob Repnitztales (Ref.)

288|08tafrikaui8che(Hef.j 160, krebsig

erlmuikte (Sitte omEiiiMnduof) 279.
j

Vogelarmut 45.

Vogelbuch, Deutsches (Ref.) 822
Vogelfauna von Kreuznach (Ref.) 264,

der Rheinprovi]UE(Ref.)828,8cb1eBieii8

(Ref.) 323.

Vogelflug, Urtacbe der Zuganordoung
880, 868.

Vogelm&nnchen, Prunkfarben 25S.
Vogf'l Schutz und Kirche 957.

Vogelwelt, Mitteilungen über dienelbe
,

(Ref.) 29. i

Vogelzug, Einflufi von Wind ond Wetter
(Kef.) 223.

I

Vorfahren der Plattfische 279.

Vorweltliche Käfer 59
Fttitaf mtmaehua 860.

|

IVacholderdrossel 88, 78. I

Wachtel, VerniinderuDg 821.

Waldheiniat, Aus der . . (Ref.) 28Ü.
!

Waldkaus 83, 371.

Waldohreole 44, 872.
'

Waldschnepfe 807, 349.
j

Waldschwein, neues 190.

WaMspilzmause, neue 190, 221.
i

Walkers Schopfantilope 219. I

Wanderfalke 345, 378. i

Warzenschwein 176.

Wasserainsel 39.

Wasserböcke (Rassenunterschiede) 190.
.

Wasserfrosch (Gefr&fiigkeit) 868, (Win-
terschlaf) 280.

Waaaerlftttfer, Dunkler 806.
Wasscrralle 809.

;

Wasserscliwein 176.

Wassertreter, Schmalschnubiiger 606.

Weinbergschnecke alsFleiBchmsser 820.
i

Wrii;flro:?3ol 88, 78.

Wei^Wngszüg 124. >

Wespenbussard 43, 90, 345, 377.

Westfalen, KramtSTOgelberde 76, Orui-
[

thologisches 46, 89.

Wien, Fauna der Großstadt 140, Mit-

teUangen aus dem ScbOnbriinnor
Garten 161.

Wiesel 27i».

WteiOBweilke 43.

Wildkanineben, Ani»anungifiUiig|ceit

III

Wildschweint-, Maiayiscbe (Ref.) 159.

Wildtauben, Unsere (Ref.) 190, 269.

Wind nnd Wetter, EinfloA auf den
Vogelzug (Ref.) 223.

Winterg&ste in Kreuznach 151, in Riga
185.

Winterschlaf der Großen Hufeiseonase

281, des Waaserfroscbes 280.
Wintervorrftte der Schermans 258.
Wirbellose Tiere (Lebemdener in Ge-

fangen.scha ft) 26.

Woodwarda Känguruh 2.

Würfelnattcr 24.

Wanehratte 198.

Mjflocopa violaem 120.

Zauber des Klelescho (Ref.) 191, 221.

Zauoammer 34, 90.

Zaunkönig 40.

Zebra, neues 221.

Zebramauguste 174.

Zeitschriften 31, 63, 95, 128, 160, 192,

224, 256, 288, 827, 860, 891.
Zibetkatze 172.

Zippammer 84, 251, 349.

Zofingen (Storobnest) 298.

Zoologie, C^ondriA, fllrFontlente(Rel'.)
857.

Zoologische 6&rten: Athen, Geburt
einef GiraÜB 78, Breslau, Gorilla

' (Ref.) 94, Buenos Aires, Garten-
ftthrer u. Geburt eines Elefanten 58,
Cöln a. Rh., Bericht 813, Frank-
fort a. M., Bericht des Verwal-
tungsrates 27y, Känguruhs 1, Halle
a.S., Mitteilungen (Ref.) 191, Karls-
ruhe, Stadtgarteu 97, 129, Kopeu-
h a g e n

,
Brillenpinguin, Brüllaffe,

Elefant, Mosebusochse 122, Stock-
holm (äkansens Zool. Garten), £i8-

biren u. Kraniche 219, Stuttgart
(Nills Zoolog. Garten) , Ameisenbär
145, Wien (Garten au Scbönbrunn),
Mitteilungen 161.

Zttgelkänguruh 6.

Zu- u. Abnahme der Vögel Dentsch-
lands 17, 38.

Zwergadler 844.

ZwergfliegenfiLnger 36.

Zwergmaki, Gelber 280, Graner 226.
Z\scrgmöwe 804.
Zwergohrenle 46.

Zwergtrappe 809.
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